
THEOLOGISCHES
Freikirchliche Beiträge ZUr Theologie

RE  IGTWERKSTATT
Heimke Hitzblech Predigt UJber Markus | 13-16
ema Kinderkram!?
Kommentar Z Predigt VOoO Heimke Hitzblech (Damaris Krusemark)

2015 E  D

ISSN 143 -200X 39

L ©) mA E\ \N



Judenchristen und Messianische en
„Judenchristen” TAHT: eıit des Paulus? „Messianische Juden  C heute iın Deutschland? DIie-

Ausgabe des AHBOLOGISCHEN (JESPRÄCHS bietet Zzwel Perspektiven ZUuUr Auseinan-
dersetzung A Der Neutestamentler (HRISTOPH STENSCHKE betrachtet Oomer 02117
unter besonderer Berücksichtigung der Al Jesus VO  - Nazareth als den Christus (Jottes
glaubenden en ach Stenschke esteht das Argumentationsziel dieser berühmten
drei Kapitel des Römerbriefes darin, dass (GJottes en un Berufungen ih nicht SC“

können Röm 1esem Ziel ordnet Paulus alle anderen edanken auch
die rage nach den Judenchristen unter. Daraufhin betrachtet der Autor gerade die
Personengruppe der „Judenchristen‘ eingehend, hre „Funktion 1mM Gedankengang
VOIl Rom € nachzuzeichnen. Christoph Stenschke Neues Testament der
Biblisch-Iheologischen ademı1e Wiedenest un der University of ou Africa
(Pretoria). Seinen Beitrag hat auf Bitten des Herausgeberkreises eigens für das HEO-

ESPRACH verfasst.
"TEFANIE PFISTER wurde 2008 der Technischen Universıitat Dortmundz IDr

phil promovıert. och 1mM selben ahr erschien ihre Dissertation In der el „Dort-
munder Beitrage JA eologie un! Religionspädagogik” (Münster) unter dem Titel
„Messianische en ın Deutschland ıne historische un religionssoziologische nter-
suchung”“. Fur 2015 1st iıne zweıte, aktualisierte Auflage VO Verlag angekündigt. Seit
2013 1st Frau Pfister für das Fach Religionspädagogik habilitier Für das ITHEOLOGISCHE
(GGESPRÄCH ist die Autorin der Bıtte nachgekommen, einen Aufsatz ihrem Promaoti-
onsthema verfassen. Um eın beschrei  ar Bild VO Gemeindeleben messianischer
en In Deutschland bekommen, besuchte Pfister elf verschiedene Gemeinden un
Gruppen un: wertete 71 Fragebögen AdUus (GGemeinden AUS Darüber hinaus führte S1E
Interviews und analysierte zwolfKonversionserzählungen. Drei typische Fallgeschichten
stellt Pfister 1er 1U  ; VOT und zeichnet eın anschauliches Bild ber die Herkunft, die
Besonderheit und Verschiedenheit messianisch-jüdischen Lebens ın Deutschland Ne-
ben der fachlichen Auseinandersetzung 1st Frau Pfister auch persönlich 1mM grenzüber-
schreitenden Dialog engagılert. SO 1st S1e itglie der Gesellscha für Christlich-Jüdische
usammenarbeit unster e V- und Vorstandsmitglied des Arbeitskreises ‚Woche der
Brüderlichkeit“ In Sendenhorst

Gerne erinnere ich dieser Stelle das Beiheft HSC Zeitschrift VO  z Roland
Fleischer ZAL Ihema „Judenchristliche Mitglieder In Baptistengemeinden 1M Drıtten
Reich”, das nach wI1e VOT kostenlos als Download auf www.theologisches-gespraech.de
FAAT: Verfügung steht und Biogramme VO  - Baptısten jüdischer Herkunft mıiıt ihrem 1 8-
enslau nthält Mit dieser Arı VON Geschichtsaufarbeitung werden einzelne jüdische
Menschen miıt ihrem Namen dem Vergessen entrissen.

Mit den genannten Beitragen werden acetten angeboten, die einem viel größeren
Mosaikbild gehören, das den christlich-jüdischen Dialog widerspiegelt.

Fur die Predigtwerkstatt hat EIMKE HITZBLECH, Pastorin der Evangelisch-Frei-
kirchlichen Gemeinde Wetter-Grundschötte un ehemalige stellvertretende Schulleite-
rn, iıne Predigt AT Verfügung gestellt, die anlässlich e1lInNes Vokationsgottesdienstes für
we1l Religionslehrerinnen gehalten worden 1st. Pastorın [D)AMARIS RUSEMARK, die iın
der Freien evangelischen Gemeinde Wolzhausen 1mM November 2014 ordiniert worden
Ist, ommentiert die Predigt ihrer baptistischen ollegin.

Erfreulicher Welse können WITr 1n dieser Ausgabe auch schon länger vorliegende un:
SAIl1Z HELE Rezensionen veröffentlichen. Michael (Schriftleitung)



Christoph Stenschke

„Judenchristen“‘ in der Argumentation
von Römer 9.1]

Va Einführung
Seit einem halben Jahrhundert sind die Kapitel 02 des Römerbriefs, oft SIrak-
tat ber die Juden  CC genannt, Aaus einem langen Dornröschenschlaf erwacht. In
der Jlängst überfälligen Neubestimmung des Verhältnisses zwischen Kirche und
Israel ach der Schoah haben S1E iın dem ıIn den Nachkriegsjahren Jangsam eIN-
setzenden jüdisch-christlichen Dialog eine entscheidende Rolle gespielt.' Dabei
g1ing und geht nicht 1Ur das Gespräch nıt dem Judentum, sondern auch

eine innerkirchliche Klärung des eıgenen Selbstverständnisses angesichts
der Juden Hier sind wichtige Fortschritte erreicht worden.

uch 1ın der neutestamentlichen Wissenschaft hat INan neben den TECUECTIEN
Kommentaren ZU Römerbrief, die diesen Kapiteln 1m Gegensatz früheren
Kommentierungen gerechter werden,“ mıiıt elıner Reihe VON Monographien un:
vielen Aufsätzen den Exkurs ber Gottes Weg mıiıt Israel oder Einzel-
aspekte intensiv untersucht.

In der Beschäftigung mıt diesen Kapiteln sowohl 1m Rahmen des jüdisch-
christlichen Dialogs als auch iın der neutestamentlichen Wissenschaft zeichnet
sich jedoch eine oft vernachlässigte Perspektive ab, die aber In der Gesamtargu-
mentatıon des Paulus 1n Römer 9-11 eine wichtige Rolle spielt. Während die Rolle
der Heidenchristen, VOT allem 1mM Zusammenhang miıt dem Ölbaumgleichnis 1n
Kap 11 immer wieder untersucht wurde, und (Gjottes Wege mıt dem nicht das
Evangelium glaubenden Israel ausführlich und kontrovers diskutiert wurden
teilweise mıt weitreichenden Konsequenzen, etwa als Teil der Begründung
des heute verbreiteten Plädoyers jede Art VON „Judenmission‘ hat die
Bedeutung der Jesus VOI Nazareth als den Christus Gottes glaubenden Juden
in der Argumentation des Paulus weni1g Aufmerksamkeit bekommen.* Im Kon-

Vgl den Überblick bei KRAUS, WOLFEFGANG: DIie Bedeutung VOIN Römer 9-11 1mM christlich-jü-
dischen Gespräch, 1n WILK;, FLORIAN/ WAGNER, OSS Hg.) Between Gospel and Election.
Explorations 1n the Interpretation of Romans G1 257} Tübingen 2010, 505-523
Vgl HAACKER, KLAUS: DDas Ihema VOI Römer 9-11 als Problem der Auslegungsgeschichte, 1ın
WILK/WAGNER, Gospel (wie Anm 95-/2; REASONER, MARK: Romans Yrı Moves from Margın

Genter, from Rejection Salvation. Four Grids for Recent English-Language Exegesis, Aua (C)
/3-89. Von den NEUETEN Kommentaren {wa HAACKER, KLAUS: Der Brief des Paulus die Römer,

Aufl 6 > Leipzig 2012 und JEWETT, ROBERT: Romans (Hermeneia), Minneapolis 2007.
Der umfangreiche Sammelband VOoO  - WILK  AGNER, Gospel wIıe Anm 1) etwa enthält einen
Beitrag ber die Rolle der Heiden(christen): WAGNER, RKOss: “Not TOmM the Jews Only, But Iso
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Christoph Stenschke

texti des jüdisch-christlichen Dialogs dürfte 1es auch darauf zurückzuführen
se1n,; ass Judenchristen auf beiden Seiten aus verschiedenen Gründen eigentlich
nicht „vorgesehen‘ sind und sich die Kirche teilweise VON ihnen distanziert hat.*
Ein namhafter deutscher Vertreter In diesem Dialog hat mMır gegenüber einmal
geäußert, CS der Dialog mıiıt dem Judentum geführt werden musse, ass
65 nicht 7A1 Verrat den Judenchristen kommt. In der Praxıs ist 1es oft gC-
schehen und geschieht bis heute.

Einige Vorbemerkungen sind not1g.
Zum Einen ist 65 wichtig, das Argumentationsziel des Paulus VOT ugen
behalten. Der Gedankengang der rel Kapitel zielt auf das Ergebnis 1n Römer
1L1: 29 hin „Denn Gottes Gaben und Berufung können ih nıicht gereuen .
Dies zeigt sich nicht 1Ur In den ab Römer 1126 beschriebenen zukünftigen
Ereignissen, sondern schon vorher In der Argumentation. Diesem Argumen-
tationsziel sind andere Aussagen, auch die Aussagen den Judenchristen,
untergeordnet, obwohl S1IE azu einen wichtigen Beitrag eisten.
Zum Anderen ist bedenken, ass die Kapitel 9-11 nıicht aus dem Gesamt-
zusammenhang des Römerbriefes gelöst werden können und dürfen: weder
annn der Römerbrief ohne S1E verstanden werden, da S1e einen wesentlichen
Bestandteil des paulinischen Evangeliums darstellen (nur vordergründig
annn INal direkt VON ROom 8, 39 1218 springen), och können diese
Kapitel aus der Gesamtargumentation des Briefes gelöst und 1n Isolation
verstanden werden, wWw1e 65 immer wieder geschieht. Dagegen sprechen die
vielfältigen Verknüpfungen ach und ach hinten, die sich In diesen
Kapiteln erkennen lassen und die Einsicht (u durch die verschiedenen Va
rlanten des 5SOB. „rhetorical crificism. }, ass sich e1ım Römerbrief elıne
kunstvoll gestaltete Gesamtkomposition handelt, die L1UT als solche richtig
verstanden werden ann.” Ich habe diese Verknüpfungen 1ın meinem .Auff-
Qatea „ROmer 9-11 als Teil des Römerbriefs“ ausführlich dargestellt.® Daneben
gehören diese Kapitel und der Römerbrief der größeren rage, wWw1e
Paulus Israel versteht.‘
Ferner ist berücksichtigen, ass Paulus ein1ıgen tellen iın Römer 9-11
die Judenchristen ZWal VOIN anderen Juden unterscheiden kann, 65 aber in der
Gesamtargumentation Sanz Israel geht (so unterscheidet etwa In Röm
9,1-5 nicht zwischen Juden und Judenchristen, die aufgeführten geistlichen
Privilegien gelten allen Juden) Vieles VON em, Was Paulus ber die Juden sagt

Tom the Gentiles”. ercy the Natıions 1n Romans 9-11; 41/-431 Die Judenchristen werden
nicht eigens behandelt
In dem Überblick VOoNn KESSLER, EDWARD: An Introduction Jewish-Christian Relations, ( am-.-
bridge 2010, gibt lediglich einen 1nweils auf „MeESS1IANIC udaism”.
Vgl IHEOBALD, MICHAEL: Der Römerbrief EdF 294), Darmstadt 2000, 4262 788
Vgl WILK  AGNER, Gospel 19/7-225 (wie Anm 1)
Vgl den Überblick bei BELE: ROBERT Ihe Irrevocable all of God An Inquiry into Paul’s Theo-
10gy of Israel 184), Tübingen 2005; DAS, ÄNDREW Paul and the Jews, Peabody 2003
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„Judenchristen” 1n der Argumentatıon VOon KOmer 9-11

(etwa, ass ihnen die Worte (Gottes anvertraut sind, D 2 gilt selbstredend auch
für die Judenchristen als Teil dieses Volkes. Insofern sind die Aussagen ber die
Judenchristen 1m Zusammenhang der Israelaussagen untersuchen.

An anderen tellen wird 1n der Argumentation ebenso wen1g differenziert:
Paulus annn etwa pauschal „die Heiden“ Israel gegenübersetzen, als hätten
alle Heiden die Gerechtigkeit aus Glauben erlangt, und Sahız Israel ach dem
Gesetz der Gerechtigkeit getrachtet und sS1e doch nicht erreicht 9,30=33).
An anderen tellen wird aber deutlich, ass sich 1Ur ein1ge „du>s den
Heiden“ handelt bzw. ass Paulus sechr ohl VOoON Jesus glaubenden
Juden ausgeht und ihnen eine große Bedeutung zumı1sst.
Paulus schreibt 1n diesen Kapiteln keine theoretische Abhandlung, sondern
ist mıt selner eigenen Herkunft und Identität existentiell 1mM Gespräch. SO
schreibt Klaus Haacker:
„Die Verankerung der christlichen Heilsgewissheit In Gottes erufung un: Erwäh-
lung (vgl >  8-3 zwingt Ormlıc YAUN achdenken über den Weg Israels, das
iın seliner eNnrhner die Christusbotscha bisher nicht ANSCHOILLILL hat aber auch
einmal Von ott rwählt und miıt Verheifßungen beschenkt worden ist (vgl O, 4t)
Paulus stellt sich diesem Problem aus tiefer nnerer Verbundenheit miıt seinen S-

und dementiert damit zunächst einmal den VOoO  — jüdischer Seite (vgl Apg.
CRZ 28) ih erhobenen erdac der nneren Emigration (Röm 9) 1-3)

Keine der gangıgen kurzen Bezeichnungen für die Jesus VON Nazareth als
den Christus Gottes glaubenden Juden die sachlich richtige Bezeichnung

ist befriedigend: Judenchristen (wird 1er impliziert, ass der zwelılte Teil
der zusammengesetzten Bezeichnung wichtiger ist? Hätten die Betroffenen
VOIN sich gesprochen? Der Begriff ist NUr hilfreich F: Unterscheidung Von
Christen mıt heidnischem Hintergrund)”, messianische Juden (eine unschar-
fe Bezeichnung, da erhebliche Teile des Frühjudentums In der einen oder
anderen Auspragung mıt dem Kommen des/eines esslas bzw. mehrerer
messianischer Gestalten gerechnet haben, ohne diesen notwendigerweise in
Jesus sehen)"*, gläubige/ungläubige Juden (hier wird jüdischer Glaube auUus-
schliefßlich aus christlicher Perspektive bestimmt). Der Einfachheit halber
spreche ich TOTLZ der oben angerissenen Problematik 1m Folgenden VOonN Ju
denchristen als Kürzel für die Jesus VOIN Nazareth als den Christus (GJottes
glaubenden Juden.“”

Haacker, Brief 1/ wıe Anm
Vgl REED, NNETTE Art Jewish Christianity, 1n COLLINS, JOHN ]’ HARLOW, DANIEL
(Hg.) Eerdmans Dictionary of Early udaism, Grand Rapids 2010, 810-812; vgl uch den Ein-

1 ()
trag COHEN, SHAYE Arf loudaios, 1n eb /69
Überblick 1n POMYKALA, ENNETH Art. Mess1i1an1ism, 1n COLLINS/H ARLOW, Dictionary 038-
947 wıe Anm 8)
uch die wertende Bezeichnung VON Nicht-Juden als „Heiden” wird 1n der LECUCIEN Forschung
kontrovers diskutiert. Ich behalte s1e hier ebenfalls bei,; sprachlich komplizierte der eben-
falls problematische Begriffe vermeiden.

ThGespr 9/2015 Heft aaaa
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Bevor ich 1mM dritten Teil die besondere Funktion der Judenchristen 1M Gedan-
kengang VOI Römer 9-11 nachzeichne, ist knapp umreifßen, in welchem Sal=
sammenhang Judenchristen in Römer 1-8 erscheinen. In einem vierten Teil geht
N die Bedeutung der Judenchristen In Römer 12416 Dem folgen die al
sammenfassung und Überlegungen Z Aktualisierung.

Judenchristen In Römer e

Es besteht weitgehender Konsens In der Forschung, ass sich der Römerbrief
christliche Gemeinden In Rom richtet („An alle Geliebten (Gottes und berufe-
NeN Heiligen in “  Rom’, 1) 7)y die AdUuS$s Juden- und Heidenchristen bestanden.!* In
unterschiedlichem Zusammenhang werden die beiden Gruppen In einer AaNSC-
paSituation!® direkt angesprochen (Juden 2 1/-24; Y 1'1 16, A Heiden:
I 5 f In der Nennung der Empfänger 15 IL: 13) Andere Aussagen sind nicht
direkt eine der beiden Gruppen gerichtet und gelten daher allen Christen.

Schon Anfang des Briefs wird deutlich, ass das Evangelium zuerst den
Juden gilt: „den Juden zuerst und ebenso den Griechen“ (Röm F: 16) Damıit 1st
nicht 1L1UT eine zeitliche, sondern auch eine heilsgeschichtliche Vorrangstellung
Israels impliziert.

Während Paulus 1n Römer 1-8 das gemeinsame Versagen VO  e Heiden und Ju
den „denn 1st 1ler eın Unterschied S Z vgl IO, 12) und das eine van-
gelium für beide Gruppen betont,; wird zugleich deutlich, ass die besonderen
Vorzuüge der vorchristlichen jüdischen Vergangenheit würdigen wei(ß: „Was
haben die Juden für einen Vorzug, der Was nutzt die Beschneidung? je] in
jeder Weise! Zum einen: ihnen ist anvertraut, Was ott geredet hat“ 3 f: vgl
auch 1: Selbst die selbstkritisch konstatierte Untreue Israels ann (GJottes
Ireue nicht aufheben (3

ach ROömer handelt 65 sich bei den Juden eın Versagen gegenüber dem
empfangenen Wort Gottes. Während der Jude Paulus ihnen deshalb Schändung
(GJottes und Verlästerung se1lnes Namens vorwirft (2.:23 f) erreicht das gelst-
liche und zwischenmenschliche Versagen nicht das Ausma{fß w1e bei den Heiden
>
Nachdem Paulus das gemeinsame, WECNN auch unterschiedliche geistliche Ver-

Von Heiden und Juden eindrücklich nachgewiesen hat 18-2, Z Ergebnis
in D 9-18), wird deutlich, ass 65 durch das Evangelium ohne jeden Unterschied
eil für Juden und Heiden gibt (3 21331 Abraham zunächst „UuHNSe leiblicher
Stammvater“”, 4 wird ZU Vater der Glaubenden, auch der glaubenden Juden
(4 16) Was In der Schrift geschrieben 1St, wurde der glaubenden Juden und

12 Vgl THEOBALD, Römerbrief 29-35 wıe Anm 5)
| 3 Vgl eb! 3235 (wie Anm 5) und HAACKER, Brief 11 f (wie Anm 2
14 Dabei 1st die deutliche Relativierung dieses Status In Rom Z 25-29 berücksichtigen.



„Judenchristen” In der Argumentation Von Römer Y-11

Heiden willen geschrieben („um unseretwillen“”, A 24) Am Anfang VOIN Kapitel
werden die Judenchristen direkt angesprochen: 1SS ihr nicht, liebe Brüder
enn ich rede mıt denen, die das (GJesetz kennen Ü CZ Paulus zeigt auf,

ass auch s1e VO (Gesetz frei sind ( 1-6) Der Jude Paulus beschreibt seline VOI-
christliche Erfahrung unter dem Gesetz ıIn Römer %EAus dem skizzierten
Dilemma wurden Paulus und andere Judenchristen erlöst (7,Z Ö, Schon VOI
diesen Angaben her ist miıt einer besonderen Rolle der Judenchristen 1n der WEeIl-
eren Argumentation des Briefs rechnen.

Judenchristen In Römer 9-||

Besondere Bedeutung kommt den Judenchristen 1ın der Argumentation VON
Römer 9-11 711  16 In diesen Kapiteln sieht Paulus ın ihnen den „Rest Israels”, der
Gottes Ireue gegenüber seinem SaNzZCNH olk zeigt un: verbürgt. Die ExIistenz
der Judenchristen auch wenn sich eine begrenzte Anzahl handelt, die
paulinischen Angaben a7Zıu sind VaRC, 10, 16; I belegen die These, auf die
die Argumentatıion hinzielt, nämlich ass (Jottes Gaben und Berufung ihn nicht
SCICUCH können F 29)

In selner Beteuerung der iInneren Verbundenheit mıt Israel und der andau-
ernden geistlichen Privilegien Israels (9 1-5; 1MmM Kontext deutet nichts daraufhin,
ass Paulus diese auf die Vergangenheit beschränkt sieht) unterscheidet Paulus
nicht zwischen Juden und Judenchristen. Allen gelten diese Privilegien. Nichts
deutet darauf in, ass s1e auf die Judenchristen oder die Kirche aus Juden un
Heiden übergegangen waren.

In der folgenden Argumentation unterscheidet Paulus 1m Gefolge der Vater-
geschichte der GenesIis zwischen allen Nachkommen Abrahams und den beson-
deren Kindern der Verheißung: SLUEE Was VON Isaak Stamm(t, soll eın Geschlecht
genannt werden“ (9::Z /itat aus Gen ZI0 12) Diese göttliche Auswahl a{Sst sich
auch 1n der folgenden Generation beobachten: SOUveran zieht ott Jakob VOT

(unabhängig VOI allen eigenen Leistungen) und setiz SsSau zurück (9 10-13)."
Die Tatsache, ass nicht alle leiblichen Nachkommen Abrahams ITräger der Ver-
heißung sind bzw. ass ott auch innerhalb dieser Verheifßßungslinie auswählt,
{ut der Zuverlässigkeit der Verheifßsung (GJottes Israel keinen Abbruch: „Aber
ich SdpCc damit nicht, ass Gottes Wort hinfällig geworden ist Denn nicht alle
sind Israeliten, die VON Israel stammen“ (96 Campbell schreibt: SO Paul Insısts

SO der ONnsens der NEUETEN Forschung; vgl. HAACKER, Brief LE wıe Anm un [HEO-

16
BALD, Römerbrief 248 -250 wıe Anm 5)

1/
Vgl den Überblick „Israel 1n Römera INn ]HEOBALD, RömerbriefJ8 wıe Anm
Zur göttlichen Erwählung un ZUT pln Kritik jüdischen Erwählungsbewusstsein In Röm
92 vgl GRINDHEIM, SIGURD: Ihe Crux of Election. Paul’s Critique ofthe Jewish Confidence 1ın
the Election of Israel (WUNT {{ 202), Tübingen 2005, 136-168

ThGespr 9/2015 Heft
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that SINCe In the biblical narratıve there WeIC already examples of descendants of
Abraham who werTe nNOot children of prom1se, then there ought to be problem
ıIn acknowledging In his OW day that NOTt all those descended from Abraham
AaTrTe Israel *.8 DIe Erwählung Isaaks bzw. Jakobs garantieren die Gültigkeit VO  —;
Gottes Verheißungen, die ach der Aufzählung In Römer 9, Israels besonderes
Privileg Sind.

ach der Verteidigung der freien Wahl (GJottes (9 schreibt Paulus, ass
ein1ge Juden und Heiden »näicht allein aus den Juden, sondern auch aus den
Heide  N}  “ ZUT Barmherzigkeit berufen sind 924 Dies wird durch /itate aus
dem Buch Hosea untermauert (9 25 L die „Nicht-Völker“ werden Teil VO  — Gottes
Volk). Israels Geschick wird abschliefßßend mıt Verweis auf den alttestamentli-
chen „Rest” Israels beleuchtet: „Jesaja aber ru aus ber Israel: Wenn die Zahl
der Israeliten ware wWwI1e der Sand Meer, wird doch 1Ur eın est Seretie
werden: enn der Herr wird se1ın Wort,; indem vollendet und scheidet, aUus-
richten auf Erden“ (9,:27 E ott rettet einen Teil, die Judenchristen, und
scheidet damit. In dieser Rettung und Scheidung, Ja, 1m Rest zeıigt sich bzw.
gerade der Rest zeigt, ass ott seın Wort ausrichtet auf Erden

Unter Hinweis auf Jesaja E wiederholt Paulus diesen Gedanken: „Wenn unls
nicht der Herr Zebaoth Nachkommen übriggelassen hätte, waren WIT wI1e
Sodom geworden und Gomorra“ (9 29) Weil ott Nachkommen übriggelassen
hat, weil diesen erwählten Rest gibt, ist Israel nicht Sanz untergegangen.

Der „Rest Israels“ als Existenzträger für das olk spielt 1m Alten Testa-
ment eline wichtige Rolle.!? Das Konzept erscheint ın der Genesis, und Köni-
SC, Esra, AÄAmos, Micha, JesaJa, Zephania, Jerem1a, Haggal und Sacharja. eyer
skizziert den Rest-Gedanken folgendermafßen:

„Ihe CONCepL 1$ used mMoOost often with reference Israel/ ]udah, although somet1imes
also other eoples 0S 12:4; Sam 2A72 Isa 14:30; E3 Amos 1 9:12: Zech 9:7),
fO humankind Aas Oole CC al] living creatures (Gen 7:1-5) It often
has negatıve connotatiıon the catastrophe undergone Dy the cCommunıty 15
that only insignificant emnant SUFrVIVeS, 0)8 NONEC al al] (2 Kgs 271315 Isa 17:4-6;
Jer 8:3; Ezek 15:1-S; MOS 32122 9:1-4) In INanYy instances, however, the cConnota-
tıon 15 posıitive: despite the greatness of the catastrophe, remnant SUTrTVIVeS the
basis for renewed community ife (Gen 4527° Kgs 19:18: Isa 1:25 f‚ 28:5 f)
Jer 237 f7 oel 232° Obad 1 „ Mic Z 2 f) Zeph S: 11-13) Because the catastrophe
1S understood be AT of divine judgment, the survival of viable remnant 1S,
correspondingly, aCT of divine (Jer 23:3 f> 31:7-9; Amos 5°14 f! Mic8  Christoph Stenschke  that since in the biblical narrative there were already examples of descendants of  Abraham who were not children of promise, then there ought to be no problem  in acknowledging in his own day that not all those descended from Abraham  are Israel“.'® Die Erwählung Isaaks bzw. Jakobs garantieren die Gültigkeit von  Gottes Verheißungen, die nach der Aufzählung in Römer 9,4 f Israels besonderes  Privileg sind.  Nach der Verteidigung der freien Wahl Gottes (9, 14-23) schreibt Paulus, dass  einige Juden und Heiden („nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den  Heiden“) zur Barmherzigkeit berufen sind (9,24). Dies wird durch Zitate aus  dem Buch Hosea untermauert (9, 25 f, die „Nicht-Völker“ werden Teil von Gottes  Volk). Israels Geschick wird abschließend mit Verweis auf den alttestamentli-  chen „Rest”“ Israels beleuchtet: „Jesaja aber ruft aus über Israel: Wenn die Zahl  der Israeliten wäre wie der Sand am Meer, so wird doch nur ein Rest gerettet  werden; denn der Herr wird sein Wort, indem er vollendet und scheidet, aus-  richten auf Erden“ (9,27f). Gott rettet einen Teil, d.h. die Judenchristen, und  scheidet damit. In dieser Rettung und Scheidung, ja, im Rest zeigt sich bzw.  gerade der Rest zeigt, dass Gott sein Wort ausrichtet auf Erden.  Unter Hinweis auf Jesaja 1, 9 wiederholt Paulus diesen Gedanken: „Wenn uns  nicht der Herr Zebaoth Nachkommen übriggelassen hätte, so wären wir wie  Sodom geworden und Gomorra“ (9,29). Weil Gott Nachkommen übriggelassen  hat, weil es diesen erwählten Rest gibt, ist Israel nicht ganz untergegangen.  Der „Rest Israels“ als Existenzträger für das ganze Volk spielt im Alten Testa-  ment eine wichtige Rolle.'” Das Konzept erscheint in der Genesis, 1 und 2 Köni-  ge, Esra, Amos, Micha, Jesaja, Zephania, Jeremia, Haggai und Sacharja. Meyer  skizziert den Rest-Gedanken folgendermaßen:  „The concept is used most often with reference to Israel/ ]udah‚ although sometimes  also to other peoples (Josh 12:4; 2 Sam 21:2; Isa 14:30; 17:3; Amos 1:8; 9:12; Zech 9:7),  to humankind as a whole (Zech 14:16), or to all living creatures (Gen 7:1-5). It often  has a negative connotation: the catastrophe undergone by the community is so great  that only an insignificant remnant survives, or none at all (2 Kgs 21:13-15; Isa 17:4-6;  Jer 8:3; Ezek 15:1-8; Amos 3:12; 5:3; 9:1-4). In many instances, however, the connota-  tion is positive: despite the greatness of the catastrophe, a remnant survives as the  basis for renewed community life (Gen 8:15-19; 45:7; 1 Kgs 19:18; Isa 1:25f; 28:5£;  Jer 23:3 f; Joel 2:32; Obad 17; Mic 2:12; 4:6f; Zeph 3:11-13). Because the catastrophe  is understood to be an act of divine judgment, the survival of a viable remnant is,  correspondingly, an act of divine mercy (Jer 23:3 f; 31:7-9; Amos 5:14f; Mic 4:6f). ...  the catastrophe purges the community of its impurities, and the remnant is called  to exemplary life as the people of Yahweh (Ezra 9:13 f; Isa 1:25f; 4:2-4; 10:20). Thus,  18  CAMPBELL, WILLIAM S.: Art. Israel: DPL (1993),441-446, 442.  19  Vgl. HAUSMANN, JUTTA: Israels Rest. Studien zum Selbstverständnis der nachexilischen Ge-  meinde (BWANT 124), Stuttgart 1987; SCOTT, JAMEs M.: Art. Restoration of Israel: DPL (1993)  796-805, der überzeugend von einem „Deuteronomic Framework of Paul’s restoration theo-  logy“ spricht; vgl. auch CAMPBELL, Art. Israel (wie Anm. 18).the catastrophe PUTrSCS the communıity of 1ts impurities, anı! the emnant 15 called

exemplary ife ASs the people of Yahweh Ezra 9:13 ; Isa 1:25 f) 4:2-4; Ihus,

IS (AMPBELL, WILLIAM Art Israel: DPL. ),441-446, 4472
Vgl HAUSMANN, UTTA Israels est Studien ZU Selbstverständnis der nachexilischen Ge-
meinde (BWANT 124), Stuttgart 1987; GCOTT. AMES Art Restoration of Israel: DPL. (1993)
/96-805, der überzeugend VO  - einem „Deuteronomic Framework of Paul’s restoratıon theo-
logy« spricht; vgl uch ((AMPBELL, AÄrt Israel (wie Anm 18)
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the appoıntment and TESCUC of the remnant, making possible the continuation of the
ife of the communıIi1ty, INaYy be viewed themselves constituting the Savıng actıvıity
of Yahweh (Gen 43:/; nn 9:7-9; Isa 1:9) Attention INaYy, however, chift the future,
with the emnant still be the recıplent of NEeE and greater AaCTIs of salvation (Isa
11:10-16; 28:5 f) Jer Z 31:/7-9; Mic ‚A f: 4:6 ; 5° / f) 5-20; Zeph 9) .zo

In diesem Rest, den Judenchristen (den mıt den Heiden erwählten
„Gefäßen der Barmherzigkeit”, 9, 23) zeigt sich (Jottes Ireue gegenüber seinen
Verheifsungen und der erwählten Segenslinie Israel. Aufgrund dieses Restes,
auch Wenn klein se1in Mag (vgl. E 1'5)) annn Paulus spater schliefßen, ass
(Gottes Gaben und Berufung ih nicht SCICUCH können (11, 29) In dieser Sicht ist
die christliche Kirche der die Heidenchristen erweıiterte, durch (sottes (ina-
de erwählte Rest Israels, der die Verheißungen (Gottes gSanz Israel verbürgt.

eyer fasst die Argumentation des Paulus
„Ihose Jews who accept Paul’s gospel constitute the remnant Ihey anı the gentiles
who elieve have been chosen, a(011 Dy their OW will CXEeT HON but iın divine SOV-

ereignty and MECICY, AaSs WeTC Israel’s first anCestors whom the promise Was given
This does nOot INCAaN, however, that Israel has been eprive of 1ts heritage
rejected by (5564 (FE ven those who have been exclude for time will

eventually be nNnCclude: 11:11-32). Ihus, the ex1istence of the remnant 15 temporarYy
phenomenon, be superseded when work 15 complete: *

Miıt dieser Argumentation greift Paulus auf den Gedanken zurück, der schon In
Römer 3 14 1mM Raum stand: Die Untreue ein1iger ın Israel gegenüber dem
vertrauten Wort Gottes (hier als erstes Privileg Israels verstanden) ann Gottes
TIreue nicht aufheben (3 {) Dieser Gedankengang wird 1ın Kapitel durch den
Verweilis auf den vorhandenen Rest Israels prazıisliert: Gottes TIreue zeigt sich 1M
Rest in alttestamentlicher Zeit und 1n der Gegenwart.

Nachdem Paulus 1n Römer 10, 13 erneut betont, ass keinen Unterschied
1ın der Soteriologie xibt (im Modus der Aneignung des Heils), konstatiert iın
Römer 10, 14-21,; ass das Evangelium Israel sehr ohl verkündigt wurde und
sehört worden 1st Selbst das eil für das ; NichtVolk hat nicht die Annahme
des ursprünglich Israel zugedachten Heils provozlert. Wieder argumentiert Pau-
lus, ohne zwischen den unterschiedlichen Reaktionen sowohl bei den Völkern
als auch bei Israel differenzieren (siehe oben).

In der Argumentatıion des elften Kapitels spielen der Rest Israels bZzw. die Ju
denchristen eiıne srößere Rolle Nachdem iın Römer Q, 30-10, 21 die menschliche
Reaktion auf das Evangelium 1mM Fokus War (trachten ach der Gerechtigkeit,
Glaube und Bekenntnis, Verweigerung), ist aıhnlich wI1e 1n Kapitel 9, 6-29 In
Römer wieder stärker (Gottes SOUVeranes Handeln 1m Blick

20 MEYER, Art Remnant: NC (1992) 669-6/1, 6/0
dr Aa 6/1
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Christoph Stenschke

Die VOoO Ende VONn Kapitel 10 her naheliegende Schlussfolgerung, ass ott
aufgrund der andauernden Verweigerung se1ın olk endgültig verstoßen hat,
wird einführend entschieden zurückgewiesen die rage 1n Röm 11; 1 Hat
enn ott se1in olk verstoßen“”? erinnert die rage Jerem1as 1n Jer 14, 19;
vgl den Restgedanken In jer 87 > 23,1-8 und 317 egen eine Verstoßung
ganz) sraels spricht schon die Tatsache, ass Paulus selbst Israel sehört
(„Denn auch ich bin eın Israelit, VO Geschlecht Abrahams, aus dem Stamm
Benjamin’, E: 1) Um zeigen, ass ott das erwählte olk nicht verstofßen
hat: argumentiert Paulus WwI1Ie 1n Kapitel mıiıt der Vätergeschichte l1er
mıt der spateren Geschichte Israels aus Könige 19 (Röm 11,2-4 Schon ZUur
Zeit Elias der sich als allein übriggeblieben dünkte; vgl 1 Kön 19, 10.14 gab
esS einen beachtlichen, VON ott selbst übriggelassenen Rest VOoNn 7000 Leuten,
die ott die Ireue hielten. DIies gilt auch für die Gegenwart: „ 50 geht auch
Jetz dieser Zeit, ass ein1ıge übriggeblieben sind ach der Wahl der Gnade“

er Rest ZALT: Zeit Elias (Elia und die und der Jjetzıge Rest Israels
Paulus und die Judenchristen) sind der Bewels für die These, ass ott se1n
olk nicht verstofßen hat Die Judenchristen sind der Beweis für Gottes blei
bende Ireue Sanz Israel. Schon VON daher annn 65 auf Seiten der Kirche
keine jüdisch-christliche Verhältnisbestimmung ohne die Berücksichtigung
der Judenchristen geben. Im Zusammenhang betont Paulus (ähnlich w1e In
9, ass 1es unabhängig VOon Werken aufgrund der Wahl der Ginade SC-
schieht (96

Israe] als SAaNZCS hat nicht erlangt, Was 65 sucht IX f} ohl 7R erganzen: (Ge-
rechtigkeit VOT Gott; vgl -33, auch VOoN her) Innerhalb Israels hat eine
Irennung von ott her stattgefunden: ein1ıge Auserwählte („nach der Wahl der
Gnade‘) haben Gerechtigkeit erlangt, die anderen sind VO  - ott verhärtet.??

ber diese Irennung 1st nicht endgültig. Paulus behandelt anschliefßend das
Schicksal des „verhärteten‘ Israel. Paulus welst die Vorstellung, ass das Strau-
cheln eın endgültiges Stürzen se1ln könnte, entschieden zurück.® Durch ihren
(vorübergehenden) Fall ist das eil den Heiden gekommen. DIies ist jedoch
nıicht Selbstzweck, sondern geschieht „‚damit Israel ihnen ıden Heidenchristen!
22 Diskussion der problematischen deutschen Übersetzung des BT, DpOoroo0 mıt „verstocken“ bei

HAACKER, Brief 266 (wie Anm 2
23 Diskussion der Terminologie bei HAACKER, Brief 270 (wie Anm 2 Haacker schreibt aufS 268

AAn den vorliegenden Versen entwirft Paulus eine teleologische Deutung des jüdischen Neıins
SA Evangelium. Sie erwächst aUuUs der Überzeugung, ass dieses jüdische Nein nicht das Nein
Gottes Israel bedeutet. Vielmehr sieht Paulus Israel uch INn seiner Ablehnung des Evan-
geliums als Werkzeug Gottes DIie Erwählung des Volkes nımmt paradoxerweise die Gestalt der
Zurücksetzung Das kann der Apostel jedoch 1Ur als vorübergehende Phase 1m Weg Gottes
mıiıt seinem olk denken. Der gegenwartıge Schaden der Verlust wird einmal geheilt der 'eit-
gemacht, und für die Völkerwelt INUS$S das (nach einem Schluss fortiori) och segensreicher
seın als Israels gegenwaärtige Zurücksetzung. Gerade als Apostel der Völker (vgl 13!) halt
Paulus Iso der Gewissheit der Erwählung Israels fest, gibt ihr jedoch 1ne überraschende
CC Deutung.‘



„Judenchristen der Argumentation VOoO  - Römer 11 11

nacheifern soll Das Motiv des Eiferns/der FEifersucht spielt auch Römer
10 19 und 14 CiHE wichtige Rolle Daraus leitet Paulus ab „Wenn aber ihre
Verfehlung die Welt reich gemacht hat und ihr Verlust für die Völker Gewinn
WAaIl, wieviel mehr wird das der Fall SCIIL, WEn S1E voll wiederhergestellt sind
(11 12) Durch Heidenmission 11 Paulus CIN1SC se1iNer Stammverwand-
ten retten (11 14 1es 1ST für Paulus TOTLZ der vorangehenden Verhärtungsaus-

nicht ausgeschlossen)
In Römer 8l 127 kommt Paulus wahrscheinlich och einmal auf die Juden-

christen sprechen (evtl auch aufdie Vater WIC Röm oder Israe]
we1lteren Sinn) S1e sind die heilige Erstlingsgabe VO .Jeig; durch die der
Teig geheiligt 1Sst S1e garantıeren, ass alle Juden geheiligt sind und einmal
gerette werden Der Gedanke wird MmMIıt dem Bild der Wurzel und der Zweige
wiederholt Allerdings 1ST umstrıtten, Was mıiıt der Wurzel geme1ınt 1ST (sind die
Vater, ganz Israel die Privilegien Israels oder die Judenchristen?)

Mit dem folgenden Olbaumgleichnis en 17 24) spricht Paulus die Heiden-
christen der stadtrömischen Gemeinden Die verhärteten Juden sind die
ihres Unglaubens willengausgebrochenen Zweige (11 20) die wieder
eingepfropft werden, wenn S1IC nicht Unglauben bleiben (11 23)

Anschliefßßend seht 65 die Rettung Sanz Israels, auch des bisher göttlich
verhärteten bzw nicht glaubenden Teils Darın sich endgültig Gottes Ireue

sEeEINEN Verheißungen und das überschwänglichem Ma{ß nicht 1U der SC-
genwartıge glaubende Rest (die Judenchristen) verbürgt Gottes Ireue »”  enn
(Jottes Gaben und Berufung können ih nicht SCICUCNH 11 29) sondern auch
SEIN zukünftiges rettendes Handeln galız Israel

24 Von der Gegenüberstellung her 1St der Heilsempfang durch die Heiden das OL1LV für das ach-
eifern Israels Nicht Blick 1ST die rage, ob der Heilsempfang durch die Judenchristen eben-
falls das Interesse Israels weckt un!Z Nacheifern anregt

25 Zum OLLV der Eifersucht der pln Argumentation vgl BELL; ROBERT Provoked Jea
lousy Ihe Origin anı Purpose of the Jealousy Motift Romans 11 I8l 63) Tübingen

26
1994 LUTER, A BOYD Art Jealousy, Zeal DPL (1993) 461 463
Übersetzung ach HAACKER, Brief 268 (wie Anm

27 Der Heidenmissionar Paulus 1ST selbst uch Judenmissionar, bzw Heidenmissionar Israels
willen Röm 11, 13S: uch 1 Kor 9, 20f: Paulus bemüht sich darum, den Juden C111 ude
werden, CIN1SC retiten DIies entspricht auch em Paulusbild der Apg

28 Dafür spricht, ass Paulus i Zusammenhang i I zwischen Gesamtisrael un! „Aus-
wahl“ unterscheidet und auch ı 25 wieder zwischen eil un:! der Gesamtheit Israels
unterscheidet

29 Neben Gottes SO  111 Handeln eil UunNn! Verhärtung erscheint Röm 21 (Fest-
halten der Gerechtigkeit die AUus den Werken kommt) un! (B J 23 (Unglaube angesichts
des Kommens des Mess1as un der christlichen Verkündigung, 21) uch die menschliche
Reaktion Die Röm @. 76 Aussicht gestellte Rettung SUNHZ Israels gibt VO  - ROom 11 Z DA
und dem Gesamtduktus des Briefs her nicht hne Glauben

4() Vgl dazu IHEOBALD, Römerbrief 276 282 wıe Anm 5) SCHAEFER, (:HRISTOPH Die Zukunft
Israels bei Lukas Biblisch frühjüdische Zukunftsvorstellungen 1111 Iukanischen Doppelwerk 1111

Vergleich mMi1t Römer 11 BZNW 190) Berlin, New ork 2012 4()4 4726 Schaefer schlie{$t ass
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12 Christoph Stenschke

DIie Reflektion auf Gottes Weg mıiıt Israel In Römer 9-11 endet In einer fulminan-
ten Doxologie der Barmherzigkeit Gottes (11,33-36). Angesichts auch der och
zukünftigen Barmherzigkeitserweise Gottes sollen die Christen schon jetzt ihre
Leiber hingeben als eın Opfer, das lebendig, heilig und ottwohlgefällig ist (12%

DIie Judenchristen stellen iın der Argumentation des Paulus In Römer 9-11 den
Rest Israels dar. der (Gottes Ireue seinen Verheißungen Sanz Israel VeI-

bürgt. Zugleich sind S1E die Erstlingsgabe, die garantıert, ass das Israel
einmal heilig se1ın wird Insofern wird deutlich, ass das Geschick der Juden-
christen und des SaNzZCNh Israel untrennbar miteinander verbunden i1st Von der
paulinischen Argumentation her ann INall daher weder theologisch ber Israel
reden und dabei die Judenchristen aus welchen Gründen auch immer aufßen
VOoOr lassen, och annn Inan VOoONn den Judenchristen reden und das Israel
mıt den ihm geltenden Verheißungen Aaus dem Blick verlieren. ach Paulus gibt

keine christliche Kirche ohne die Judenchristen.
Die Existenz der Judenchristen des Jjetzıgen Restes) und Gottes zukünftige

Barmherzigkeit für das Israel beweisen, ass (Gottes Gaben und Berufung
ih nicht SCICUCNHN können Röm Dieser BeweIls ist auch für Heiden-
christen VON CHNOT ME Tragweite: uch die Heidenchristen leben VON den Ver-
heißungen Gottes, deren Gewissheit iın Römer Ö, 31-39 beteuert wird; würde sich
nämlich (Gottes Weg mıt Israel zeigen lassen, ass ott schon einmal Ver-
heißungen zurückgenommen hat, die seinem olk gegeben hat; waren auch
seine Verheifßungen die Heidenchristen nicht gEeWISS:

„Was (Jott In Christus hat und LUuL, kann nicht Zufall oder Epiéode se1N, sondern
entspricht einem se1t Urzeiten feststehenden Plan (V. 8-3 und kann darum nicht
geschehen oder unwirksam emacht werden 31-39).12  Christoph Stenschke  Die Reflektion auf Gottes Weg mit Israel in Römer 9-11 endet in einer fulminan-  ten Doxologie der Barmherzigkeit Gottes (11,33-36). Angesichts auch der noch  zukünftigen Barmherzigkeitserweise Gottes sollen die Christen schon jetzt ihre  Leiber hingeben als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist (12, 1).  Die Judenchristen stellen in der Argumentation des Paulus in Römer 9-11 den  Rest Israels dar, der Gottes Treue zu seinen Verheißungen an ganz Israel ver-  bürgt. Zugleich sind sie die Erstlingsgabe, die garantiert, dass das ganze Israel  einmal heilig sein wird. Insofern wird deutlich, dass das Geschick der Juden-  christen und des ganzen Israel untrennbar miteinander verbunden ist. Von der  paulinischen Argumentation her kann man daher weder theologisch über Israel  reden und dabei die Judenchristen - aus welchen Gründen auch immer - außen  vor lassen, noch kann man von den Judenchristen reden und das ganze Israel  mit den ihm geltenden Verheißungen aus dem Blick verlieren. Nach Paulus gibt  es keine christliche Kirche ohne die Judenchristen.  Die Existenz der Judenchristen (des jetzigen Restes) und Gottes zukünftige  Barmherzigkeit für das ganze Israel beweisen, dass Gottes Gaben und Berufung  ihn nicht gereuen können (Röm 11,29). Dieser Beweis ist auch für Heiden-  christen von enormer Tragweite: Auch die Heidenchristen leben von den Ver-  heißungen Gottes, deren Gewissheit in Römer 8, 31-39 beteuert wird; würde sich  nämlich an Gottes Weg mit Israel zeigen lassen, dass Gott schon einmal Ver-  heißungen zurückgenommen hat, die er seinem Volk gegeben hat, wären auch  seine Verheißungen an die Heidenchristen nicht gewiss:  „Was Gott in Christus getan hat und tut, kann nicht Zufall oder Epiéode sein, sondern  entspricht einem seit Urzeiten feststehenden Plan (V. 28-32) und kann darum nicht un-  geschehen oder unwirksam gemacht werden (V. 31-39). ... Die Verankerung der christ-  lichen Heilsgewissheit in Gottes Berufung und Erwählung (vgl. 8,28-30.33) zwingt  förmlich zum Nachdenken über den Weg Israels, das in seiner Mehrheit die Christus-  botschaft bisher nicht angenommen hat — aber auch einmal von Gott erwählt und mit  Verheißungen beschenkt worden war (vgl. 9,4f). ... Paulus muss sich selbst und allen  tiefer blickenden Gesprächspartnern die Frage beantworten, ob nicht am Ende durch  das Beispiel Israels die Verlässlichkeit der Zusagen Gottes widerlegt ist (9, 6a).“'  Nur weil die Verheißungen Gottes nachweislich gelten, kann Paulus schreiben:  „Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte  noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch  Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in  Christus Jesus ist, unserem Herrn“ (8, 38 f).  Röm 11 unter dem Vorzeichen des exemplarischen Beispiels der Judenchristen steht: „Sie sind  die Garanten dafür, dass Paulus schließlich auch von der bleibenden Erwählung und Errettung  Israels ausgehen kann. Entsprechend kann auch der bereits in Röm 1, 16 und 2, 10 mit dem proton  31  angesprochene und in 3, 1 f. fortgeführte Vorrang Israels in Röm 11 weitergeführt werden“ (424).  HAACKER, Brief 17 (wie Anm. 2); vgl. auch a.a.O. 217f und STENSCHKE, Römer 9-11, 212-214  (wie Anm. 6).Die Verankerung der christ-
lichen Heilsgewissheit ıIn Gottes Berufung und Erwählung (vgl >  f zwingt
OTrTMILIC Z Nachdenken über den Weg sraels, das 1n seıiner Mehrheit die Christus-
botschaft bisher nicht ANSCHOIMNIME hat aber auch einmal VON (Gott yrwählt und mıiıt
Verheifßungen beschenkt worden Walr (vgl. 9,412  Christoph Stenschke  Die Reflektion auf Gottes Weg mit Israel in Römer 9-11 endet in einer fulminan-  ten Doxologie der Barmherzigkeit Gottes (11,33-36). Angesichts auch der noch  zukünftigen Barmherzigkeitserweise Gottes sollen die Christen schon jetzt ihre  Leiber hingeben als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist (12, 1).  Die Judenchristen stellen in der Argumentation des Paulus in Römer 9-11 den  Rest Israels dar, der Gottes Treue zu seinen Verheißungen an ganz Israel ver-  bürgt. Zugleich sind sie die Erstlingsgabe, die garantiert, dass das ganze Israel  einmal heilig sein wird. Insofern wird deutlich, dass das Geschick der Juden-  christen und des ganzen Israel untrennbar miteinander verbunden ist. Von der  paulinischen Argumentation her kann man daher weder theologisch über Israel  reden und dabei die Judenchristen - aus welchen Gründen auch immer - außen  vor lassen, noch kann man von den Judenchristen reden und das ganze Israel  mit den ihm geltenden Verheißungen aus dem Blick verlieren. Nach Paulus gibt  es keine christliche Kirche ohne die Judenchristen.  Die Existenz der Judenchristen (des jetzigen Restes) und Gottes zukünftige  Barmherzigkeit für das ganze Israel beweisen, dass Gottes Gaben und Berufung  ihn nicht gereuen können (Röm 11,29). Dieser Beweis ist auch für Heiden-  christen von enormer Tragweite: Auch die Heidenchristen leben von den Ver-  heißungen Gottes, deren Gewissheit in Römer 8, 31-39 beteuert wird; würde sich  nämlich an Gottes Weg mit Israel zeigen lassen, dass Gott schon einmal Ver-  heißungen zurückgenommen hat, die er seinem Volk gegeben hat, wären auch  seine Verheißungen an die Heidenchristen nicht gewiss:  „Was Gott in Christus getan hat und tut, kann nicht Zufall oder Epiéode sein, sondern  entspricht einem seit Urzeiten feststehenden Plan (V. 28-32) und kann darum nicht un-  geschehen oder unwirksam gemacht werden (V. 31-39). ... Die Verankerung der christ-  lichen Heilsgewissheit in Gottes Berufung und Erwählung (vgl. 8,28-30.33) zwingt  förmlich zum Nachdenken über den Weg Israels, das in seiner Mehrheit die Christus-  botschaft bisher nicht angenommen hat — aber auch einmal von Gott erwählt und mit  Verheißungen beschenkt worden war (vgl. 9,4f). ... Paulus muss sich selbst und allen  tiefer blickenden Gesprächspartnern die Frage beantworten, ob nicht am Ende durch  das Beispiel Israels die Verlässlichkeit der Zusagen Gottes widerlegt ist (9, 6a).“'  Nur weil die Verheißungen Gottes nachweislich gelten, kann Paulus schreiben:  „Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte  noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch  Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in  Christus Jesus ist, unserem Herrn“ (8, 38 f).  Röm 11 unter dem Vorzeichen des exemplarischen Beispiels der Judenchristen steht: „Sie sind  die Garanten dafür, dass Paulus schließlich auch von der bleibenden Erwählung und Errettung  Israels ausgehen kann. Entsprechend kann auch der bereits in Röm 1, 16 und 2, 10 mit dem proton  31  angesprochene und in 3, 1 f. fortgeführte Vorrang Israels in Röm 11 weitergeführt werden“ (424).  HAACKER, Brief 17 (wie Anm. 2); vgl. auch a.a.O. 217f und STENSCHKE, Römer 9-11, 212-214  (wie Anm. 6).Paulus I1US$S$5 sich selbst und allen
tiefer blickenden Gesprächspartnern die rage beantworten, ob nicht Ende HNT
das eispie sraels die Verlässlichkeit der Zusagen Gottes widerlegt ist (9. 6Ga)ı.?

Nur weil die Verheifsungen Gottes nachweislich gelten, ann Paulus schreiben:
„Denn ich bin JeWISS, ass weder Tod och Leben, weder Engel och Mächte
och Gewalten, weder Gegenwärtiges och Zukünftiges, weder Hohes och
Tiefes och eine andere Kreatur uns scheiden annn VON der Liebe Gottes, die In
Christus Jesus Ist, UlLNscIeNl Herrn“ (8 38 8

Röm 11 unter dem Vorzeichen des exemplarischen Beispiels der Judenchristen steht „Sie sind
die Garanten dafür, ass Paulus schlie{fßlich uch VON der bleibenden Erwählung und Errettung
Israels ausgehen kann Entsprechend kann uch der bereits ın Rom L, und Z mıit dem proton
angesprochene und 1ın &® fortgeführte Vorrang Israels in ROom 11 weitergeführt werden“
AACKER, Brief 17 wıe Anm. vgl uch 5ä%) 217fund STENSCHKE, Römer 9-11, 114
wıe Anm



13„Judenchristen‘ In der Argumentation VON KOomer Y-11

Judenchristen In Römer 12-16

Mit Begınn des Kapitels entfaltet Paulus einen für alle Leser gültigen ethi-
schen Konsens (12; 3-13) 14) In der folgenden Diskussion der konkreten Pro-
bleme der stadtrömischen Gemeinden 14 1-15, }3): die freilich 1ın den ersten
dreizehn Kapiteln des Briefs umfassend vorbereitet wurde, vermeidet Paulus
eine Unterscheidung der Leser In Juden- und Heidenchristen, sondern redet VOIN

Schwachen und tarken 1mM Glauben.** uch WEn 1mM Wesentlichen Deckungs-
gleichheit bestanden haben dürfte, ist 1es vermutlich dem Sachverhalt geschul-
det, ass den „Schwachen“ SEeWISS Heidenchristen gehörten (etwa als ehema-
lige Gottesfürchtige oder Proselyten) wI1e auch Judenchristen (etwa w1e Paulus
selbst; vgl 14, 14; kS; die Position der tarken vertiraten

Wichtiger als die SCHNAUC Zuordnung 1st der Umstand, ass Paulus die Po-
sSıt10N der tarken nicht mıt seinem apostolischen Gewicht und rhetorischen
Geschick durchsetzt, sondern gegenseıit1ige Toleranz wirbt. Den Schwachen
wird untersagt, die Starken richten. Innerhalb der christlichen Gemeinschaf-
ten aus Juden und Heiden sol] esS ihnen möglich se1n, bestimmten Aspekten
des Gesetzes bzw. jüdischer Identität unbehelligt festzuhalten, also ohne VOIN den
tarken verachtet werden. Paulus ordert VON den tarken (deren Posıtion

sich gut heifßt und selbst teilt), ihre Freiheit der Schwachen willen e1IN-
zuschränken. In den stadtrömischen Gemeinden 1I1USS5 für die Schwachen, für
Judenchristen und für ihre Vorstellungen christlicher Fxistenz Raum se1ın und
bleiben. Paulus ordert einen respektvollen Umgang eın

In der Rahmenpartie Ende des Briefs erinnert Paulus selne Verkün-
digung des Evangeliums VO  3 Jerusalem aus bis ach Ilyrien. In Jerusalem liegt
der rsprung des Evangeliums 15 19 vgl I Paulus selbst weif1ß sich den
Christen Jerusalems verbunden: Vor seinem Kommen ach Rom wird Zzuerst
ach Jerusalem reisen, dort die Kollekte der heidenchristlichen Gemeinden

übergeben 15,25:27): DIe Heiligen 1n Jerusalem haben eine bleibende, be-
sondere Bedeutung für Paulus. )as Evangelium ist (durch Paulus und andere
Judenchristen) VON ihnen den Heiden ausgegangen,”“ die deren „geist-
lichen Guüutern Anteil“ bekommen haben Inhaltlich ist dabei die Anfang
des neunten Kapitels aufgezählten geistlichen Privilegien Israels denken,
denen auch der Christus un das durch ih eröffnete eil gehört (9 Abraham
ist der ater auch der glaubenden Heiden geworden. Im Bild VON RoOomer SC-

37

33
Knapp bei AACKER, Brief 2413453 (wie Anm
Paulus betont, ass nicht 1U In der jüdischen D1iaspora, sondern uch 1mM jüdischen Kern-
land, 1ın Jerusalem und Judäa verkündigt hat un! somıt 1n seinem Wirken der 1ın ROom E kon-

34
statierten heilsgeschichtlichen Prioritat Israels Rechnung hat
Vgl HVALVIK,; REIDAR: Named Jewish Believers Connected ith the Pauline Mission, In KAR-
AUN  9 OSCAR,; HVALVIK, REIDAR (Hg.) Jewish Believers 1n esus TIhe Early Centuries, Peabody
2007, 154-178 Reidar identifziert DZW. 28 Judenchristen unter den Mitarbeitern des Paulus.

ThGespr 9/2015 Heft aaa



Christoph Stenschke

sprochen: Als wilde Zweige haben die Heidenchristen Anteil der fettreichen
Wurzel des edien Ölbaums Israel bekommen.“”

Nun sollen die Judenchristen Jerusalems als Empfänger der Kollekte die
Dankbarkeit der Heidenchristen erfahren. Erst Wenn 1es zuverlässig ausgeführt
IsE: wird Paulus ber Rom ach Spanien aufbrechen, eine eue Phase der
Piıonliermission beginnen. Dabei wei1ß Paulus die bevorstehenden (Ge-
fahren durch die „Ungläubigen 1n Judäa 1531 und geht mıiıt seliner Reise eın
hohes Risiko eın

In den Grufßlisten In Römer 16 erscheinen eine Reihe VON Judenchristen
die Bestimmung der Herkunfrt der Genannten 1st teilweise schwierig).”° Pau-
lus würdigt.ihren bisherigen eNOTINEN Beltrag ZUT Verbreitung des Evangeliums
(etwa die detaillierte Würdigung VOIN Priska und Aquila bzw. Andronikus und
Jun1la, 1n 9  7)}37 empfiehlt sS1Ee damit den stadtrömischen Gemeinden und
benennt mıt ihnen Menschen, die 1n Rom ber ihn Auskunft geben können. Sie
sind die Kronzeugen für das bisherige, teilweise umstrıttene und angefeindete
Wirken des Paulus und haben in der Vergangenheit geleistet, Was der Apostel
sich VOIN den stadtrömischen Christen für seın bevorstehendes Wirken 1n Spa-
1en erhofit I5 24)

je nachdem, wI1e die Grüße 1n der Person Plural ın ROömer 16;S werten
sind (nicht ‚ACH grüße C sondern der Auftrag die Empfänger, die genannten
Pgrsonen grüßen), seiz sich Paulus mıt ihnen für die Judenchristen iın Rom
C111

rgebnis und Implikationen
Fur Paulus spielen die Judenchristen, denen sich selbst zäf11t, eine wichtige
Rolle ın der Argumentation ın ROömer 9-11; aber auch 1m Römerbrief als (J3anzem.

Juden sind und bleiben die Erstempfänger des Evangeliums (1 16), viele VOINl

ihnen haben empfangen. Ihre vorchristliche Beziehung ott wird be-
sonders gewürdigt. Fur Paulus 1st die Zugehörigkeit Z Bund, die 1n der Be-
schneidung ZU Ausdruck kommt, eın großer Vorzug, da mıiıt ihr (Gottes ffen-
barung verbunden ist (vgl / Selbst ihre Untreue ann die TIreue Gottes
Israel nicht aufheben. Bis ZUT endzeitlich erwarteten Rettung Sanz Israels zeigt
sich In den Judenchristen Gottes Ireue Israel und die Zuverlässigkeit selner
Verheifßungen. Dabei greift Paulus In Römer und auf die Vätergeschichte
un die Geschichte Israels ZUrück, VON daher das Geschick Israels iın der (ze-

35 HAACKER, Brief DA D/ (wie Anm 2
46 Vgl die Diskussion bei LAMPE,; PETER: Die stadtrömischen Christen ın den ersten beiden ahr-
57

hunderten. Untersuchungen ZUiT: Sozialgeschichte, Aufl I8l 18) Tübingen 1989, 124245535
/u seiner eigenen Wertschätzung kommt ihre umfassende ökumenische Anerkennung: U}
ern alle Gemeinden unter den Heiden14  Christoph Stenschke  sprochen: Als wilde Zweige haben die Heidenchristen Anteil an der fettreichen  Wurzel des edlen Ölbaums Israel bekommen.  Nun sollen die Judenchristen Jerusalems als Empfänger der Kollekte die  Dankbarkeit der Heidenchristen erfahren. Erst wenn dies zuverlässig ausgeführt  ist, wird Paulus über Rom nach Spanien aufbrechen, um eine neue Phase der  Pioniermission zu beginnen. Dabei weiß Paulus um die bevorstehenden Ge-  fahren durch die „Ungläubigen in Judäa“ (15,31) und geht mit seiner Reise ein  hohes Risiko ein.  In den Grußlisten in Römer 16 erscheinen eine ganze Reihe von Judenchristen  (die Bestimmung der Herkunft der Genannten ist teilweise schwierig).?° Pau-  lus würdigt.ihren bisherigen enormen Beitrag zur Verbreitung des Evangeliums  (etwa die detaillierte Würdigung von Priska und Aquila bzw. Andronikus und  Junia, in 16,3f.7),” empfiehlt sie damit den stadtrömischen Gemeinden und  benennt mit ihnen Menschen, die in Rom über ihn Auskunft geben können. Sie  sind die Kronzeugen für das bisherige, teilweise umstrittene und angefeindete  Wirken des Paulus und haben in der Vergangenheit geleistet, was der Apostel  sich von den stadtrömischen Christen für sein bevorstehendes Wirken in Spa-  nien erhofft (15, 24).  Je nachdem, wie die Grüße in der 2. Person Plural in Römer 16,3-15 zu werten  sind (nicht „ich grüße ...“, sondern der Auftrag an die Empfänger, die genannten  Pgrsonen zu grüßen), setzt sich Paulus mit ihnen für die Judenchristen in Rom  eın  5 Ergebnis und Implikationen  Für Paulus spielen die Judenchristen, zu denen er sich selbst zäfilt, eine wichtige  Rolle in der Argumentation in Römer 9-11, aber auch im Römerbrief als Ganzem.  Juden sind und bleiben die Erstempfänger des Evangeliums (1, 16), viele von  ihnen haben es empfangen. Ihre vorchristliche Beziehung zu Gott wird be-  sonders gewürdigt. Für Paulus ist die Zugehörigkeit zum Bund, die in der Be-  schneidung zum Ausdruck kommt, ein großer Vorzug, da mit ihr Gottes Offen-  barung verbunden ist (vgl. 7, 1). Selbst ihre Untreue kann die Treue Gottes zu  Israel nicht aufheben. Bis zur endzeitlich erwarteten Rettung ganz Israels zeigt  sich in den Judenchristen Gottes Treue zu Israel und die Zuverlässigkeit seiner  Verheißungen. Dabei greift Paulus in Römer 9 und 11 auf die Vätergeschichte  und die Geschichte Israels zurück, um von daher das Geschick Israels in der Ge-  35  HAACKER, Brief 276-278 (wie Anm. 2).  36  Vgl. die Diskussion bei LAMPE, PETER: Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahr-  37  hunderten. Untersuchungen zur Sozialgeschichte, 2. Aufl. (WUNT II 18) Tübingen 1989, 124-153.  Zu seiner eigenen Wertschätzung kommt ihre umfassende ökumenische Anerkennung: „son-  dern alle Gemeinden unter den Heiden ... die berühmt sipd unter den Aposteln“ (16, 4.7).die berühmt sipd unter den Aposteln (16,4.7)



„Judenchristen“ der Argumentation VON Römer 9-11 15

genwart verstehen. Er verwendet die 1m häufig vorkommende Vorstellung
des Restes Israels, ın dem sich (auch bei allem 1m ungeschönt beschriebenen
Versagen Israels) die Kontinuität VonNn Gottes Erwählung und Heilshandeln zeigt.
Nicht alle Nachkommen Abrahams sind Kinder der Verheißung, aber ott hat
Israel einen entscheidenden Rest gelassen. Wie ZUuUr Zeit Elias hat sich ott In der
Gegenwart einen Rest Israels gelassen, die Judenchristen SO geht auch Jetz

dieser Zeit, ass ein1ıge übriggeblieben sind ach der Wahl der Gnade”, FE
der zeigt, ass ott se1ln olk TOTZ mehrheitlicher Ablehnung des Evangeliums
nicht verstofßen hat DIe Judenchristen verbürgen Gottes Ireue Israel und
selinen Verheifßungen. eobald schreibt:

„DNaDbel i1st der ‚Rest'-Gedanke beiden tellen, denen vorkommt, 1ın den
beiden korrespondierenden Funktionen VO  > Paulus eingesetzt worden, ın denen
auch ın der prophetischen Literatur des Alten Testaments un:! darüber hinaus CHeS-
net ıIn 9, 2279 eher 1mM negatıven Sinn des Gerichts, durch welches das olk 1INdurc
INUussS un: dessen verheerende Wirkung der kümmerliche Restbestand augenfälligmacht, un: In LL 2b-6 1mM positiven Sinn der gebliebenen Hoffnung, insofern mıiıt dem
‚Rest‘ der ‚Grundstock für das Israel der Endzeit‘ gelegt ist.“>8

ach dem Verständnis des Römerbriefs ist die christliche Kirche der daus Gottes
Gnade die Heidenchristen erweiıterte Rest Israels, der die endzeitliche Er-
reitung Sanz Israels und die Zuverlässigkeit der Verheißungen Gottes Juden
un Heidenchristen verbürgt.

Durchweg sind In Römer 9-11 die Verweise auf die Judenchristen und ihre
besondere Funktion In die Gesamtargumentation ber (Gottes Weg mıt Israel
verwoben. Von Römer 9-11 her ann INa  e daher weder ber die Judenchristen
sprechen, ohne das Israel 1m Blick haben, och ber srael;, ohne die
besondere Rolle der Judenchristen gerade für Israel mıiıt bedenken.

Für Paulus zeigt sich diese Bestimmung der Judenchristen auch 1mM Eintreten
für die DPraxXI1s pletatis der „Schwachen‘, In selner Verkündigung VOIN Jerusalem
aus, ın der bleibenden Verbundenheit mıiıt den Judenchristen Jerusalems, die die
Dankesgabe und Anerkennung der heidenchristlichen Gemeinden empfangensollen (ein Projekt, ın das Paulus jel Zeit und Ressourcen investierte und für
das eın hohes Risiko einzugehen bereit war'), 1n Anerkennung und Lob juden-christlicher Missionare und eventuell 1m Eintreten für ihre Aufwertung 1ın den
stadtrömischen Gemeinden (14 f: S 19.25-31: 16, 3-15)

Die besondere Rolle der Judenchristen un: die Argumentation des Paulus In
Römer Q 17 ist 1mM christlichen Kontext keineswegs 1Ur für ausgemachte und
SCIN belächelte) „Israel-Freunde“ unterschiedlicher Couleur VON Bedeutung:Am Ende VON Römer betont Paulus die Gewissheit der Verheißungen (G0t-
tes 1m Evangelium. Würde Gottes Weg mıt Israel erkennen lassen, ass Gottes
Gaben un Verheißungen ih SCICUCNH können (entschieden verneılnt In Röm

38 ]HEOBALD: Römerbrief 270 wıe Anm 5)
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11, 29), ware 65 auch die Heilszusagen Christen 1mM Evangelium schlecht
bestellt Von daher ann und darf der Blick auf die Judenchristen damals und
heute alle Christen ermutigen und versichern, ass ott as, Was Israel und
uns 1M Evangelium zugesichert hat auch angesichts aller Bedrängnisse (5 1-11;
S, schenken wird.

Dass die Erkenntnis der Bedeutung der Judenchristen nicht einer n...
tischen Begeisterung für die Judenchristen oder Sal Vereinnahmung der Juden-
christen und ihrer Gemeinden durch Heidenchristen führen INUSS und führen
darf, ist selbstredend. Hıer ist jedem Missbrauch vorzubeugen. Bel aller Notwen-
digkeit der Fortsetzung des jüdisch-christlichen Dialogs schlie{ßst die dringend
geforderte Solidarität mıt den Judenchristen Bevormundung und Madisregelung
der Judenchristen oder bestimmter Judenchristen seıtens der Kirche au  N Von
daher 1st problematisch, WEeNnNn INan etwa die aktive Mitwirkung bestimmter
judenchristlicher Gruppen Kirchentagen die Bedingung der Absage
jegliche Judenmission auch durch Judenchristen knüpft Ferner darf die gesamt-
christliche Solidarität mıiıt den Judenchristen deren Sicherheit nicht gefährden
und ihr missionarisches Zeugnis gegenüber ihren Mitjuden nicht belasten.

Abstract
In this the author demonstrates the iımportance of the Jewish Christians ın the
epistle the Romans, particularly 1ın chapters CR

Leading his depiction of the Jews who have OImINe believe 1ın Jesus 1n Romans
9-11,; Paul reproaches both the Jews an the Gentiles with spiritual ailure In the gospel,
however, there 15 salvation for the Jews an the Gentiles without anYy soteriological ı1lNer-

Ihe Jewish Christians make UD the remnant of srael, which demonstrates
faithfulness

repudiation of the Jews 15 denied, but ın the times of Elijah faithfulness 15
demonstrated SMa number of elect, augmented by the Gentile Christians, who {[O-
gether make up the Christian Church Ihe Church INn present times 15 NOT entitled
opt the Jewish Christians, NOT patronıze them An insıstence renounc1ıng M1sSs1ıon
I1 the Jews through Jewish Christians 15 deemed by the author be problematic.

PToj. Dr Christoph Stenschke, Biblisch-Iheologische Akademie Wiedenest,
Bergneustadt; University of South Africa: PretorIia, Südafrika:; Bahnhofstraße E

Bergneustadt; E-Mail Stenschke@wiedenest.de



eilanıe Pfister

Messianisch-jüdische ewegung In Deutschland
Fine historische un religionssoziologische erspe  ıve

Messianische Jüdinnen un: Juden glauben Jesus als den esslas Israels.!
Sie haben sich seıit 1995 als feste ewegung 1mM deutschen Raum etabliert und
treffen sich 1n knapp 4{() (GGemeinden und Gruppen mıt etwa 1000 regelmäfßigen
Besuchern 1n Deutschland, sodass Hans Hermann Henrix bereits 1mM Jahr 2007
VOIN einer „überraschenden Wirklichkeit des gegenwaärtigen messijanischen Ju
dentums‘ spricht.

DIie messianisch-jüdische ewegung stellt immer wieder und höchst aktuell
besonders eın Pulverfass 1mM jüdisch-christlichen Dialog dar {Dies zeigt zuletzt
die Stellungnahme des Kirchentagspräsidiums ZUT Teilnahme messianisch-jü-
discher Gruppilerungen Stuttgarter Kirchentag 2015 In der heifßßt, ass
Messianische Juden nicht Z aktiven Mitwirkung, ZU Beispiel auf dem Markt
der Möglichkeiten, zugelassen werden” und als Reaktion darauf der vehemente
Widerspruch des württembergischen Landesbischofs Frank Otfried July, der VOT
der in Stuttgart tagenden Landessynode betonte: „Messianische Juden haben
Platz und Stimme auf dem Kirchentag. Darauf kommt an

Zum besseren Verständnis der messianisch-jüdischen ewegung stelle ich
ach einem knappen historischen Überblick ZUT Etablierung 1n Deutschland das
Gemeinde- und Gottesdienstleben messianischer Juden VOIL. Die Darstellung der
individuellen Fallgeschichten VO  — rel Konvertiten lässt ann eline abschließen-
de religionssoziologische Einschätzung

Vgl PFISTER, STEFANIE: Messianische Juden 1n Deutschland. FEine historische un: religionsso-
ziologische Untersuchung, Munster 2008; SOWIl1e DIES. Messianische Juden Zur gegenwartigen
messianisch-jüdischen ewegung in Deutschland, 1nN: EZ  = (Hg.), Materialdienst 73 Jahrgang
(2009) 257-266; DIES Ihe Present Messianic Jewish Movement In Germany, ın Mishkan 58
(2009) GE  O
HENRIX, HANS ERMANN: Schweigen 1mM Angesicht Israels? Zum (Jr$ des Jüdischen In der Ööku:
menischen Theologie, 1n Salzburger Ringvorlesung, Salzburg 2007.
Vgl http://www.kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/archiv_stuttgart/messianische
_juden_gespraech/messianische_juden_statement.html (letzter Zugriff: September 2014 SOWI1eE
http://www.kirchentag.de/aktuell/nachrichten/nachrichten/archiv_stuttgart/messianische_juden
_gespraech.html (letzter Zugriff: September
http://www.idea.de/nachrichten/detail/thema-des-tages/artikel/messianische-juden-koennen-
sich-am-stuttgarter-kirchentag-beteiligen- 1202 .html
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Historische Judenchristen und gegenwartige Messianische Juden
„Wir glauben ass messianisches Judentum heute die Fortsetzung des bib-
ischen, rechtmäfßigen Judentums ist  ‚CC heifßt 655 messianisch-jüdischen
Glaubensartikel och annn INnan VOoN kontinuierlichen Entwicklung der
Judenchristen heutigen Messianischen Juden ausgehen?

Die ersten Judenchristen der Jerusalemer Urgemeinde glaubten ass Jesus
der verheißene esslas Israels War Sie aten 1es als innerjüdische Gruppe und
lebten weılter jüdisch religiösen Kontext Mit der Aufnahme der Heidenchris-
ten entstand C111 gemischte Gemeinde Verschiedene Faktoren WIC die Aufnah-

der (unbeschnittenen) Heidenchristen C religiöse Riten die Dıstanz der
Judenchristen VOINl den jüdischen Freiheitskämpfen eiC ührten Irennungs-
PrOZCSSCH zwischen den Judenchristen und der jüdischen Gemeinschaft

Da sich die heidenchristliche Kirche ab dem frühen Jahrhundert aufgrund
der aufkommenden Substitutionstheologie selbst als das wahre Israel betrachte-
I verwehrte S1C 65 den judenchristlichen Mitgliedern weılter ihrem jüdischen
Erbe festzuhalten Das führte dazu,; ass die Judenchristen als eigenständige
Grupplerung „verschwanden Dennoch konnten SIC bis 1115 Jahrhundert und

CIN1ISCH Kirchen darüber hinaus religiöse „Spuren WI1Ie Bräuche oder
Symbole hinterlassen In den spateren Jahrhunderten W: die heidenchristli-
che Kirche Juden ZUT Taufe, Juden erlitten Verfolgungen und Pogrome und
mıiıt gab lange keine judenchristliche ewegung mehr.

Erst die Puritaner und die Pietisten I 1/ und 18 Jahrhundert interessierten
sich für das Judentum und suchten den Dialog mıiıt Juden Die Erweckungsbewe-
SUNsSCH des 19 Jahrhunderts belebten wiederum die pietistische Frömmigkeit
und Cn entstanden die Pfingst- die charismatische und die evangelikale eWe-
Sung Des Weiteren förderte die Erweckungsbewegung das Entstehen juden-
missionarischer Werke, wodurch erstmals wieder sSeITt Jahrhunderten viele Juden
freiwillig den Glauben Jesus als den esslias Israels annahmen dabei aber
den jeweiligen Kirchen verblieben

Manche einzelne judenchristliche Grupplerungen 1Ur VON kurzer
Dauer Erst 19 un Jahrhundert schlossen sich Jesus Christus glau-
bende Juden die sich U  a „Hebräische Christen nannten Verbindungen
SamllıiMenN Die bedeutendsten Allianzen ZU Beispiel 1865 die „Hebrew
Christian Union“ 1915 die „Hebrew Christian Alliance of America

und insbesondere 1925 die „International Hebrew Christian Alliance
(IHCA)

Innerhalb der hebräisch christlichen ewegung trafen sich Beginn der
1970er Jahre einzelne Gruppen, die viele jüdische Elemente ihre Gottesdienst-
formen integrierten ngeregt durch die amerikanischen evangelikal charis-

EVANGELIUMSDIENST FÜ [SRAEL (Hg.) Eıne messianische Gemeinde stellt sich VOT Faltblatt
„‚Schma Israel Leinfelden Echterdingen 2000
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matischen Aufbruchsbewegungen und eın jüdisches Identitätsbewusst-
se1ın entstand ann 1975 auf einer hebräisch-christlichen Konferenz 1n Amerika
die ewegung messianischer Juden

Mittlerweile hat sich messianisches Judentum weltweit verbreitet, wobei sich
stark divergierende Schätzungen auf 5() 000 bis 3372 000 messianische Juden in
165-400 Gemeinden belaufen.®

Anhand der geschilderten Stationen zeigt SiEH; ass viele Juden, die sich ZU

Glauben an Jesus als den esslas bekannten, nicht 1n einem jüdischen Kontext
aufgewachsen sind und oft iın einem heidenchristlichen Umifeld konvertiert sind
SO welst Bernd Schröder daraufhin, ass heutigen messianischen Juden dement-
sprechend nicht die gleichen Funktionen zufallen können wWw1e den Judenchristen
der neutestamentlichen Ara Dies wird 1m Folgenden weıter ausgeführt.

Messianische u  en in !Deutschlan

In Deutschland führte der Holocaust nicht NUur einem Abbruch jüdischen e-
ens Die nationalsozialistische Verfolgung und Ermordung VOoNn Millionen
den schloss die Jesus als den esslas Israels glaubenden Juden mıt eın hne
die Einwanderung russischer Juden aus der ehemaligen Sowjetunion seIit 1990
1m Rahmen des Kontingentflüchtlingsgesetzes ware weder einer Wieder-
belebung jüdischer Gemeinden In Deutschland och der Entwicklung einer
aktiven messianisch-jüdischen ewegung gekommen.

In Deutschland engaglerten sich vereinzelt messianische Juden, die bereits
Anfang der 1990er Jahre durch den Kontakt mıt evangelikalen Gläubigen In
der Sowjetunion konvertiert Durch zahlreiche Kontakte dieser Pioniere
mıiıt Mitarbeitern evangelikaler Werke® und gemeinsamer missionarischer A
tivıtaten entstanden die ersten Gemeinden 1ın Berlin (1995) Düsseldorf 1996),
Hamburg 1996),; in Stuttgart und Hannover Mittlerweile gibt es

Gemeinden und 19 messianisch-jüdische Gruppen in Deutschland, wobe:i
die ewegung VON einer großen Dynamik gepragt ist ”

Die verschiedenen Schätzungen zusammengefasst 1ın PFISTER: Messianische en (2008) 93
wı1e Anm
Vgl SCHRÖDER, BERND: Rezension STEFANIE PFEISTER: Messianische Juden INn Deutschland.
Eine historische un! religionssoziologische Untersuchung, Berlin/Münster 2008, 1n Theologi-
sche Literaturzeitung, 134 Jahrgang, Heft 2009 9031-934
„Beit Sar Shalom Evangeliumsdienst” BSSE, SCHL. als deutscher Zweig des internationa-
len „Chosen People Ministries“ „Arbeitsgemeinschaft für das messianische Zeugnis
Israel“ (amzi, se1it 1985 in Deutschland) und „Evangeliumsdienst für Israel“ (EDI, SCHT. 1971
Meine triangulär angelegte Studie 1n den Jahren Yı A umfasste teilnehmende Beobach-
tungen 1n elf verschiedenen Gemeinden un Gruppen, azu erhielt ich 11 gültige Fragebögen
aus verschiedenen (jemeinden und Gruppen un: zwoölf narratıve Konversionserzählungen,
Von denen ich Trel ausführlich analysierte. Hınzu kamen geführte Experteninterviews mıt
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Kollektive Strukturen des messianisch jüdischen auDens

Allein schon die hebräischen Namen der eiısten Gemeinden machen auf sich
aufmerksam SO gibt die Gemeinde „Beit Schomer“ „Haus des Hirten ja
Berlin, ‚Schma Israel („Höre Israel Stuttgart, BNne] Ha O r(( („Söhne des
Lichts München der „Adat Adonai („Gemeinde des Herrn‘) Heidel-
berg, Ur CINISC NeENNEN

Weniger auffällig sind die eher Mitglieder- oder Besucherzahlen,
die allerdings VON Mitgliedern der ewegung deutlich überschätzt werden Zum
Zeitpunkt der empirischen Studie gibt 65 den Gemeinden und
Gruppen 014 bis 10472 regelmäfßige Besucher (messianische Juden und Nicht-
juden) VO  a denen 55 % bis 4E Y% tatsächlich messianische Juden sind Der Anteil
der nichtjüdischen Besucher beträgt zwischen J Z bis 45 Y% uch für das Jahr
2014 1ST VOIN aıhnlichen Mitgliederstruktur auszugehen, wobei der Anteil
der messianischen Nichtjuden höher ausfallen wird da sSeIT 2001 mehr Nicht-
juden als Juden den Gemeinden hinzustofßen

Bemerkenswert 1ST e1iNne außerst homogene Mitgliederstruktur So reisten 95 %
der befragten messianischen Juden aus den Nachfolgestaaten der ehemaligen
5Sowjetunion ein und auch der Zeitpunkt ihrer Konversion, der VOonNn ihnen .„EBnt-
scheidung für den Glauben/Annahme des Glaubens eschua hamaschiach/
Jesus als esslas genannt wird erfolgte VON der Mehrheit (82 %) den Jahren
1991 bis 2005 Die elisten messianischen Juden schlossen sich zudem zwischen
2001 2005 (59 %) messianisch jüdischen Gemeinde

Bel messianisch jüdischen Gottesdienstfeier die Schab-
bat und russischer Sprache stattfindet erstaun: zunächst ass viele jüdische
Symbole WIC Menora, israelische Flagge, chofar, KI1ippa, JTallit; Gebetsschal
sehen sind, aber auch die iturgle 1st stark jüdisch gepragt: Die Gottesdienst-
teilnehmer zünden die Schabbatkerzen rezitieren das Schema israel (meist

gekürzter Form) SINSCH hebräische Lieder und halten den Schabbatkiddusch
oder begehen die Havdala Zeremonie Fın Mitarbeiter liest aus der ora und legt
S1E aus der Gemeindeleiter spricht den Aaronitischen egen und ber die Kinder

Gemeindeleitern un Verantwortlichen der ewegung Durch den Einsatz verschiedener
Methoden konnte ich das Forschungsfeld AaUus$ verschiedenen Perspektiven betrachten (metho-
dologische Triangulation) Die Studie führte ich auf der Grundlage der „Grounded Theory Me-
thodologie nach Strauss/Corbin (vgl STRAUSS AÄNSELM/CORBIN, JULIET Grounded Theory
Grundlagen Qualitativer Sozialforschung, Weinheim durch die auf systematischen
Reihe VO  — Verfahren basiert die Wechselspiel zwischen induktivem un deduktivem
Vorgehen die aten schrittweise gewınnt wobei auf eine Hypothesenbildung nte verzichtet
wird {Die Verankerung der Theoriebildung miıt dem Forschungsgegenstand gelang durch die
Zurückführung der aten die empirische Umgebung messianischer Juden, sodass 116 jel
schichtige Betrachtungsweise möglich War

10 Von ihnen sind 1Ur knapp C1MN Drittel Deutschland geborene Nichtjuden (27 %) mehr als C1MN
Drittel sind eingewanderte russische Nichtjuden (38 %) und etiwas WEN1LSCI als CIM Drittel sind
Eingewanderte „deutsch russischer Herkunft Iso Spätaussiedler (28 %)
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den egen „Möge ott dich WI1Ie Ephraim und anasse bereiten“ der „Möge
ott dich WI1Ie Sarah. Rebekka, Rachel un:! Lea zubereiten“. Manche Gemeinden
rezıtleren Gebete aus dem Siddur und oft erschallt Ende des Gottesdienstes
der Ausruf „Amen. Baruch afta („Gepriesen seIst du!”)

Viele jüdische Rituale eines jüdischen Gottesdienstes fehlen aber auch (Z
Amida, Kaddisch, Lied „Adon OQlant) oder werden „messianisch-jüdisch‘ 1IN-
terpretiert: Im Anzünden der Schabbatkerzen wird eın Hınwels auf Jeschua als
das Licht der Welt und den Herrn des Schabbats gesehen und das Rezitieren des
Schema‘ Jisraels bezieht auch den Glauben Jesus als den essilas und Sohn
(Gottes eiIn Die Toraauslegung erfolgt immer 1n ezug auf das Neue Testament.
ber 65 entstehen auch eigene Symbole, Formulierungen oder Rituale: Häufig
findet sich das eingeschobene Kurzbekenntnis „Jeschua hamaschiach“ In (Ge-
beten, Liedern und Auslegungen wieder. Die angezündete Menora als Symbol
erfüllter Messiashoffnungen ist ıIn vielen Gemeinden inden uch das Sym-
bol des Davidsternes, der mıiıt einer Menora und dem urchristlichem Fischzei-
chen verbunden Ist, ist 1n den Gemeinden zusätzlich vorhanden un drückt den
Wunsch ach Einheit der messianisch-jüdischen Gemeinde VOoN jüdischen und
nichtjüdischen Jesus Glaubenden AaUuUs, WI1Ie 1mM frühen Urchristentum üblich
WAarT.

Gemeinsamkeiten mıiıt einem christlich-evangelikalen Gottesdienst sind die
offene, direkte, oft vereinfachende Predigtform, die frei formulierten, Spontan
wirkenden Gebete der Gemeindebesucher, die vielen Lobpreislieder mıiıt e1IN-
gangigen Melodien, kurzen Tlexten und vielen Wiederholungen, die persönli-
chen Kontakte VOIL und ach dem Gottesdienst SOWIeE die ICHC Mitgestaltung
der Gottesdienste VOoNn Gemeindemitgliedern. Inhaltlich überwiegen bei den
Glaubensaussagen der Rituale, Lieder, Gebete und Wortauslegungen christliche
Glaubensinhalte WI1Ie der Glaube die JTrinıität, der Glaube Jesus als den Mes-
S1aSs Israels oder dessen soteriologische Funktion.
G Gemeinden begehen die Feste des Judentums mıiıt großer Ernsthaftigkeit

und richten viele Zeremonien wWw1e Hochzeit, Bar Mizwa, Bat Mizwa eicCc ach
jüdischer Tradition A  N Besonders interessant ist die Feier des Pessachfestes:
Messianische Juden folgen ZWar einer jüdischen Pessach-Haggada und überneh-
Inen viele biblisch-jüdische Gedanken wWw1e Opferung un Auslösung, verbinden
diese aber mıiıt messianisch-jüdischem Glauben: Be1l der Pessachfeier gilt Jesus
als das amm, das die Menschen VOoNn der Süunde befreien annn und das Mazza-
brot (Afıkoman), welches bei eliner jüdischen Zeremonie geteilt, ann versteckt
un: spater wieder gefunden wird, ist 1er eın H1iınwels auf Jesu Tod Kreuz
(Teilung), sSeiIn Begräbnis (Versteck) und seine Auferstehung wieder gefundenes
Afıkoman)."

Viele Gemeinden begehen mıiıt der Einnahme des Afıkomans un des dritten Becher Pessach-
welnes das Abendmahl un deuten, dass Jesus während des Pessachmahles die entsprechenden
Einsetzungsworte gesprochen habe Indem sS1e das Abendmahl In die Pessachfeier integrieren,
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Auf einer messianisch-jüdischen Konferenz 1mM Jahr 1998 bekannten e{i{wa
100 messianische Juden und Gemeindeleiter 1L3 messianisch-jüdische Glaubens-
artikel.!“ ach diesen betrachten messianische Juden die Hebräische Bibel und
das Neue Testament als eine untrennbare Einheit, als VOoNnNn ott verbal inspirliert
und daher als höchste Autoritat für Leben und Handeln. Des Weiteren wird die
Parusıie Jesu me1lst VOTL (oder mit) der Aufrichtung selnes messianischen Reiches
erwarte Zudem betonen die messianisch-jüdischen Glaubensartikel die Za
gehörigkeit der messianischen Juden der Gemeinde aUus den Natıonen, aber
auch ZU olk Israel. IDannn folgen Artikel, die das jüdische Erbe betonen,
die biblisch-jüdischen Wurzeln erinnern, den /Zionismus unterstutzen, auf die
Vermeidung heidenchristlicher Einflüsse hinweisen und die Zugehörigkeit
Israel betonen.

Individuelle Strukturen des messianisch-jüdischen auDens

Fın empirisches Modell individuellen und kollektiven Ritualerlebens sollte da-
VON ausgehen, ass eın Ritualen partizipierender messianischer Jude auch
die „Kon-Texte” der „Ritualtexte das hei{ßt der gottesdienstlichen Handlungen,
versteht.'® Kollektive messianisch-jüdische Strukturen sollten sich den 1N-
dividuellen Erfahrungen der Partizipierenden als „living human documents“*
erkennen lassen.

ach der Auswertung der Konversionserzählungen lassen sich Trel typische
Fallgeschichten darstellen?>: Die Konversion des 28-jährigen Pawels aUus sbe-

verbinden messianische Juden implizit das altjüdische Fest mıiıt dem Einsetzen des Neuen Bun-
des Durch diese Interpretation der jüdischen Feiler übernehmen s1e einerseıts Elemente des rab-
binischen Judentums Ablauf des Sedermahles), pflegen Gedanken des biblischen Judentums
(Opferung, Auslösung) un! nehmen dabei Elemente der früheren judenchristlichen ewegung

12
(Herrenmahl, Neuer Bund) auf.
Vgl EDI (Hg.) Fine messianische (Gemeinde stellt sich VOIL (wie Anm Zudem haben ein1ge
Gemeinden bereits eigene Glaubensbekenntnisse entwickelt, z B die Gemeinde don eschua
ın Stuttgart-Feuerbach; vgl Israelitische messianische Gemeinde DON JESCHUA (Hg.) Unser
Glaubensbekenntnis, Stuttgart, In http://menora-online.de/adon-jeschua/deutsch/glauben.
html| (letzter Zugriff: Januar un die Gemeinde dat Adonai 1n Heidelberg, vgl VI-
ON YAK DIie Grundlagen des Glaubens mıt Kommentaren innerhalb der Gemeindesatzung
der Gemeinde „Ada Adonai , Heidelberg, abgedruckt IN PFISTER, Messianische Juden (2008)
389-394 (wie Anm 1)

13 Vgl HEIMBROCK, HANS (GGJUNTER: Gottesdienst Spielraum des Lebens. Sozial- un: kulturwis-

14
senschaftliche Analysen ZU Ritual In praktisch-theologischem Interesse, Kampen 1993,
BOISEN, ÄNTON: TIhe exploration of the Inner world study of mental disorder and religious
experlence, Philadelphia 1971

15 Fur die Konversionserzählungen benutzte ich 1 Anschluss Popp-Baier den Terminus
„Fallgeschichte‘, der die Bezeichnung „CaSec histories“ (Strauss: Qualitative analysis) adäquater
wiedergibt als der Begriff der „Fallbeschreibung” der der „Fallrekonstruktion”. Vgl POPP-BAI-

ULRIKE: Selbsttransformationen In Bekehrungserzählungen. Eine narrativ-psychologische
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kistan, des 48-jährigen Wladimirs aus Kiew, Ukraine, und der 7/2-jährigen Galja
Aaus St Petersburg, Russland.!®

[ Jie Fallgeschichte „Pawe  |u
Pawel wird 1977 als Sohn eines Juden und einer nichtjüdischen Ukrainerin
in Usbekistan geboren und erfährt zunächst nichts VON seliner jüdischen

ach der Scheidung selner Eltern ebt fortan bei selner Mutltter.
1990 erkrankt seline Multter schwer, daraufhin hat der dreizehnjährige Pawel das
erste Mal eın „persönliches Erlebnis“ (NI 3/25-25) mıiıt ott Weil seine Multter
genest, lässt sich mıt selner Multter 1in einer russisch-orthodoxen
Kirche taufen. DIie Taufe ın der Atmosphäre dieser Kirche befremdet ih aller-
dings sehr. Dennoch lässt ih der Gedanke ott nicht los Er habe ‚aD diesem
Zeitpunkt n1ıe daran gezweifelt, ass ott sibt‘ 3/18-20). Er unternıiımmt
zwischenVrverschiedene Anläufe, die Bibel lesen, wobei ihm aber eın
tieferes Verständnis verwehrt bleibt.

1994 erfährt als Siebzehnjähriger erstmals VON seliner jüdischen Identität.
1995 bekommt eın Neues Testament geschenkt, wodurch einen offenbaren-
den ARuf VON Jesus Christus“ vernımmt. Diesem Ruf habe sich aber
zunächst bewusst verweigert, da glaubte, ass sich ann Sanz VON ‚einem
Leben iın der Welt“ distanzieren musse.

Während des Studiums allerdings, als Pawel VOIN seliner ersten ernsthaften
Liebesbeziehung enttäuscht Ist, verfällt 1n eine lang anhaltende Depression
mit Suizidgedanken. Daraufhin ist ach dem „Alles-oder-nichts-Prinzip” be-
reıit, sich auf den Öffnungsmoment der Konversion einzulassen

„Also ahMessianisch-jüdische Bewegung in Deutschland  23  kistan, des 48-jährigen Wladimirs aus Kiew, Ukraine, und der 72-jährigen Galja  aus St. Petersburg, Russland.'®  Die Fallgeschichte „Pawel“  Pawel wird 1977 als Sohn eines Juden und einer nichtjüdischen Ukrainerin  in Usbekistan geboren und erfährt zunächst nichts von seiner jüdischen Ab-  stammung. Nach der Scheidung seiner Eltern lebt er fortan bei seiner Mutter.  1990 erkrankt seine Mutter schwer, daraufhin hat der dreizehnjährige Pawel das  erste Mal ein „persönliches Erlebnis“ (NI 7: 3/25-25) mit Gott. Weil seine Mutter  genest, lässt er sich zusammen mit seiner Mutter in einer russisch-orthodoxen  Kirche taufen. Die Taufe in der Atmosphäre dieser Kirche befremdet ihn aller-  dings sehr. Dennoch lässt ihn der Gedanke an Gott nicht los: Er habe „ab diesem  Zeitpunkt [...] nie daran gezweifelt, dass es Gott gibt“ (3/18-20). Er unternimmt  zwischen 1991-1993 verschiedene Anläufe, die Bibel zu lesen, wobei ihm aber ein  tieferes Verständnis verwehrt bleibt.  1994 erfährt er als Siebzehnjähriger erstmals von seiner jüdischen Identität.  1995 bekommt er ein Neues Testament geschenkt, wodurch er einen offenbaren-  den „Ruf von Jesus Christus“ (5/33) vernimmt. Diesem Ruf habe er sich aber  zunächst bewusst verweigert, da er glaubte, dass er sich dann ganz von „einem  Leben in der Welt“ (6/2) distanzieren müsse.  Während des Studiums allerdings, als Pawel von seiner ersten ernsthaften  Liebesbeziehung enttäuscht ist, verfällt er in eine lang anhaltende Depression  mit Suizidgedanken. Daraufhin ist er nach dem „Alles-oder-nichts-Prinzip“ be-  reit, sich auf den Öffnungsmoment der Konversion einzulassen (8/2-3):  „Also äh ... als in der schwersten ..., also als es wirklich schlimm ging, bin ich ... ich,  da hab ich dann, bin ich zu Gott gegangen in meinem Herzen. Schon wieder! Hab  gesagt, Vater, zieh mich raus! Es ist so dunkel (lacht trocken) und nicht gut hier, wo  ich jetzt gelandet bin.“ (NI 7: 8/5-8)  Pawel versteht die anschließende Begegnung mit dem Missionar der evangelika-  len Organisation „Campus für Christus“ als Antwort auf diesen Hilferuf, da der  Missionar ihm zur Konversion verhilft. Der Missionar gibt Pawel die Broschüre  „Die vier geistlichen Gesetze“” (10/6-7) und Pawel spricht mit ihm zusammen  ein „Übergabegebet“. Pawel thematisiert, dass er im Zuge seiner Konversion von  Analyse, in: HENNING, CHRISTIAN/NESTLER, ERICH (Hg.): Religionspsychologie heute (Ein-  16  blicke. Beiträge zur Religionspsychologie, Bd. 2, Frankfurt a.M. u.a.) 2000, 263.  Die insgesamt zwölf geführten narrativen Interviews liegen vollständig transkribiert der Verf.  vor. Jedes narrative Interview wird hier aus datenschutzrechtlichen Gründen und um die Ano-  nymität der Interviewpartner zu wahren, mit NI (= Narratives Interview), der laufenden Inter-  17  viewnummer und der Seiten- und Zeilenzahl angegeben (z. B. NI 7:3/25-26).  Vgl. CAMPUS FÜR CHRISTUS (Hg.): Kennen Sie schon die vier geistlichen Gesetze, Orlando, in:  http://www.jesuswho.org/german/four.html (letzter Zugriff: September 2014).  ThGespr 39/2015 * Heft Ials iın der schwersten also als 6S wirklich chlimm g1nNg, bin ichMessianisch-jüdische Bewegung in Deutschland  23  kistan, des 48-jährigen Wladimirs aus Kiew, Ukraine, und der 72-jährigen Galja  aus St. Petersburg, Russland.'®  Die Fallgeschichte „Pawel“  Pawel wird 1977 als Sohn eines Juden und einer nichtjüdischen Ukrainerin  in Usbekistan geboren und erfährt zunächst nichts von seiner jüdischen Ab-  stammung. Nach der Scheidung seiner Eltern lebt er fortan bei seiner Mutter.  1990 erkrankt seine Mutter schwer, daraufhin hat der dreizehnjährige Pawel das  erste Mal ein „persönliches Erlebnis“ (NI 7: 3/25-25) mit Gott. Weil seine Mutter  genest, lässt er sich zusammen mit seiner Mutter in einer russisch-orthodoxen  Kirche taufen. Die Taufe in der Atmosphäre dieser Kirche befremdet ihn aller-  dings sehr. Dennoch lässt ihn der Gedanke an Gott nicht los: Er habe „ab diesem  Zeitpunkt [...] nie daran gezweifelt, dass es Gott gibt“ (3/18-20). Er unternimmt  zwischen 1991-1993 verschiedene Anläufe, die Bibel zu lesen, wobei ihm aber ein  tieferes Verständnis verwehrt bleibt.  1994 erfährt er als Siebzehnjähriger erstmals von seiner jüdischen Identität.  1995 bekommt er ein Neues Testament geschenkt, wodurch er einen offenbaren-  den „Ruf von Jesus Christus“ (5/33) vernimmt. Diesem Ruf habe er sich aber  zunächst bewusst verweigert, da er glaubte, dass er sich dann ganz von „einem  Leben in der Welt“ (6/2) distanzieren müsse.  Während des Studiums allerdings, als Pawel von seiner ersten ernsthaften  Liebesbeziehung enttäuscht ist, verfällt er in eine lang anhaltende Depression  mit Suizidgedanken. Daraufhin ist er nach dem „Alles-oder-nichts-Prinzip“ be-  reit, sich auf den Öffnungsmoment der Konversion einzulassen (8/2-3):  „Also äh ... als in der schwersten ..., also als es wirklich schlimm ging, bin ich ... ich,  da hab ich dann, bin ich zu Gott gegangen in meinem Herzen. Schon wieder! Hab  gesagt, Vater, zieh mich raus! Es ist so dunkel (lacht trocken) und nicht gut hier, wo  ich jetzt gelandet bin.“ (NI 7: 8/5-8)  Pawel versteht die anschließende Begegnung mit dem Missionar der evangelika-  len Organisation „Campus für Christus“ als Antwort auf diesen Hilferuf, da der  Missionar ihm zur Konversion verhilft. Der Missionar gibt Pawel die Broschüre  „Die vier geistlichen Gesetze“” (10/6-7) und Pawel spricht mit ihm zusammen  ein „Übergabegebet“. Pawel thematisiert, dass er im Zuge seiner Konversion von  Analyse, in: HENNING, CHRISTIAN/NESTLER, ERICH (Hg.): Religionspsychologie heute (Ein-  16  blicke. Beiträge zur Religionspsychologie, Bd. 2, Frankfurt a.M. u.a.) 2000, 263.  Die insgesamt zwölf geführten narrativen Interviews liegen vollständig transkribiert der Verf.  vor. Jedes narrative Interview wird hier aus datenschutzrechtlichen Gründen und um die Ano-  nymität der Interviewpartner zu wahren, mit NI (= Narratives Interview), der laufenden Inter-  17  viewnummer und der Seiten- und Zeilenzahl angegeben (z. B. NI 7:3/25-26).  Vgl. CAMPUS FÜR CHRISTUS (Hg.): Kennen Sie schon die vier geistlichen Gesetze, Orlando, in:  http://www.jesuswho.org/german/four.html (letzter Zugriff: September 2014).  ThGespr 39/2015 * Heft Iich,
da hab ich dann, bin ich Gott 1n meinem Herzen. on wieder! Hab
gesagtl, Vater, zieh mich raus! Es ist dunkel (lac. trocken) un: nicht gut hier,
ich jetz gelande bin  « (NI 5-8

Pawel versteht die anschliefßßende Begegnung mıiıt dem Missionar der evangelika-
len Organisation „Campus für Christus“ als Antwort auf diesen Hilferuf, da der
Missionar ihm Z Konversion verhilft. er Missıonar gibt Pawel die Broschüre
„Di1e l1er geistlichen Gesetze‘! 10/6-7) und Pawel spricht mıt ihm
eın „Übergabegebet“. Pawel thematisiert, ass 1m Zuge seiner Konversion VON

Analyse, ıIn HENNING, CHRISTIAN/NESTLER, ERICH Hg.) Religionspsychologie heute (Ein-
16

blicke. eitrage ZUT Religionspsychologie, Z Frankfurt a.) 2000, 263
Die insgesamt zwolf geführten narratıven Interviews liegen vollständig transkribiert der erft.
VOT. Jedes narratıve Interview wird 1er AUS datenschutzrechtlichen Gründen un:! die Ano-
nymıtat der Interviewpartner wahren, miıt NI Narratıves Interview), der laufenden nNnter-

1/
viewnum mer un der Seiten- un! Zeilenzahl angegeben z NI 5-2
Vgl (/AMPUS FÜUR (’HRISTUS Hg.) Kennen S1ie schon die vier geistlichen Gesetze, Orlando, 1ın
http://www.jesuswho.org/german/four.html (letzter Zugriff: September
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seliner Depression geheilt worden se1l Wichtiger jedoch se1 die „Entscheidung“
SCWESCHH, die ß „richtig 1mM Herzen“ getroffen habe In dem Moment, ın
dem se1n Leben ott übergeben habe, habe „eine innerliche Erleichterung
verspürt‘ (9/31) und „das Leben Wal voller Farben schon wieder“ (9/5-6) Diese
Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-
SCIl „Also INan annn nicht diese24  Stefanie Pfister  seiner Depression geheilt worden sei. Wichtiger jedoch sei die „Entscheidung“  gewesen, die er „richtig im Herzen“ getroffen habe (9/9-10). In dem Moment, in  dem er sein Leben Gott übergeben habe, habe er „eine innerliche Erleichterung  verspürt“ (9/31) und „das Leben war voller Farben schon wieder“ (9/5-6). Diese  Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-  gen: „Also man kann nicht diese ... Antwort ... ähm ... genau zusammenfas-  sen ... in Worte fassen.“ (9/16-17)  1996-1998 liest er erstmals und regelmäßig in der Bibel und trifft sich mit  anderen an Jesus als den Messias glaubenden Juden und mit evangelikalen  Christen zum Austausch über den neuen Glauben. Mitte 1999 schließt er sein  Studium zum Elektroingenieur ab. Im Herbst 1999 lässt er sich in Usbekistan  „messianisch-jüdisch“ taufen, diesmal geschieht dies in einem Gebirgssee im  Rahmen einer messianisch-jüdischen Konferenz. Drei Wochen später reist er  nach Deutschland aus.  Seit 2001 besucht er eine messianische Gemeinde in Stuttgart und nimmt  dort an Hauskreisen, Bibelstunden und sonstigen Versammlungen teil. Mitt-  lerweile leitet er auch Bibelarbeiten und manchmal hält er eine Toraauslegung  im Gottesdienst.  Die Fallgeschichte „Wladimir“  Wladimir wird 1957 in ein jüdisches Elternhaus in Kiew, Ukraine, geboren und  wächst dort ohne jüdische Erziehung auf. 1975-1980 absolviert er sein Studium  zum Ingenieur in der Metallindustrie, er heiratet und hat zwei Söhne.  1987 stellt er sich erstmals Fragen nach dem Sinn des Lebens und führt 1992  ein Gespräch mit einem russischen, nichtjüdischen Freund, der ihm von seiner  Bekehrung erzählt. Wladimir ist aber zunächst skeptisch. Dennoch besucht  er 1992-1994 sporadisch eine baptistische Gemeinde in Kiew und liest regel-  mäßig den Tenach. Dort weist ein nichtjüdisches Ehepaar Wladimir auf dessen  jüdische Identität hin: „Wir sind alle Heiden, alle Heiden und du ... bist der  Jude ... du gehörst zum Volk, das von Gott auserwählt ist.“ (NI 10: 2/27-29)  Wladimir kommt dann durch das Lesen des Tenachs ebenfalls zu der von Gott  „offenbarten“ Erkenntnis, dass er zu Gottes auserwähltem Volk gehört: „Und  ehrlich gesagt, habe ich ... äh ... ziemlich wenig Problem, wenn ich das Alte  Testament gelesen habe. Gott hat mir sofort geöffnet, was bedeutet das jüdische  Volk: Abraham, Isaak, Jakob [...]. Und ich hab verstanden, dass er mein Gott  auch ist.“ (NI 10: 2/33-3/6) Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber  mehr ethnisch als religiös.  Wladimir ist nun als aktiv religiös Suchender zu bezeichnen. So erfährt er  nicht nur theoretisches Wissen über die Konversion, sondern‘ hat diese auch  schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt er die Situation  nach der Predigt, wenn der Pastor die Besucher auffordert, nach vorne zu kom-  men und sich zu Jesus zu bekehren (NI 10: 4/ 16—21).‘Das heißt, Wladimir hatAntwort24  Stefanie Pfister  seiner Depression geheilt worden sei. Wichtiger jedoch sei die „Entscheidung“  gewesen, die er „richtig im Herzen“ getroffen habe (9/9-10). In dem Moment, in  dem er sein Leben Gott übergeben habe, habe er „eine innerliche Erleichterung  verspürt“ (9/31) und „das Leben war voller Farben schon wieder“ (9/5-6). Diese  Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-  gen: „Also man kann nicht diese ... Antwort ... ähm ... genau zusammenfas-  sen ... in Worte fassen.“ (9/16-17)  1996-1998 liest er erstmals und regelmäßig in der Bibel und trifft sich mit  anderen an Jesus als den Messias glaubenden Juden und mit evangelikalen  Christen zum Austausch über den neuen Glauben. Mitte 1999 schließt er sein  Studium zum Elektroingenieur ab. Im Herbst 1999 lässt er sich in Usbekistan  „messianisch-jüdisch“ taufen, diesmal geschieht dies in einem Gebirgssee im  Rahmen einer messianisch-jüdischen Konferenz. Drei Wochen später reist er  nach Deutschland aus.  Seit 2001 besucht er eine messianische Gemeinde in Stuttgart und nimmt  dort an Hauskreisen, Bibelstunden und sonstigen Versammlungen teil. Mitt-  lerweile leitet er auch Bibelarbeiten und manchmal hält er eine Toraauslegung  im Gottesdienst.  Die Fallgeschichte „Wladimir“  Wladimir wird 1957 in ein jüdisches Elternhaus in Kiew, Ukraine, geboren und  wächst dort ohne jüdische Erziehung auf. 1975-1980 absolviert er sein Studium  zum Ingenieur in der Metallindustrie, er heiratet und hat zwei Söhne.  1987 stellt er sich erstmals Fragen nach dem Sinn des Lebens und führt 1992  ein Gespräch mit einem russischen, nichtjüdischen Freund, der ihm von seiner  Bekehrung erzählt. Wladimir ist aber zunächst skeptisch. Dennoch besucht  er 1992-1994 sporadisch eine baptistische Gemeinde in Kiew und liest regel-  mäßig den Tenach. Dort weist ein nichtjüdisches Ehepaar Wladimir auf dessen  jüdische Identität hin: „Wir sind alle Heiden, alle Heiden und du ... bist der  Jude ... du gehörst zum Volk, das von Gott auserwählt ist.“ (NI 10: 2/27-29)  Wladimir kommt dann durch das Lesen des Tenachs ebenfalls zu der von Gott  „offenbarten“ Erkenntnis, dass er zu Gottes auserwähltem Volk gehört: „Und  ehrlich gesagt, habe ich ... äh ... ziemlich wenig Problem, wenn ich das Alte  Testament gelesen habe. Gott hat mir sofort geöffnet, was bedeutet das jüdische  Volk: Abraham, Isaak, Jakob [...]. Und ich hab verstanden, dass er mein Gott  auch ist.“ (NI 10: 2/33-3/6) Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber  mehr ethnisch als religiös.  Wladimir ist nun als aktiv religiös Suchender zu bezeichnen. So erfährt er  nicht nur theoretisches Wissen über die Konversion, sondern‘ hat diese auch  schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt er die Situation  nach der Predigt, wenn der Pastor die Besucher auffordert, nach vorne zu kom-  men und sich zu Jesus zu bekehren (NI 10: 4/ 16—21).‘Das heißt, Wladimir hataıhm24  Stefanie Pfister  seiner Depression geheilt worden sei. Wichtiger jedoch sei die „Entscheidung“  gewesen, die er „richtig im Herzen“ getroffen habe (9/9-10). In dem Moment, in  dem er sein Leben Gott übergeben habe, habe er „eine innerliche Erleichterung  verspürt“ (9/31) und „das Leben war voller Farben schon wieder“ (9/5-6). Diese  Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-  gen: „Also man kann nicht diese ... Antwort ... ähm ... genau zusammenfas-  sen ... in Worte fassen.“ (9/16-17)  1996-1998 liest er erstmals und regelmäßig in der Bibel und trifft sich mit  anderen an Jesus als den Messias glaubenden Juden und mit evangelikalen  Christen zum Austausch über den neuen Glauben. Mitte 1999 schließt er sein  Studium zum Elektroingenieur ab. Im Herbst 1999 lässt er sich in Usbekistan  „messianisch-jüdisch“ taufen, diesmal geschieht dies in einem Gebirgssee im  Rahmen einer messianisch-jüdischen Konferenz. Drei Wochen später reist er  nach Deutschland aus.  Seit 2001 besucht er eine messianische Gemeinde in Stuttgart und nimmt  dort an Hauskreisen, Bibelstunden und sonstigen Versammlungen teil. Mitt-  lerweile leitet er auch Bibelarbeiten und manchmal hält er eine Toraauslegung  im Gottesdienst.  Die Fallgeschichte „Wladimir“  Wladimir wird 1957 in ein jüdisches Elternhaus in Kiew, Ukraine, geboren und  wächst dort ohne jüdische Erziehung auf. 1975-1980 absolviert er sein Studium  zum Ingenieur in der Metallindustrie, er heiratet und hat zwei Söhne.  1987 stellt er sich erstmals Fragen nach dem Sinn des Lebens und führt 1992  ein Gespräch mit einem russischen, nichtjüdischen Freund, der ihm von seiner  Bekehrung erzählt. Wladimir ist aber zunächst skeptisch. Dennoch besucht  er 1992-1994 sporadisch eine baptistische Gemeinde in Kiew und liest regel-  mäßig den Tenach. Dort weist ein nichtjüdisches Ehepaar Wladimir auf dessen  jüdische Identität hin: „Wir sind alle Heiden, alle Heiden und du ... bist der  Jude ... du gehörst zum Volk, das von Gott auserwählt ist.“ (NI 10: 2/27-29)  Wladimir kommt dann durch das Lesen des Tenachs ebenfalls zu der von Gott  „offenbarten“ Erkenntnis, dass er zu Gottes auserwähltem Volk gehört: „Und  ehrlich gesagt, habe ich ... äh ... ziemlich wenig Problem, wenn ich das Alte  Testament gelesen habe. Gott hat mir sofort geöffnet, was bedeutet das jüdische  Volk: Abraham, Isaak, Jakob [...]. Und ich hab verstanden, dass er mein Gott  auch ist.“ (NI 10: 2/33-3/6) Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber  mehr ethnisch als religiös.  Wladimir ist nun als aktiv religiös Suchender zu bezeichnen. So erfährt er  nicht nur theoretisches Wissen über die Konversion, sondern‘ hat diese auch  schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt er die Situation  nach der Predigt, wenn der Pastor die Besucher auffordert, nach vorne zu kom-  men und sich zu Jesus zu bekehren (NI 10: 4/ 16—21).‘Das heißt, Wladimir hatzusammenfas-
SCH24  Stefanie Pfister  seiner Depression geheilt worden sei. Wichtiger jedoch sei die „Entscheidung“  gewesen, die er „richtig im Herzen“ getroffen habe (9/9-10). In dem Moment, in  dem er sein Leben Gott übergeben habe, habe er „eine innerliche Erleichterung  verspürt“ (9/31) und „das Leben war voller Farben schon wieder“ (9/5-6). Diese  Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-  gen: „Also man kann nicht diese ... Antwort ... ähm ... genau zusammenfas-  sen ... in Worte fassen.“ (9/16-17)  1996-1998 liest er erstmals und regelmäßig in der Bibel und trifft sich mit  anderen an Jesus als den Messias glaubenden Juden und mit evangelikalen  Christen zum Austausch über den neuen Glauben. Mitte 1999 schließt er sein  Studium zum Elektroingenieur ab. Im Herbst 1999 lässt er sich in Usbekistan  „messianisch-jüdisch“ taufen, diesmal geschieht dies in einem Gebirgssee im  Rahmen einer messianisch-jüdischen Konferenz. Drei Wochen später reist er  nach Deutschland aus.  Seit 2001 besucht er eine messianische Gemeinde in Stuttgart und nimmt  dort an Hauskreisen, Bibelstunden und sonstigen Versammlungen teil. Mitt-  lerweile leitet er auch Bibelarbeiten und manchmal hält er eine Toraauslegung  im Gottesdienst.  Die Fallgeschichte „Wladimir“  Wladimir wird 1957 in ein jüdisches Elternhaus in Kiew, Ukraine, geboren und  wächst dort ohne jüdische Erziehung auf. 1975-1980 absolviert er sein Studium  zum Ingenieur in der Metallindustrie, er heiratet und hat zwei Söhne.  1987 stellt er sich erstmals Fragen nach dem Sinn des Lebens und führt 1992  ein Gespräch mit einem russischen, nichtjüdischen Freund, der ihm von seiner  Bekehrung erzählt. Wladimir ist aber zunächst skeptisch. Dennoch besucht  er 1992-1994 sporadisch eine baptistische Gemeinde in Kiew und liest regel-  mäßig den Tenach. Dort weist ein nichtjüdisches Ehepaar Wladimir auf dessen  jüdische Identität hin: „Wir sind alle Heiden, alle Heiden und du ... bist der  Jude ... du gehörst zum Volk, das von Gott auserwählt ist.“ (NI 10: 2/27-29)  Wladimir kommt dann durch das Lesen des Tenachs ebenfalls zu der von Gott  „offenbarten“ Erkenntnis, dass er zu Gottes auserwähltem Volk gehört: „Und  ehrlich gesagt, habe ich ... äh ... ziemlich wenig Problem, wenn ich das Alte  Testament gelesen habe. Gott hat mir sofort geöffnet, was bedeutet das jüdische  Volk: Abraham, Isaak, Jakob [...]. Und ich hab verstanden, dass er mein Gott  auch ist.“ (NI 10: 2/33-3/6) Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber  mehr ethnisch als religiös.  Wladimir ist nun als aktiv religiös Suchender zu bezeichnen. So erfährt er  nicht nur theoretisches Wissen über die Konversion, sondern‘ hat diese auch  schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt er die Situation  nach der Predigt, wenn der Pastor die Besucher auffordert, nach vorne zu kom-  men und sich zu Jesus zu bekehren (NI 10: 4/ 16—21).‘Das heißt, Wladimir hatIn Worte fassen.“ (|  :{
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jüdische Identität hin „Wiır sind alle Heiden, alle Heiden un du24  Stefanie Pfister  seiner Depression geheilt worden sei. Wichtiger jedoch sei die „Entscheidung“  gewesen, die er „richtig im Herzen“ getroffen habe (9/9-10). In dem Moment, in  dem er sein Leben Gott übergeben habe, habe er „eine innerliche Erleichterung  verspürt“ (9/31) und „das Leben war voller Farben schon wieder“ (9/5-6). Diese  Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-  gen: „Also man kann nicht diese ... Antwort ... ähm ... genau zusammenfas-  sen ... in Worte fassen.“ (9/16-17)  1996-1998 liest er erstmals und regelmäßig in der Bibel und trifft sich mit  anderen an Jesus als den Messias glaubenden Juden und mit evangelikalen  Christen zum Austausch über den neuen Glauben. Mitte 1999 schließt er sein  Studium zum Elektroingenieur ab. Im Herbst 1999 lässt er sich in Usbekistan  „messianisch-jüdisch“ taufen, diesmal geschieht dies in einem Gebirgssee im  Rahmen einer messianisch-jüdischen Konferenz. Drei Wochen später reist er  nach Deutschland aus.  Seit 2001 besucht er eine messianische Gemeinde in Stuttgart und nimmt  dort an Hauskreisen, Bibelstunden und sonstigen Versammlungen teil. Mitt-  lerweile leitet er auch Bibelarbeiten und manchmal hält er eine Toraauslegung  im Gottesdienst.  Die Fallgeschichte „Wladimir“  Wladimir wird 1957 in ein jüdisches Elternhaus in Kiew, Ukraine, geboren und  wächst dort ohne jüdische Erziehung auf. 1975-1980 absolviert er sein Studium  zum Ingenieur in der Metallindustrie, er heiratet und hat zwei Söhne.  1987 stellt er sich erstmals Fragen nach dem Sinn des Lebens und führt 1992  ein Gespräch mit einem russischen, nichtjüdischen Freund, der ihm von seiner  Bekehrung erzählt. Wladimir ist aber zunächst skeptisch. Dennoch besucht  er 1992-1994 sporadisch eine baptistische Gemeinde in Kiew und liest regel-  mäßig den Tenach. Dort weist ein nichtjüdisches Ehepaar Wladimir auf dessen  jüdische Identität hin: „Wir sind alle Heiden, alle Heiden und du ... bist der  Jude ... du gehörst zum Volk, das von Gott auserwählt ist.“ (NI 10: 2/27-29)  Wladimir kommt dann durch das Lesen des Tenachs ebenfalls zu der von Gott  „offenbarten“ Erkenntnis, dass er zu Gottes auserwähltem Volk gehört: „Und  ehrlich gesagt, habe ich ... äh ... ziemlich wenig Problem, wenn ich das Alte  Testament gelesen habe. Gott hat mir sofort geöffnet, was bedeutet das jüdische  Volk: Abraham, Isaak, Jakob [...]. Und ich hab verstanden, dass er mein Gott  auch ist.“ (NI 10: 2/33-3/6) Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber  mehr ethnisch als religiös.  Wladimir ist nun als aktiv religiös Suchender zu bezeichnen. So erfährt er  nicht nur theoretisches Wissen über die Konversion, sondern‘ hat diese auch  schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt er die Situation  nach der Predigt, wenn der Pastor die Besucher auffordert, nach vorne zu kom-  men und sich zu Jesus zu bekehren (NI 10: 4/ 16—21).‘Das heißt, Wladimir hatbist der
Jude24  Stefanie Pfister  seiner Depression geheilt worden sei. Wichtiger jedoch sei die „Entscheidung“  gewesen, die er „richtig im Herzen“ getroffen habe (9/9-10). In dem Moment, in  dem er sein Leben Gott übergeben habe, habe er „eine innerliche Erleichterung  verspürt“ (9/31) und „das Leben war voller Farben schon wieder“ (9/5-6). Diese  Erfahrungen entziehen sich für Pawel auch allen alltagssprachlichen Erklärun-  gen: „Also man kann nicht diese ... Antwort ... ähm ... genau zusammenfas-  sen ... in Worte fassen.“ (9/16-17)  1996-1998 liest er erstmals und regelmäßig in der Bibel und trifft sich mit  anderen an Jesus als den Messias glaubenden Juden und mit evangelikalen  Christen zum Austausch über den neuen Glauben. Mitte 1999 schließt er sein  Studium zum Elektroingenieur ab. Im Herbst 1999 lässt er sich in Usbekistan  „messianisch-jüdisch“ taufen, diesmal geschieht dies in einem Gebirgssee im  Rahmen einer messianisch-jüdischen Konferenz. Drei Wochen später reist er  nach Deutschland aus.  Seit 2001 besucht er eine messianische Gemeinde in Stuttgart und nimmt  dort an Hauskreisen, Bibelstunden und sonstigen Versammlungen teil. Mitt-  lerweile leitet er auch Bibelarbeiten und manchmal hält er eine Toraauslegung  im Gottesdienst.  Die Fallgeschichte „Wladimir“  Wladimir wird 1957 in ein jüdisches Elternhaus in Kiew, Ukraine, geboren und  wächst dort ohne jüdische Erziehung auf. 1975-1980 absolviert er sein Studium  zum Ingenieur in der Metallindustrie, er heiratet und hat zwei Söhne.  1987 stellt er sich erstmals Fragen nach dem Sinn des Lebens und führt 1992  ein Gespräch mit einem russischen, nichtjüdischen Freund, der ihm von seiner  Bekehrung erzählt. Wladimir ist aber zunächst skeptisch. Dennoch besucht  er 1992-1994 sporadisch eine baptistische Gemeinde in Kiew und liest regel-  mäßig den Tenach. Dort weist ein nichtjüdisches Ehepaar Wladimir auf dessen  jüdische Identität hin: „Wir sind alle Heiden, alle Heiden und du ... bist der  Jude ... du gehörst zum Volk, das von Gott auserwählt ist.“ (NI 10: 2/27-29)  Wladimir kommt dann durch das Lesen des Tenachs ebenfalls zu der von Gott  „offenbarten“ Erkenntnis, dass er zu Gottes auserwähltem Volk gehört: „Und  ehrlich gesagt, habe ich ... äh ... ziemlich wenig Problem, wenn ich das Alte  Testament gelesen habe. Gott hat mir sofort geöffnet, was bedeutet das jüdische  Volk: Abraham, Isaak, Jakob [...]. Und ich hab verstanden, dass er mein Gott  auch ist.“ (NI 10: 2/33-3/6) Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber  mehr ethnisch als religiös.  Wladimir ist nun als aktiv religiös Suchender zu bezeichnen. So erfährt er  nicht nur theoretisches Wissen über die Konversion, sondern‘ hat diese auch  schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt er die Situation  nach der Predigt, wenn der Pastor die Besucher auffordert, nach vorne zu kom-  men und sich zu Jesus zu bekehren (NI 10: 4/ 16—21).‘Das heißt, Wladimir hatdu gehörst ZU Volk, das VO  e} ott auserwählt ist  CC 10 /27-29)
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Testament gelesen habe ott hat mMIr sofort geöffnet, Was bedeutet das jüdische
olk: Abraham, Isaäk, Jakob Und ich hab verstanden, ass meın ott
auch ist  e (NI =Wladimir definiert sich daher rasch als Jude, aber
mehr ethnisch als religiös.

Wladimir 1st 1U  - als aktiv religiös Suchender bezeichnen. SO erfährt
nicht 1Ur theoretisches Wissen ber die Konversion, sondern hat diese auch
schon mehrmals bei anderen Personen beobachtet. So kennt die Situation
ach der Predigt, WEeNN der Pastor die Besucher auffordert, ach kom-
ILEN un sich Jesus bekehren (NI 10 4/16—21).‘ Das heißßt, Wladimir hat
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das beobachtbare Verhalten anderer Personen bei ihrer Begegnung miıt einer
genannten transzendenten Erfahrung bereits kennen gelernt. Dass aber bisher
dieser Aufforderung nicht nachkommen konnte, begründet wWwI1Ie folgt: „Ich
hab das Gefühl, ass mich eıne raft festhält, ich konnte nicht aufstehen und
ach gehen. Und einfach gehen und knien und w1e gesagt Bufßse tun (NI

4/21-23)*
Kurz VOT der Konversion erlebt Wladimir einen emotionalen Zusammen-

bruch Wladimir zeigt Unverständnis ber den Tod Jesu SOWI1eE ber das angebli-
che Schuldeingeständnis der Juden 1in P 25 „Wenn die Altesten gesagt,
das Blut Von Jesus komme auf unls und uUuNseTeE Kinder.“ (NI 3/16-17) Dies
ordert ih einem zweifelnden Ruf Jesus heraus: ‚Ich bin nicht e1InNver-
standen, Jesus! Ich bin erstes Mal,; ich bin niedergekniet und habe gebeten
Jesus und ich habe geweint und ich habe och nicht verstanden, Was überhaupt
passiert.‘ (NI 3/17-19)

Wladimirs Konversion findet 1m baptistischen Gottesdienst STa Nun
kommt hinzu,; ass eın „Pfingsttag” (NI 10 3/24 Ist, dem Wladimir kon-
vertiert. Gerade die positive emotionale Gesamtatmosphäre des Gottesdienstes
ZUT Feler der „Geburtsstunde“ der Kirche, hat ihn besonders beeindruckt, War

doch bis VOT ein1gen Jahren eın Gottesdienst in der ehemaligen SowJetunion
überhaupt undenkbar.

AICH hab einen großen Fınger esehenMessianisch-jüdische Bewegung in Deutschland  25  das beobachtbare Verhalten anderer Personen bei ihrer Begegnung mit einer so-  genannten transzendenten Erfahrung bereits kennen gelernt. Dass er aber bisher  dieser Aufforderung nicht nachkommen konnte, begründet er wie folgt: „Ich  hab das Gefühl, dass mich eine Kraft festhält, ich konnte nicht aufstehen und  nach vorne gehen. Und einfach gehen und knien und wie gesagt Buße tun.‘ (NI  10: 4/21-23)'8  Kurz vor der Konversion erlebt Wladimir einen emotionalen Zusammen-  bruch. Wladimir zeigt Unverständnis über den Tod Jesu sowie über das angebli-  che Schuldeingeständnis der Juden in Mt 27,25: „Wenn die Ältesten [...] gesagt,  das Blut von Jesus komme auf uns und unsere Kinder.“ (NI 10: 3/16-17) Dies  fordert ihn zu einem zweifelnden Ruf zu Jesus heraus: „Ich bin nicht einver-  standen, Jesus! Ich bin erstes Mal, ich bin niedergekniet und habe gebeten zu  Jesus und ich habe geweint und ich habe noch nicht verstanden, was überhaupt  passiert.“ (NI 10: 3/17-19)  Wladimirs Konversion findet im baptistischen Gottesdienst statt. Nun  kommt hinzu, dass es ein „Pfingsttag“ (NI 10: 3/24) ist, an dem Wladimir kon-  vertiert. Gerade die positive emotionale Gesamtatmosphäre des Gottesdienstes  zur Feier der „Geburtsstunde“ der Kirche, hat ihn besonders beeindruckt, war  doch bis vor einigen Jahren so ein Gottesdienst in der ehemaligen Sowjetunion  überhaupt undenkbar.  „Ich hab einen großen Finger gesehen ... vom Dach. Es dauerte ungefähr zwei, drei  Sekunden und ... äh ... ich hab verstanden, dass ich nach vorne gehen soll und beten  und knien und beten und Jesus als meinen Erlöser im Herz nehmen. Das ist, wie  gesagt, nicht Befehl, aber Gott. [...] Und an diesem Tag habe ich einen Finger gesehen  und ich habe verstanden, was ich machen soll.“ (NI 10: 4/14-26)  Wladimir beschreibt die Vision des Fingerzeiges als Gottes unmissverständli-  chen Aufruf, dennoch schildert er die Konversion als eine aktive freie Entschei-  dung. Dies wird deutlich an dem Muster einer konkreten Handlungssequenz  (nach vorne gehen, knien und Buße tun), was einer „Institutionalisierung“ des  hier baptistischen Kontextes entspricht.  Noch im gleichen Jahr (1994) hat er sich auch dort taufen lassen.  1994-1996 besucht er einen Hauskreis mit nichtjüdischen Besuchern der bap-  tistischen Gemeinde. Trotz seiner Konversion habe ihn aber weiterhin die Frage  gequält: „Warum werden immer die Juden gehasst?“ (NI 10: 4/1-8) 1996 reist er  mit seiner Familie nach Deutschland aus. Im gleichen Jahr habe er eine weitere  Vision gehabt und durch einen Vortrag Fruchtenbaums habe er dann eine „Er-  18  Dies zeigt einerseits, dass er mit dem erworbenen Wissen um das äußere Ablaufschema („nach  vorne gehen“, „sich niederknien“) und die inneren Abläufe („Buße tun“) bewusst und aktiv  die Begegnung mit Jesus sucht. Gleichzeitig tritt hier aber eine weitere transzendente Macht  zu Tage, der er eine universalistische Funktion zuschreibt, die Kraft, die ihn am Stuhl festhält.  Später erläutert Wladimir, dass das Satan gewesen sei, der ihn von der Konversion abhalten  wollte.  ThGespr 39/2015 + Heft IVO Dach ESs dauerte ungefähr zwel;, drei
Sekunden unMessianisch-jüdische Bewegung in Deutschland  25  das beobachtbare Verhalten anderer Personen bei ihrer Begegnung mit einer so-  genannten transzendenten Erfahrung bereits kennen gelernt. Dass er aber bisher  dieser Aufforderung nicht nachkommen konnte, begründet er wie folgt: „Ich  hab das Gefühl, dass mich eine Kraft festhält, ich konnte nicht aufstehen und  nach vorne gehen. Und einfach gehen und knien und wie gesagt Buße tun.‘ (NI  10: 4/21-23)'8  Kurz vor der Konversion erlebt Wladimir einen emotionalen Zusammen-  bruch. Wladimir zeigt Unverständnis über den Tod Jesu sowie über das angebli-  che Schuldeingeständnis der Juden in Mt 27,25: „Wenn die Ältesten [...] gesagt,  das Blut von Jesus komme auf uns und unsere Kinder.“ (NI 10: 3/16-17) Dies  fordert ihn zu einem zweifelnden Ruf zu Jesus heraus: „Ich bin nicht einver-  standen, Jesus! Ich bin erstes Mal, ich bin niedergekniet und habe gebeten zu  Jesus und ich habe geweint und ich habe noch nicht verstanden, was überhaupt  passiert.“ (NI 10: 3/17-19)  Wladimirs Konversion findet im baptistischen Gottesdienst statt. Nun  kommt hinzu, dass es ein „Pfingsttag“ (NI 10: 3/24) ist, an dem Wladimir kon-  vertiert. Gerade die positive emotionale Gesamtatmosphäre des Gottesdienstes  zur Feier der „Geburtsstunde“ der Kirche, hat ihn besonders beeindruckt, war  doch bis vor einigen Jahren so ein Gottesdienst in der ehemaligen Sowjetunion  überhaupt undenkbar.  „Ich hab einen großen Finger gesehen ... vom Dach. Es dauerte ungefähr zwei, drei  Sekunden und ... äh ... ich hab verstanden, dass ich nach vorne gehen soll und beten  und knien und beten und Jesus als meinen Erlöser im Herz nehmen. Das ist, wie  gesagt, nicht Befehl, aber Gott. [...] Und an diesem Tag habe ich einen Finger gesehen  und ich habe verstanden, was ich machen soll.“ (NI 10: 4/14-26)  Wladimir beschreibt die Vision des Fingerzeiges als Gottes unmissverständli-  chen Aufruf, dennoch schildert er die Konversion als eine aktive freie Entschei-  dung. Dies wird deutlich an dem Muster einer konkreten Handlungssequenz  (nach vorne gehen, knien und Buße tun), was einer „Institutionalisierung“ des  hier baptistischen Kontextes entspricht.  Noch im gleichen Jahr (1994) hat er sich auch dort taufen lassen.  1994-1996 besucht er einen Hauskreis mit nichtjüdischen Besuchern der bap-  tistischen Gemeinde. Trotz seiner Konversion habe ihn aber weiterhin die Frage  gequält: „Warum werden immer die Juden gehasst?“ (NI 10: 4/1-8) 1996 reist er  mit seiner Familie nach Deutschland aus. Im gleichen Jahr habe er eine weitere  Vision gehabt und durch einen Vortrag Fruchtenbaums habe er dann eine „Er-  18  Dies zeigt einerseits, dass er mit dem erworbenen Wissen um das äußere Ablaufschema („nach  vorne gehen“, „sich niederknien“) und die inneren Abläufe („Buße tun“) bewusst und aktiv  die Begegnung mit Jesus sucht. Gleichzeitig tritt hier aber eine weitere transzendente Macht  zu Tage, der er eine universalistische Funktion zuschreibt, die Kraft, die ihn am Stuhl festhält.  Später erläutert Wladimir, dass das Satan gewesen sei, der ihn von der Konversion abhalten  wollte.  ThGespr 39/2015 + Heft IäahMessianisch-jüdische Bewegung in Deutschland  25  das beobachtbare Verhalten anderer Personen bei ihrer Begegnung mit einer so-  genannten transzendenten Erfahrung bereits kennen gelernt. Dass er aber bisher  dieser Aufforderung nicht nachkommen konnte, begründet er wie folgt: „Ich  hab das Gefühl, dass mich eine Kraft festhält, ich konnte nicht aufstehen und  nach vorne gehen. Und einfach gehen und knien und wie gesagt Buße tun.‘ (NI  10: 4/21-23)'8  Kurz vor der Konversion erlebt Wladimir einen emotionalen Zusammen-  bruch. Wladimir zeigt Unverständnis über den Tod Jesu sowie über das angebli-  che Schuldeingeständnis der Juden in Mt 27,25: „Wenn die Ältesten [...] gesagt,  das Blut von Jesus komme auf uns und unsere Kinder.“ (NI 10: 3/16-17) Dies  fordert ihn zu einem zweifelnden Ruf zu Jesus heraus: „Ich bin nicht einver-  standen, Jesus! Ich bin erstes Mal, ich bin niedergekniet und habe gebeten zu  Jesus und ich habe geweint und ich habe noch nicht verstanden, was überhaupt  passiert.“ (NI 10: 3/17-19)  Wladimirs Konversion findet im baptistischen Gottesdienst statt. Nun  kommt hinzu, dass es ein „Pfingsttag“ (NI 10: 3/24) ist, an dem Wladimir kon-  vertiert. Gerade die positive emotionale Gesamtatmosphäre des Gottesdienstes  zur Feier der „Geburtsstunde“ der Kirche, hat ihn besonders beeindruckt, war  doch bis vor einigen Jahren so ein Gottesdienst in der ehemaligen Sowjetunion  überhaupt undenkbar.  „Ich hab einen großen Finger gesehen ... vom Dach. Es dauerte ungefähr zwei, drei  Sekunden und ... äh ... ich hab verstanden, dass ich nach vorne gehen soll und beten  und knien und beten und Jesus als meinen Erlöser im Herz nehmen. Das ist, wie  gesagt, nicht Befehl, aber Gott. [...] Und an diesem Tag habe ich einen Finger gesehen  und ich habe verstanden, was ich machen soll.“ (NI 10: 4/14-26)  Wladimir beschreibt die Vision des Fingerzeiges als Gottes unmissverständli-  chen Aufruf, dennoch schildert er die Konversion als eine aktive freie Entschei-  dung. Dies wird deutlich an dem Muster einer konkreten Handlungssequenz  (nach vorne gehen, knien und Buße tun), was einer „Institutionalisierung“ des  hier baptistischen Kontextes entspricht.  Noch im gleichen Jahr (1994) hat er sich auch dort taufen lassen.  1994-1996 besucht er einen Hauskreis mit nichtjüdischen Besuchern der bap-  tistischen Gemeinde. Trotz seiner Konversion habe ihn aber weiterhin die Frage  gequält: „Warum werden immer die Juden gehasst?“ (NI 10: 4/1-8) 1996 reist er  mit seiner Familie nach Deutschland aus. Im gleichen Jahr habe er eine weitere  Vision gehabt und durch einen Vortrag Fruchtenbaums habe er dann eine „Er-  18  Dies zeigt einerseits, dass er mit dem erworbenen Wissen um das äußere Ablaufschema („nach  vorne gehen“, „sich niederknien“) und die inneren Abläufe („Buße tun“) bewusst und aktiv  die Begegnung mit Jesus sucht. Gleichzeitig tritt hier aber eine weitere transzendente Macht  zu Tage, der er eine universalistische Funktion zuschreibt, die Kraft, die ihn am Stuhl festhält.  Später erläutert Wladimir, dass das Satan gewesen sei, der ihn von der Konversion abhalten  wollte.  ThGespr 39/2015 + Heft Iich hab verstanden, dass ich nach gehen soll un beten
und knien un: beten und Jesus als meılnen Erlöser 1m Herz nehmen. [)as ist, WwI1Ie
gesagtl, nicht Befehl, aber (0tf. Und diesem Jag habe ich einen Finger esehen
und ich habe verstanden, Was ich machen 11 < (NI 4/14-26)

Wladimir beschreibt die Vısıon des Fingerzeiges als Gottes unmissverständli-
chen Aufruf, dennoch schildert die Konversion als eine aktive freie Entschei-
dung. DIes wird deutlich dem uster einer konkreten Handlungssequenz
(nach gehen, knien und Buflße tun), Was einer „Institutionalisierung‘ des
1ler baptistischen Kontextes entspricht.

och 1mM gleichen Jahr hat sich auch dort taufen lassen.
Abesucht einen Hauskreis mıt nichtjüdischen Besuchern der bap-

tistischen Gemeinde. TOTZ seliner Konversion habe ihn aber weiterhin die rage
gequält: „Warum werden immer die Juden gehasst?” (NI -8 1996 reist
miıt seiner Familie ach Deutschland au  S Im gleichen Jahr habe eine weıltere
Vision gehabt und durch einen Vortrag Fruchtenbaums habe ann eine „ ET-

18 Dies zeigt einerseı1ts, dass miıt dem erworbenen Wissen das auflßsere Ablaufschema „nach
gehen , „sich niederknien‘) un! die inneren Abläufe „Bufse tun ) bewusst un aktiv

die Begegnung miıt esus sucht Gleichzeitig Fı hier ber ıne welılitere transzendente Macht
Tage, der ıne universalistische Funktion zuschreibt, die Kraft, die ihn Stuhl festhält

Später erläutert Wladimir, ass das atan SCWESCH sel,; der ih VO  —; der Konversion abhalten
wollte.

ThGespr 9/2015 Heft



Stefanie Pfister

klärung‘ gefunden: Satan hasse das olk (Gottes un sae den Hass auf die Juden
weltweit.

Seit Januar 1999 besucht regelmäfig eine messianische Gemeinde In Ber-
lin und arbeitet auch dort intensiv mıt, 71{1 Beispiel bei der Durchführung der
Sabbatabende.

Die Fallgeschichte „Galja”
Galja wird 1933 als Tochter eliner Jüdin und elines russischen Vaters 1n St Peters-
burg geboren. Als S1E 1er Jahre ist, stirbt ihr Vater unerwartet als „Stalinopfer”

enn bei den stalinistischen „Säuberungen‘ 1ın den Dreißiger Jahren WUuT-
den viele Juden und Nichtjuden getotet. S1ie erhält keinerlei jüdische Erziehung
VOIN ihrer Mutltter.
Yabsolviert s1e das Studium der Allgemeinmedizin, S1€e heiratet einen

Deutschen und bekommt einen Sohn Zn arbeitet S1€e als Arztin 1n (Ost-
deutschland, ach 1970 reist S1e wieder ach St Petersburg zurück. 1970 lässt S1e
sich scheiden, der gemeinsame Sohn verbleibt bei ihr Kurz ach ihrer Scheidung
hat S1E eine erste „Gottesoffenbarung” (NI S1e erzählt, ass S1IE sich
ach ihrer Scheidung sehr eiInsam sefühlt und abends auf einem Spazlergang ein
langes „Gespräch” muıt einem imagınaren Partner (ICcHh wei1ß nicht, mıiıt “  em ;
2/1) seführt habe Ihr se1 dabei klar geworden, ass ihr Mann während der Ehe
unfähig SCWESCH sel; S1€E der SONS jemanden lieben. In diesem „emotional
gespannten‘ Moment habe S1Ee plötzlich einen heftigen Schlag auf ihren
Kopf verspurt und elne leise „Gottesstimme“”” sehört 2/45

„Und da war ıne totale Stille mich herum. Und In dieser Stille hörte ich ganz
deutlich, eiıne Sanz leise Stimme: Kannst du ieben? Und ich I1NUSS SCNH, dass diesen
Moment ich weilß jetzt hinterher, Ja, dass das WITrKIIC eine Gottesstimme WAäTl. Von
Christus noch nicht die Rede, ja® Und das Wäal für mich eın Umbruch Ich habe ANSC-
fangen, In mich hineinzuschauen, bisschen mehr, un hab verstanden, dass ich selbst
nicht lieben kann un nicht mal weilSß, Was Liebe ist, und das, Was ich für Liebe SC
halten habe, ga keine ist. Das War ah eın erster äah26  Stefanie Pfister  klärung“ gefunden: Satan hasse das Volk Gottes und säe den Hass auf die Juden  weltweit.  Seit Januar 1999 besucht er regelmäßig eine messianische Gemeinde in Ber-  lin und arbeitet auch dort intensiv mit, zum Beispiel bei der Durchführung der  Sabbatabende.  Die Fallgeschichte „Galja““  Galja wird 1933 als Tochter einer Jüdin und eines russischen Vaters in St. Peters-  burg geboren. Als sie vier Jahre ist, stirbt ihr Vater unerwartet als „Stalinopfer“  (1937), denn bei den stalinistischen „Säuberungen“ in den Dreißiger Jahren wur-  den viele Juden und Nichtjuden getötet. Sie erhält keinerlei jüdische Erziehung  von ihrer Mutter.  1951-1957 absolviert sie das Studium der Allgemeinmedizin, sie heiratet einen  Deutschen und bekommt einen Sohn. 1957-1969 arbeitet sie als Ärztin in Ost-  deutschland, nach 1970 reist sie wieder nach St. Petersburg zurück. 1970 lässt sie  sich scheiden, der gemeinsame Sohn verbleibt bei ihr. Kurz nach ihrer Scheidung  hat sie eine erste „Gottesoffenbarung“ (NI 12: 2/27). Sie erzählt, dass sie sich  nach ihrer Scheidung sehr einsam gefühlt und abends auf einem Spaziergang ein  langes „Gespräch“ mit einem imaginären Partner („ich weiß nicht, mit wem“,  2/1) geführt habe. Ihr sei dabei klar geworden, dass ihr Mann während der Ehe  unfähig gewesen sei, sie oder sonst jemanden zu lieben. In diesem „emotional  gespannten“ (2/8) Moment habe sie plötzlich einen heftigen Schlag auf ihren  Kopf verspürt und eine leise „Gottesstimme“'* gehört (2/15):  „Und da war eine totale Stille um mich herum. Und in dieser Stille hörte ich ganz  deutlich, eine ganz leise Stimme: Kannst du lieben? Und ich muss sagen, dass diesen  Moment ich weiß jetzt hinterher, ja, dass das wirklich eine Gottesstimme war. Von  Christus noch nicht die Rede, ja? Und das war für mich ein Umbruch. Ich habe ange-  fangen, in mich hineinzuschauen, bisschen mehr, und hab verstanden, dass ich selbst  nicht lieben kann und nicht mal weiß, was Liebe ist, und das, was ich für Liebe ge-  halten habe, gar keine ist. Das war so äh ... ein erster äh ... ich möchte schon sagen ...  das war schon eine Gottesoffenbarung.“ (NI 2:2/9-27)  Galja gibt in dieser Darstellung die wörtliche Rede der leisen Stimme („Kannst  du lieben?“) wieder. Schütze bezeichnet dies als den „naturgemäßen“ Darstel-  lungsvollzug*, denn die Frage nach ihrer Fähigkeit zu lieben ist die Zusammen-  fassung des ganzen Erzählsegments und pars pro toto auch ihres ganzen Lebens-  19  Ich bezeichne im Gegensatz zu der religionspsychologischen Forschung Galjas Erlebnis als  Audition oder später als Vision, statt als Halluzination, um das subjektive Empfinden der Kon-  vertiten ernst zunehmen.  20  Vgl. SCHÜTZE, FRıTz: Zur Hervorlockung und Analyse von Erzählungen thematisch relevanter  Geschichten im Rahmen soziologischer Feldforschung: dargestellt an einem Projekt zur Er-  forschung von kommunalen Machtstrukturen, in: WEYMANN, ANSGAR/ARBEITSGRUPPE BIE-  LEFELDER SOZIOLOGEN (Hg.): Kommunikative Sozialforschung: Alltagswissen und Alltags-ich möchte schon
das WarLr schon eine Gottesoffenbarung.‘ 2:2/9-27)

Galja xibt In dieser Darstellung die wörtliche Rede der leisen Stimme („Kannst
du lieben?”) wieder. chütze bezeichnet 1es als den „naturgemäßen‘ Darstel-
lJungsvollzug*®, enn die rage ach ihrer Fähigkeit lieben ist die Zusammen-
fassung des SaNzZCH Erzählsegments und Pars PIO LOTO auch ihres SanNzecnh Lebens-

19 Ich bezeichne 1mM Gegensatz der religionspsychologischen Forschung Galjas Erlebnis als
Audition der spater als Vision, als Halluzination, das subjektive Empfinden der KOnNn-
vertıten erns zunehmen.

}() Vgl SCHÜTZE, FRITZ: Zur Hervorlockung und Analyse VO  — Erzählungen thematisch relevanter
Geschichten 1mM Rahmen soziologischer Feldforschung: dargestellt einem Projekt ZUr Er-
forschung VOoO  — kommunalen Machtstrukturen, ın WEYMANN, ÄNSGAR/ÄRBEITSGRUPPE BTR.-

SOZIOLOGEN Hg.) Kommunikative Sozialforschung: Alltagswissen und Alltags-
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abschnitts der Suche und Sehnsucht ach Liebe (in ihrer Ehe) Die wörtliche
Rede kommentiert SIC ann ihrer heutigen Perspektive miıt erb des
1ssens und „identifiziert S1C ACch weil hinterher, Ja® Dass das wirklich
e1Ne Gottesstimme 244 1:5) Aus der Reflexion der Konversion heraus War
dieses Erlebnis für SIC C1Ne er‘ Begegnung mıt ott eln „Umbruch“ (2/19) Be-
sonders deutlich wird auch Galjas Gewissheit ass „CINC höhere raft
ott gibt der ber uns steht und unls lenkt Von Kindheit an 1/16 17)

Galja betrachtet sich weiterhin eher als ziellos Suchende („und annn suchte
ich weıiter und suchte weiter“ 2/29 S1e möchte der höheren raft durch das
philosophisch--religiöse Meditationssystem der indischen Yogaübungen näher-
kommen. Hier findet S1C C1Ne TSTE „Antwort“ „Gotteseinmischung” (3/6)
da ihr die UÜbungen auch erhofite physische Heilung zukommen lassen. 21

Galja konvertiert 1993 bei besonders iIntensiven Meditationsübung E1n
weilßer Punkt SCH näher und näher gekommen und habe Umrisse aus-

gebildet „Dis ich auf einmal diesem weißen Fleck das WarTr schon nicht mehr
Punkt Jesus erkannt habe“ (NI 3/29 30)

Sie bekehrt sich sSoOomM1 als S1C Jesus dem weilßen intensıyven Punkt erkennt
S1C das Gespräch MmMI1t ihm auf (4/1 und beschreibt die Konversion spater
als das „Kennengelernt-Haben Jesu 5/13

Für Galja steht ihre Konversion ı direktem Zusammenhang mıt ihren tag-
lichen meditativen Übungen. amı verknüpft S1C ihre religiöse Erfahrung und
ihr Handeln CS miteinander, Was auch ihrer Jebenslangen Suche “nach Lehre
ach Vorbild“ (1/12) entspricht Denn ott scheint ihren Alltag beobachten
und bewerten Was die Bedeutung ihrer Individualität Gottes ugen be-
stärkt Dennoch verliert S1IC sich dabei nicht „Selbstthematisierung VOoNn Indivi-
dualität Z sondern S1C öffnet sich 1er für die Konversion

1994 re1s S1C ach Deutschland aus un wünscht sich CLHIG Gemeinschaft
gleich oder äahnlich glaubender Menschen. Jedoch erst 1997 habe S1IE die INneSsSS1a-
nische Gemeinde ı Gro({fsstadt kennen gelernt und diese fortan regelmäfßig
besucht. Noch i gleichen Jahr lässt S1CE sich dort taufen. Anschliefßßend leitet SIC
bis 2004 C1NeE messianisch-jüdische Frauengruppe 1998 habe S1C pragen-

handeln, Gemeindemachtforschung, Polizei, politische Erwachsenenbildung, München 1976
159 260 hier 180 ff
Hıer wird deutlich dass Galjas Suchen nicht VONn theologischem Wiıssen bestimmt 1st dass S1C6
nicht die religiösen Hintergründe der Ostasiatischen Yogaübungen wei{lß ach vollzogener
Konversion ann S1C sich wiederum Von den Yogaübungen distanzieren und indet uch WIC S1IC

22
sagt physische Genesung EeSus (NI 2 23/5
Es INUSS uch nicht e1in außergewöhnliches der übernatürliches Ereignis Zuge der
Konversion genannt werden SO geben 43 3.% der befragten messianischen Juden (und ö1 9 %
der MNJ Y% iNSg.) ass S1C kein estimmtes Erlebnis hatten als S1C konvertierten Eben-

23
INUSS Konversionsereignis nıicht 1NE emotionale Erschütterung folgen

ARTMANN KLAUS Es könnte uch Religion SC1IMN Religiöse UOrientierungen biographischen
Konstruktionen VON Managern WOHLRAB AHR MONIKA (Hg.) Biographie und Religion
Zwischen Ritual und elbstsuche, Frankfurt /New ork 1995 RC
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den Iraum VOoNn ihrem Vater gehabt, der ihr darin habe, ass der Ju-
disch-messianische Glauben für Galja völlig richtig se1 Ende 2004 verabschiedet
S1e sich VON der bisherigen (Gemeinde und wird iın einer anderen messianischen
Gemeinde Mitglied. Die alte Gemeinde WarLr ihr nicht jüdisch

Zusammenfassung
In allen TEeI Fallgeschichten erleben die Interviewpartner den Komfiunismus
und den daraus folgenden Atheismus als alltäglichen Bestandteil ihres Lebens.
Damıiıt begründen s1e entweder ihre mangelnde Religiosität VOL der Konversion
und skizzieren diese als „normal” (Wladimir) oder lässt sich mıiıt dem Kom-
mMuUuNn1ISmMUuUs eın nalves und unpersönliches Gottesverständnis erklären (Pawel)
Der Kommunıismus ann aber auch Sehnsüchte ach einem anderen Leben,
ach ‚Vater, Lehre und Vorbild“ wecken Galja). Des Weiteren erkennen die ITG
terviewpartner den Kommunı1ısmus und den daraus resultierenden Atheismus
als Gründe für das mangelnde jüdische Identitätsbewusstsein VOT der Konver-
S10N. Letztlich hat die TIThematisierung des Kommun1iısmus In allen re1I Nnter-
VIEWS och eine welıitere Funktion: Die Interviewpartner begründen > ass
sS1IE In dieser atheistischen Umwelt unmöglich konvertieren konnten. Dadurch
machen die Erzähler zudem deutlich, ass sS1€e sich ZU Zeitpunkt des Interviews
längst gegenüber dem System des Kommunismus abgegrenzt haben

Nachdem die Interviewten den Kommunismus und dessen Auswirkungen
geschildert hatten, berichteten S1E VON eliner Zeit, der Perestrojka und in-
Ien nachfolgenden Umwälzungen, die 1mM Leben der Interviewpartner Lebens-
umbrüche bewirkten. Jle Interviewten vollzogen ihre Konversion 1m Zeitraum
der Perestrojka un der nachfolgenden politischen und wirtschaftlichen Stim-
mungslage. Wladimir und Galja gehören sOmıIıt den 23,8 % der befragten INCS-

sianischen Juden der Fallstudie, die angeben 1n dem Zeitraum 1991-1995 kon-
vertiert se1InN. Pawel zählt den D3 % der befragten messianischen Juden,
die eine Konversion 1n den Jahren 1996 bis 2000 erlebten.

Zudem zeigt sich, ass sich der Zeitpunkt der Einrelise ach Deutschland auch
auf die Konversion auswirkt: SO haben Y% der befragten messianischen Juden
und Nichtjuden 149) die Konversion höchstens TrTel Jahre VOTI oder ach der
Einreise ach Deutschland vollzogen. 285 Yı bekehrten sich zwischen 1er und
sieben Jahren VOI oder ach der Einrelse.

Ile rel Interviewpartner gehören dabei den 517 % (N 77 der befragten
messianischen Juden und Nichtjuden 149), die angeben, schon VOT der FEıiın-
reise also och 1n der ehemaligen Sowjetunion konvertiert se1In. 40,4 %

60) sind erst ach ihrer Einrelise und 6:1 Y% (N 12) sind 1MmM gleichen Jahr
der Einreise konvertiert.“*

24 Hıer ann nicht mehr nachvollzogen werden, ob der Glaube VOTI der nach der Einreise
wurde.
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Nachdem sich die Interviewpartner als religiös Suchende geschildert hatten,
erzählten sıe, WI1e sS1E sich auf die Konversion aktiv vorbereiteten. Ulmer bezeich-
net diese absolute Bereitschaft des Konvertiten, sich konkret auf die Konversion
einzulassen, als die Einleitung der Konversion, die „religiöse Öffnung *25 Dieser
Moment der „religiösen Öffnung“ 1St immer wieder durch eine aktive Vor-
bereitung, Z Beispiel durch wiederholte religiöse Handlungen oder Muster
„eingeübt” worden, ass INan sich auf die Konversion „einstimmen“ kann.*®

Pawel und Wladimir gehören den 34,5 Y% der befragten messianischen Ju
en, die angegeben haben, ass S1Ee durch einen Nichtjuden den Weg ZU Jau-
ben gefunden haben (35,8 % der MN];, 34.,5% ins2.): 38 % der messianischen
Juden geben ass s1e VON einem anderen messianischen Juden begleitet WUT-
den (sowie L3 Y der MN];, 30 % INSS.;, 203) Insgesamt sind somıiıt 215,%
der befragten messianischen Juden durch eine (affektive) Beziehung einem
Jesus Gläubigen FT Konversion „geführt. oder begleitet worden.“? Zudem geben
43,4 % der befragten messianischen Juden insbesondere durch das Lesen der
Bibel konvertiert se1n (61,6 Y% der MNJ und 503 Y INSg., 199).°

uch Wenn die Konversion iın Anwesenheit anderer Personen geschieht, the-
matisieren messianische Juden das Ereigni1s immer als individuelle Erfahrung.Dadurch wird die Iranszendenz Gottes in die „Unergründlichkeit des jeweils e1-

Selbst, des Ich“! überführt un:! annn dort als iImmanent wahrgenommen
und kommuniziert werden.

Insgesamt wird eın passiv-aktiv-passiv-aktiv-Konversionsschema deutlich,
enn alle thematisieren zunächst eline Erkenntnis oder eın Erlebnis, das ihnen
(DaSSiVv wiederfährt und eıne aktive religiöse Suche auslöst, die Z Konversion
führt Die Konversion wiederum wird eingeleitet VonNn einem DASSLV erfahrenen
25 ULMER, BERND: Konversionserzählungen als rekonstruktive Gattung. Erzählerische Mittel und

Strategien bei der Rekonstruktion eines Bekehrungserlebnisses, 1n Zeitschrift für Soziologie
(1988) 19-33, hier

26 DiIie „Vorbereitung U religiösen Öffnung“ 11US$$5 nicht als eigenständige Phase, sondern als e1l-
genständige Thematisierung innerhalb der Konversionserzählungen verstanden werden.

27 uch 83,3% der befragten messianisch-jüdischen (Gemeindeleiter 25) geben d durch
25

einen Nichtjuden konvertiert ZUu se1InN.
Lediglich 9 Y% der messianischen, meist Jungeren Juden geben d. durch ihr Elternhaus auf den
Glauben vorbereitet worden seın (sowie 23,5 % der MN] un! 15.2.% insg.). Galja wiederum
gehört den 18,2 Y der befragten messianischen Juden, die angeben, hne menschliche Ver-
mittlung ZU Glauben gefunden haben 235 Y der MNJ), 20,2 % insg.). 37,6 % der befragten
messianischen Juden (35,9 % der MN], 36,9 Y iNSg.) geben zudem ass eın schwerer Schick-

29
salsschlag der eın tragisches, schweres Leben für die Konversion miıt verantwortlich Wa  -
eitere sıtuatıve Faktoren treten 1n der hier vorliegenden Untersuchung hinzu, z. B eın U-
Sergewöhnliches Erlebnis”, ıne „Versammlung der Bibelstunde, „das Vorbild eines anderen
Gläubigen, evangelikale Schriften, besondere Veranstaltungen w1e eine „Jüdische Feier”, eine
„Evangelisation , ıne „messianische Jugendfreizeit”, eiıne „messianisch-jüdische Konferenz“
der eine „Musikveranstaltung/Konzert“.

30 Hier Mehrfachnennungen möglich.
LUHMANN, NIKLAS: Religion der Gesellschaft, Frankfurt 2002, H4
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transzendenten „Ereignis’ (Pawel: Heilung; Wladimir und Galja: Vision und
plötzliche Erkenntnis) und schlie{Sst mıt eıner aktiven „Lebensübergabe” (Pawel
und W ladimir) der einem „Gesprächsbeginn’ Galhja) ab

Religionssoziologische Bewertung und USDINC

Insgesamt zeigt sich, ass die Konversionen persönliche Lebensentscheidungen
darstellen. DE sich die individuellen Strukturen der Konvertiten in den kollekti-
Ven Strukturen der messianisch-jüdischen Gemeinden wiederfinden lassen und
1C€e spricht 1es für eine C religiöse ewegung zwischen Judentum
und Christentum. DDas heifst, das Messianische Judentum stellt eın eigenes
ligiöses System miıt typischem messianisch-jüdischem Repertoire dar, welches
Schnittmengen Z evangelikal-christlichen Z B Glaubensbekenntnis) und
dem jüdischen System (Identitätsgefühl, Liturgle, Symbole, Kleidung, Rituale,
Feste etc.) aufweist.

Dennoch 1st damit weder das Judentum och das Christentum als defizitär
anzusehen, sondern messianisch-jüdische Grupplerungen bieten für die 5
schilderten Lebensgeschichten eine adäquate Möglichkeit ZU Ausleben ihres
Glaubens. DIie erfolgten Konverslonen bedeuten ebenfalls nicht, ass Missions-
versuche jüdischen Büurgern des Landes toleriert werden dürfen.

Im christlich-jüdischen Dialog sollte sich welıter praktisch-theologisch mıt
der Tatsache messianischer Juden In Deutschland auseinandergesetzt werden.

Abstract
There 15 historical continulty between the Jewish Christians of the first church of
Jerusalem and the contemporarYy SrFOUDS of Mess1ianiıc Jews Germany has experienced
the ounding of congregations of Messianiıc Jews S$1INCE the 1990’s, whereby their 1LENN-

bers orıgınate almost without exception from countrlıies of the former Soviet Union Ihe
worship SErVIiCces aTC usually held the abbath and In the Russıan Janguage and cshow

strong liturgical Jewish character, 1C also integrate number of free-church ele-
Ihe author illustrates ypical CONVversion torles usıng three examples. Ihe indi-

vidual STITrUuCIUres of the CONVersi10nN PIOCCSSCS correspond with the collective STIructiures
of the messianic-Jewish congregations,a present adequate opportunity for the
believers live Out their particular form of the faith Ihe ex1istence of messlanıc Jews 15

justification for M1ss1ıon IM other Jews

Dr Stefanie Pfister, Technische Universität Dortmund, Fakultät Humanwıis-
senschaften und Theologie, Professurvertretung für Evangelische Theologie mıt
dem Schwerpunkt Religionspädagogik, Emil-Figge-Strafße 0, Dortmund:
E-Mail stefanie.pfister@tu-dortmund.de
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Predigt ber Markus 10 I
ema: Kinderkram?' Predi

Kinderkram! Jesus segnet die Kinder? Ja klar kennen WIT die Geschichte Schon
CWIS und rel Tage ıne ne schöne Sonntagsschulgeschichte Das lockt doch
keinen mehr hinter dem fen hervor Da sind WIT drüber WCS Kinderkram!

Scheinbar hat CS Was Befriedigendes, etIwas können Irgendwie kstatt
scheint CS ein Grundbedürfnis des Menschen SC1IIH schon besser und we1lter
und srößer SCIN Das fängt Ja früh Was für CII Genugtuung, WE C111

ind der zwelıten Klasse angekommen 1ST und annn »”» Mann, die
Aufgabe 1ST Ja baby das 1ST Ja Was für Erstklässler E Kinderkram!

Wenn INan die Bibel aufschlägt bekommt INan den Eindruck ass die Men-
schen VOT 2000 Jahren ohl auch nicht anders gestrickt DIie Junger Jesu
zumindest scheinen SCHAUSO ticken Miıt Jesus unterwegs SCIIL, das 1ST CIIE

große Sache Als Begleiter haben SIC teil dem Glanz der ihren elster
umgibt Wäre damals schon die Presse dabei SCWESCH un Fotos VOIN
diesem Wundertäter und Lehrer gemacht worden vielleicht hätten S1IC sich
dicht ih gedrängt, MmMIıt aufs Bild kommen. Jesus 1St wichtig, und WITLT
sind damit auch wichtig, S1IC manchmal gedacht haben

Als Müuültter mıt ihren Kindern kommen und sich wünschen, ass Jesus sich
ihren Kindern zuwendet da ist für die Junger klar Nein, das geht nicht! Jesus
1ST jel wichtig, je] bedeutend sich MmMIt den Kindern abzugeben )as
11US$5 1U  a wirklich nicht SC1IIH Kinderkram!

Und energisch versuchen S1C klar machen ass Ja 1U  — wirklich nicht
jeder einfach kommen und diesen wichtigen Jesus storen annn S1e verdrän-
SCH die Kinder und Mutter, die vermeintlichen Störenfriede aus der ähe Jesu

Das versuchen SIC lange, bis Jesus sich persönlich einmischt Br i1st Salız und
gal nicht einverstanden mıt der Wichtigtuerei SELr Junger

Er 1ST ärgerlich unwillig, pass ihm nicht Was da geschieht Er nımm die
Junger nicht vorsichtig beiseite, ihnen ein pPaar freundliche 1pps geben
Er sagt sich auch nıicht Na da INUSS ich heute Abend mal Ruhe mıiıt ihnen
drüber reden und ihren Einsatz reflektieren Nein (GGenauso energisch WI1IE die
Juünger eben och die Multter und Kinder weggeschickt haben, SCHAUSO CIlEeI-

gisch spricht Jesus die Jünger und WEeIlIS S1C öffentlich zurecht So geht
— Predigt Rahmen Vokationsgottesdienstes der Evangelisch Freikirchlichen Gemein

de Wetter Grundschöttel DIe Geschichte der Kindersegnung Jesu wurde während des Kinder
teils des Gottesdienstes anhand Bildes erzählt (Markus Markus 370
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c5 nicht. Lasst die Kinder MIr kommen. Ihr habt keinerlei Recht, ihnen das
Zusammensein mıt MIr verwehren.

Und annn Setiz och einen drauf: Gerade ihnen gehört das Reich Gottes
S1ie haben einen Platz bei Gott, Sahlız selbstverständlich. S1e sind ott wertvoll
und wichtig und S1E sind Vorbilder für euch: „Wer das Reich Gottes nicht
annımmt wI1e eın Kind, der wird nicht hineinkommen.“ 15)

Wie eın Kind, selbstverständlich, vertrauensvoll, ohne Knoten 1mM Gehirn
un Extra-Leistungen. hne theologische Prüfung und eline lange Liste
Taten

Wie eın Kind, das 65 selbstverständlich annımmt: Da ist jemand, der ist grÖ-er als ich Der kümmert sich. Der überblickt die inge, die ich nicht überblicke.
Der liebt mich und schützt mich un nımmt mich die and Wie eın Kind,EISH4IIMAISIPDIA dem o völlig klar iıst Wenn ich etWwas kaputt gemacht habe, ann werden Papa
und Mama Cr wieder heil machen können.

Wie eın ind voller Vertrauen.
Und ach diesen Worten wendet sich Jesus den Kindern Da sind ihm alle

Jünger, die Erwachsenen, die diskussionsfreudigen Pharisäer und WerTr auch NS
och dabeisteht, völlig egal. Markus beschreibt die Zuwendung Jesu gleich 1n
einer dreifachen Weise: Er ahm die Kinder In die Arme, legte ihnen die Hände
auf und segnete sS1e Es ist eine Sahlız intensive Zuwendung.

Das Wäal eın freundlich-distanziertes „UÜber-den-Kopf-streichen“, keine
volksnahe Geste VOIN oben herab, weil sich das für elinen Prominenten doch e1IN-
fach gut macht.

Nein, War Sanz bei den Kindern, wWw1e CS der Zeichner auf dem Bild au$s-

gedrückt hat, das WIT eben gesehen haben Und Wenn der eine se1n Spiel-
ZCUS zeigte, und der andere VO oten Vogel Weg erzählte, ann War das
Jetz TAan und wichtig.

Jesus macht damit seinen Jüngern sehr deutlich: Sich diesen Kindern
zuwenden, das 1st nicht Kinderkram, das ist Chefsache. DIiese Zeit, diesen Raum
lässt sich nicht nehmen.

Eigentlich sollten die Jünger das wI1ssen. Eigentlich War das kürzlich erst The-
ber S1€e haben ohl nichts gelernt. Denn s1e sind iımmer wieder bei ihrem

eigenen Ihema: Wer VON u1ls 1st der Gröfßfste, Wichtigste, Bedeutendste?
Nur weni1ge Verse wird 1m Markus-Evangelium davon berichtet * Jesus

ist mıt selinen Jüngern unterwegs SCWESCH, un 11U  an sind S1e auf dem HeimwegUnd verhandeln ber ihre Ihemen: Wer ist der Gröfßte VON uns® Wer steht
Jesus nächsten? Wer hat das Sagen? Wer wird 1MmM Reich Gottes, WeNnn Jesus
seline Herrschaft antrıtt, den Platz direkt neben Jesus kriegen? Und WeCT kriegtwelchen Ministerposten? Wer 1st WI1e wichtig?ber dem Diskutieren S1E Hause angekommen. Da dreht sich Je
SUS ihnen schaut SIE und fragt: Worüber habt ihr euch unterhalten

Vgl
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unterwegs‘ Sie schauen sich drucksen F U, halten den Mund Fühlen sich
rtappt, sind peinlich berührt, weil S1E WI1ISsen: Damıit kommen S1e bei
Jesus nicht gut

Und Jesus bohrt nicht länger, sondern sagt ihnen klar 1Ns Gesicht:
„Wenn jemand der TSste se1in will,; annn soll der Letzte VOI allen und der

Diener aller sein.“ (Mk 9, 35)
1ne auf den Kopf gestellte Welt, die Jesus da ordert. Und ann macht

gleich och unmissverständlich deutlich: AT ahm eın Kind, stellte in ihre
Mitte, schloss esS in seine Arme und a  c Wer solch ein ind meinetwillen
aufnimmt, der nımmt mich auf. Und WeTr mich aufnimmt, der nımmt den auf,
der mich gesandt hat.“ (Mk 9, 37)

Jesus identifiziert sich geradezu mıt dem ind Im Lukasevangelium heißt
Er stellte neben sich .} Und sagt damit: Das; Was ihr MIır geben wollt, das
gebt diesem ind Wiıe ihr mıt mIır umgehen würdet, seht mıt diesem ind

Wo ihr dieses ind missachtet, da missachtet ihr mich. Wo ihr dieses ind
verletzt, da verletzt ihr mich. Oder, wWwI1e 1m Matthäus-Evangelium heifßt „Was
ihr einem Von diesen Kleinen und Unbedeutenden an habt, das habt ihr MIır
getan. 25i 40)

Schaut nicht auf die Großen und Berühmten, werdet nicht Wichtigtuern,
die sich ihrer tollen Beziehungen und Bekanntschaften rühmen.

eht den Kleinen, den Einfachen, den Kindern. ortwerdet ihr mich finden
Was anderen als Kinderkram erscheint, wird bei Jesus ZUr Chefsache. ber

die Jünger, die tun sich immer wieder schwer damit!
Wiıe sieht das bei uns aus? Welchen Platz haben bei u1lls die Kleinen, die Einfa-

chen, 1E die eın Vitamin-B-Potential haben? Welchen Platz haben die Kinder?
Nun 1st der Platz, den Kinder haben, heute durchaus eın anderer als damals.

Zumindest In uUuNnserer Gesellschaft. Obwohl auch da sehr unterschiedlich ist
Manche Kinder könnten tatsächlich das Gefüuhl kriegen, ass S1E die Gröfsten
sind. Schon früh sind sS1e als Konsumenten umworben. Die beste Förderung 1st
gerade gut und das Mama- laxı fährt jederzeit und überall hin Dass bei
der Einschulung eın ind VO  . einem „Hoifstaat‘ VON bis 10 Erwachsenen
geben Ist, die die Kameras zücken, ist nicht mehr die Ausnahme. Manche Kinder
werden geradezu auf einen Sockel gestellt und vergottert. Das heifßt aber längst
nicht automatisch, ass S1E dabei wirklich werden und das be-
kommen, Was S1E tatsächlich brauchen.

Daneben gibt aber auch das krasse Gegenteil. Kinder werden vernachlässigt
un: verwahrlosen, mussen sich alleine durchschlagen, werden Opfer VON Gewalt
und Missbrauch. Nicht 1Ur 1n anderen Teilen der Welt, sondern auch In uUuNseTrTeTr
Gesellschaft. Kinder werden oftmals nicht wertgeschätzt. Das merkt INan auch

dem Status derer, die sich mıiıt ihnen befassen. Da ı die Rede davon, ass
eine Ta “ NUr Familienfrau und Multter ist Erzieherinnen und Grundschul-

Vgl 9,47.
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lehrerinnen werden schlechter bezahlt als ie, die Gymnasium unterrichten.
Wenn ich während me1lnes ersten Studiums gefragt wurde, Was ich studiere, und
ann VO Grundschullehramt erzählte, spurte ich manchmal aus der Reaktion
die Haltung heraus: Ach Was, 11US$5 INa das enn studieren? Das ist doch KIın-
derkram!

Und w1Ie sieht bei u1ls 1ın der Gemeinde aus® Welchen Platz haben die Kın-
der In uUunNnserer Mitte? Nun Ja, erst einmal hinter der dicken Glasscheibe da oben,
damit s1e nicht storen. Platz z Spielen haben S1e da auch. Und dann? Doch,
WIT mOögen 65 schon, WEeNN s1e 1er sıtzen der Was sıngen. Wenn s1e unls

Weihnachten eın Musical aufführen der wWwenn die Kinderarche* einen (xOf=
tesdienst gestaltet. Wır moögen ihre Begeisterung, finden s1e sÜfß, mancher UOpa,JIEISHAIMMISIPDI C manche ()ma 1st stolz auf den Enkel aber sehen WITr die Kinder als uUuNnseTE VOr-
bilder? So, ass WIT denken: SO wWwI1e dieses ind möchte ich glauben können?

Manchmal ist mMIr das 1n Gemeinden begegnet, WEn jemand NEeUu iın die Mit-
arbeit einsteigen wollte, vielleicht VOIN den Jugendlichen, ass INnan selbstver-
ständlich Ja annn fang doch erst einmal In der Kinderarbeit Vielleicht
miıt dem leisen Hintergedanken: Da kommt och nicht drauf Da annn
INa nıcht jel falsch machen. ber ist nicht eigentlich umgekehrt?
Werden nicht 1n diesen Kinderjahren viele wichtige inge gepragt und
gelernt, die spater das Leben muiıt estimmen? Kommt 65 nicht gerade da
drauf ass da richtig gute Leute der Arbeit sind?

Ich glaube, ass WIT unls VOIN Jesus immer wieder den Blick zurechtrücken
lassen mussen. Denn manchmal sind WIT Ja den Juüngern damals gar nicht
unähnlich. Wiır wollen jemand se1In. Wır SOÖOTSCHI unls darum, ob uUuNseTE

Anliegen In der Gemeinde auch erns werden. Wiır fühlen
uls aufgewertet, wenn die Pastorin oder der Pastor persönlich ZU Geburts-
tagsbesuch vorbei kommen. Wır sind froh, WeNnn WITr zeigen können, ass WIT
Bescheid wI1ssen.

Und Wds sagt Jesus® „Wer das Reich (Jottes nicht annımmt wWwI1Ie eın Kind, der
wird nicht hinein kommen.“ (Mk 10, 15) Und wer ein ind aufnimmt 1ın melınem
Namen, der nımm mich auf. 9, 37)

Es geht Jesus nıcht darum, Kinder auf einen Sockel stellen. Eher ordert
uns auf, VON unNnseTEeEN eigenen Sockel herunter kommen. FEher se sich
den Kindern 1ın die Sandkiste, enn die ist ohl ahe Stall Da kennt Jesus
sich au  N

Jesus stellt das ind In die der Junger, iın die der Gemeinde, auf
eline Ebene, neben sich!

Und stehen wir?® tellen WITr uns den Kindern? Begegnen ihnen auf Au-
genhöhe? Schauen WIT hin, Wds WIT VON ihnen lernen können? der stehen WITr
vielleicht manchmal den Kindern 1m Weg, WEnnn S1e Jesus kommen möchten?
Miıt uUuNnseren klugen Worten, mıt uUuNnsereN Verhalten?

IDIie Kinderarche ist die Kindertagesstätte der EFG Wetter-Grundschöttel.



Predigt ber Markus 10, 13-16 35

Wer eın ind aufnimmt, erns nımmt, annımmt, der nımmt Jesus Wer
einem ind begegnet, hat die Chance, In ihm Jesus begegnen.

Es gibt diesen wahren Satz Wer bei ott eintaucht, der taucht bei den Armen
wieder auf. In diesem Zusammenhang möchte ich iıh umdrehen und eın weni1g
andern: Wer bei den Kindern eintaucht, der taucht bei ott wieder auf. uch das
ist wahr. Der Kinderkram wird ZuUur Chefsache.

Liebe K liebe M.; wWwWwenn WITr heute in diesem Gottesdienst ure Vokation VOTI-

nehmen, euch als Religionslehrerinnen berufen und SCONCNM, annn soll uns das
bewusst se1IN: Das ist wahrhaftig eın „Kinderkram’, Was ihr da macht. Das ist
manchmal echte Knochenarbeit. Denn Kinder sind Ja wahrhaftig nicht immer
ieb und eit und S18 und goldig. S1e sind manchmal auch anstrengend und
aut un frech und Srausam. Und 16; die beim Lehrerberuf immer 1Ur viele rkstattFerien denken, verzichten 1ın der Regel Salız SCIN auf die Ferlen, weil s1e den Rest
ann doch nicht azu haben wollen.

ber VOT allem ist eın Vorrecht. Ihr seid beteiligt einer echten „Chef-
sache“. DER ihr bei den Kindern seid, da seid ihr nah bei Jesus. Wo ihr euch
einlasst auf ihre Welt, ihr hinhört auf ihre Fragen un: S1e nicht 1Ur mıt AnNt-
worten überschüttet, da habt ihr die Chance, ass euch Türen aufgehen, durch
die ihr dem Reich Gottes näher kommt. DDa könnt ihr Geheimnissen auf die Spur
kommen, die einem in der Welt der Erwachsenen verschlossen bleiben. Weil e1InNs
un: e1InNs eben manchmal nicht Zzwel ist, sondern unendlich. Und weil sich 1m
Kleinsten der Grö(fite versteckt.

ber geht Ja nicht NUuUr euch beide, geht uns alle Wir alle sind he-
rausgefordert uns einzulassen auf die, die uns klein un unwichtig erscheinen.
Die Kinder erns nehmen In ihrer Welt, miıt ihren Fragen und Gedanken.
Es geht darum, ass WITr uns anstecken lassen VON ihrem Vertrauen und ihrer
Bereitschaft, die Fürsorge elInes Gröflßeren anzunehmen und mehr begreifen
VO Reich Gottes, in dem galız andere Ma{$sstäbe gelten.

Das annn INan Ja nicht 1Ur als Lehrerin oder Lehrer, das annn INan auch In
den alltäglichen Begegnungen, 1ın der Familie, ın der Nachbarschaft.

Das annn INan übrigens auch verschiedenen tellen 1n der Kinderarbeit
uUuNseTeTr Gemeinde, bei den JesusKids, In der Krabbelgruppe, bei Querbeet, In
der Jungschar. Ia warten Kinder auf euch, die euch WAas zeigen wolien VOoO
Reich Gottes, WECNN ihr euch darauf einlasst.

Denn WeTr das Reich Gottes nicht annımmt w1Ie eın Kind, der wird daran VOTI-
bei leben, egal w1e gro(fß und schlau und angesehen ist ber wWer sich neben
die Kinder stellt, wer bei ihnen eintaucht iın ihre Welt, der wird bei ott wieder
auftauchen.
Amen.

Pastorin Heimke Hitzblech (BEFG) Karl-Siepmann-Straße 28 Wetter/
Ruhr: E-Mail heimke.hitzblech@baptisten-grundschoettel.de
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Damaris Krusemark

Kommentar ZUur Predigt von Heimke Hıtzblech

1ıne Predigt, die miıt dem Wort „Kinderkram“ beginnt! Wo annn INan et-
Was schon hören? Eindeutig In der EFG Wetter-Grundschöttel. D)as Wort weckt
Neugierde auf die Predigt VOIN Heimke Hitzblech Was danach folgt, ist eine her-
vorragende Predigt, welche die Kinder und deren Stellenwert 1m Reich (Jottes In
den Mittelpunkt rückt. Der spezielle Kontext der Predigt 1st eın Vokationsgot-D3la

JILEISHAIM3
tesdienst, In dem Zzwel Religionslehrerinnen für ihren 11U  — beginnenden Dienst
berufen und werden. DIie Textauswahl für die Predigt ı thematisch
eindeutig VO Kontext inspirlert. Der Kkommentar ZUT Predigt gliedert sich ın
1ler thematische Abschnitte.

Dn —— D Form
er instieg der Predigt beginnt mıt einem „Wachmacher-Wort“. Kinderkram
ist als erstes Wort einer Predigt eher selten und ru zuerst Verwunderung und
annn Neugierde hervor. Der Predigthörer 1st damit sofort Salız bei der Predi-
ger1n. Als sich durchziehendes Stichwort wird der Begriff „Kinderkram' In der
Predigt immer wieder genannt und unterstutzt damit den inhaltlichen roten
Faden Der Predigteinstieg ist urz gehalten, hat aber dennoch eine CNOTINE Be-
deutung für die Aktualität und Lebensnähe der Predigt.

Dem instieg folgt die thematische Auseinandersetzung und Auslegung der
Z7wel Bibeltexte, die der Predigt Grunde liegen. Dabei seht die Predigerin
erst auf 10, 13-16 und direkt anschliefßend auf 9, 333 / eın

ach der Beschäftigung mıiıt beiden Texten bezieht die Predigerin durch di-
rekte Fragen das Plenum die Predigthörerinnen und Predigthörer mıt eın
Der Hörerbezug ist verbunden mıiıt einem ausführlichen Gegenwartsbezug der
Predigt, der zuerst die allgemeine Gesellschaft und ann auch speziell den Raum
der Gemeinde betrifit.

In eliner Bündelung der thematischen Schwerpunkte der Predigttexte und
dem aufgezeigten Horer- und Gegenwartsbezug der Inhalte, folgt Ende der
Predigt eın ausgiebiger Anwendunsgsteil. In diesem Abschnitt geht die Predige-
r1In explizit auf die anstehende Vokation der Lehrerinnen eın und spricht sS1Ee Der-
sönlich Es gelingt der Predigerin 1n diesem Kontext sechr gut, eine Balance

finden zwischen der Fokussierung auf die Vokationskandidatinnen und allen
anderen Predigthörerinnen und Predigthörern.
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Umgang mMIt den Jlexten

Dieser Predigt liegen Zzwe]l Bibeltexte Grunde. Sowohl IO 13-16, die deg-
NUNg der Kinder, als auch > 3'3) eine Gesprächsszene ber die Rangord-
NUNg unter den Jungern, sind Erzähltexte. Keiner der Texte wird innerhalb der PrediPredigt 1mM (janzen vorgelesen. DIie Kindersegnungsszene wurde VOTI der Predigt
erzählt und AdUus dem zweıten Markustext werden ein1ge einzelne Verse innerhalb
der Predigt zıtilert. Meines FErachtens ware für die Predigt eın Lesen der kurzen
erzählerischen Bibeltexte eın zusätzlicher GGewinn SCWECSCNH. DIie exte würden
für sich selber sprechen, und die Hörerinnen und Hörer erhielten die Möglich-
keit, zuerst eigene Gedanken Z Ausgestaltung und Z Inhalt anklingen
lassen, bevor der Prediger se1ine Worte SWA sagt. kstattIn der Predigt gelingt sehr gut, die kurzen, schlichten Erzähltexte aus dem
Markusevangelium lebendig werden lassen. Beide lexte werden wahrgenom-
HICH; „ausgemalt” und ausgelegt. Heimke Hitzblech nımmt die Hörerinnen un:
Hörer mıt hinein 1n die Ereign1sse, die bereits 2000 Jahre zurückliegen. Durch
ihren modernen und menschennahen Erzählstil wird dieser „garstıge Graben
schnell überwunden. In diesem lebendigen Umgang mıt den Texten wird eine
SCHNAUC Kenntnis derselben sichtbar. Denn fast wl1e nebenbei werden e1ım Er-
zählen die theologischen Aussagen des Textes erfasst, formuliert und hervorge-
hoben Die Predigttexte können daher gut ZUT Entfaltung kommen und stehen
1m Zentrum der Predigt.

Inhaltliche Linien

Wie bereits erwähnt, ist der kurze, überraschende instieg der Predigt
pragnan und wichtig. Die Zuhörer werden sofort mıiıt dem allen Menschen be-
kannten Wunsch konfrontiert, etIwas können wollen, und ZWarTr gut und
besten besser als andere und damit hervorstechend anders se1In. er Mensch
ll nicht „klein”, unbedeutend der unwichtig se1ln. Und daher beschäftigt
sich auch UNSCIN mıt Unwichtigem, mıiıt Kleinem oder Unbedeutendem. Der
Gedankengang des Predigteinstiegs wird allgemein gehalten, also auch auf die
Gegenwart angewendet, aber wird ebenso konkret auf die FErlebnisse der Jun
gCcI mıt Jesus bezogen Schon 1er werden die Gegenwart der Hörerinnen und
Hörer mıt der Lebenswelt der Bibeltexte geschickt zusammengebunden.

iıne kleine Anmerkung ZU instieg möchte ich och machen. Die Predi-
gerin betont in den ersten Satzen der Predigt, in denen sS1e ber den egnungs-
text spricht, dessen übermäfßige Bekanntheit, die ohl eher Langeweile hervor-
rufe. Bel diesen Satzen bin ich gedanklich gestolpert, da ich als unglücklich
ansehe, die absolute Bekanntheit eines Bibeltextes vVvorauszusetzen Es könnten
Ja doch Menschen Gottesdienst teilnehmen, die nicht mıt den Bibeltext auf-
gewachsen und gemeindefremd Sind. Allerdings legt der Kontext nahe, ass der
Gro(fsteil der Zuhörerinnen und Zuhörer der Predigt regelmäfßige Gemeinde-
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besucher und Gottesdienstteilnehmer SCWESCH se1in werden. Zusätzlich wird der
Bibeltext einem Beispiel des Unwichtigen, mıiıt dem der Mensch sich nicht
mehr beschäftigen ıll Die Vermutung der Predigerin scheint damit auch Teil
des Ihemas se1IN.

DIe Auslegungen den Markustexten entwickeln sich einem großen (Gje-
genbild dem 1MmM instieg geschilderten menschlichen Denken ber Gröfse
und Wichtigkeit. Die Ablehnung der Kinder durch die Juünger zeigt ihre ber-
heblichkeit gegenüber solchen, die sS1E gering achten. Jesus hingegen wendet sich

diesen Personen und stellt SIE 1n den Mittelpunkt. Jesus macht
klar, ass die Kinder einen Platz 1m Reich (Jottes haben und steigert diese AliS-
Sasc noch, indem die Kinder einem Vorbild für die Junger macht. Nur
werTr ist w1e S1e, annn 1Ns Reich (sottes kommen. In der Predigt wird diesesIDA

3ICIS419M3
„wie urz ausgeführt und mıiıt Attributen WwI1Ie selbstverständlich, vertrauensvoll
und ohne Leistungsdenken verbunden. Dann wird die intensive und liebevolle
Zuwendung Jesu den Kindern betont. IDER Außergewöhnliche dieser /Zuwen-
dung wird sichtbar. Am Ende dieser ersten Textauslegung wird deutlich: DIie
Zuwendung diesen eigentlich unbedeutenden Kindern 1st nicht unwichtig, S1e
scheint ott hingegen csehr wichtig seIn. Der 1m Predigteinstieg geschilderte
rang des Menschen, mıt scheinbar Wichtigem umzugehen, wird VOIN Jesus
geradezu umgekehrt.

Fur mich bleibt Ende dieser ersten Auslegung 1UTr die rage ach dem
Reich (GJottes och etwas undeutlich. Was hei{fßt CD; wWw1e eın ind WCI-

den und gleichzeitig erwachsener, denkender Mensch sein® Wiıe annn INan

etIWa: einerseılts annehmen und ann och hineinkommen? Das Reich Gottes
als sowohl gegenwärtiges als auch zukünftiges Geschehen euchtet aus diesem
Bibeltext hervor, wird aber nicht thematisiert. er Umgang mıiıt dieser
ematik ist innerhalb der 1ler vorliegenden Predigt nicht negatıv. Vielmehr
nehme ich als einen positiven Fall VOINl Gewichtung innerhalb einer Auslegung
wahr. Der VO Predigtkontext herzuleitende Themenschwerpunkt der Predigt
macht diese Gewichtung unbedingt nöt1g. Nur werden die anderen Aussagen
des lextes pointiert un: gut sichtbar.

DIie Auslegung des zweıten Bibeltextes aus Markus 10, 13-176 wird ann eben-
strıngent und passend 1ın die Predigt eingebaut. Der Streit die Rangfolge

unter den Jüngern wird lebendig, und Jesu Antwort darauf, die mıiıt Hilfe eines
Kindes geschieht, führt den Gedankengang aus dem ersten Bibeltext hervor-
ragend weiıter. Jesus macht klar, ass In seiner Rangfolge der Iener der Höchste
ist Der Letzte 1st der Erste, gerade weil der Letzte 1st und dient Es geht bei
ott nicht darum, der Beste und Grö(fste und Wichtigste seIN. Und wieder
baut Jesus einen absoluten Gegensatz ZU 1MmM Predigteinstieg deutlich geworde-
NeN Denken der Menschen auf.

DIie Predigt hebt hervor, ass Jesus och einen Schritt welter ogeht und sich
selber mıt einem ind identifiziert, mıt einer ın den ugen der Junger und vieler
Menschen schwachen, unwichtigen Person. Und ordert die Jünger auf,
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mıiıt diesen unwichtigen Menschen umzugehen, als ware selbst. ort wird
das Dienen real,; das Kleine und Schwache beachtet und umsorgt wird. Und
Jesus spricht eine Verheifßung aus, enn dort, In diesen Situationen, WEelI -
den S1E ih finden Nicht Ur ihn, sondern ott ott ist nicht bei den Grofßen
un Wichtigen finden, sondern 1mM Dienst den Schwachen und Kleinen.

uch bei diesem Bibeltext bleiben aufgrund der notigen thematischen (e-
wichtung Fragen offen Ich möchte S1e 1Ur urz NeNNeN Was ist eigentlich mıt
den Wichtigen und Grofßen dieser Welt, können die nicht ott kommen?
Dürfen WITr bei ott 1L1UTI gering sein® Nicht erfolgreich, geachtet der
mächtig? der ist das Dienen eine innere Haltung, die überall sichtbar werden
kann? Wır Menschen brauchen Anerkennung. Deshalb bleibt ach diesem Auf:
ruf Jesu Z [Dienen und Geringsein die rage, WIT ın diesem Fall uUulLllseIe

Anerkennung herbekommen. Ist dieses Finden VOI ott innerhalb des Dienens
die Anerkennung®

Zweimal sind die Kinder der Weg, w1e Jesus seinen Jüngern seline Wertevor-
stellungen und Handlungsanweisungen deutlich macht, bis hin seiner Iden-
tiıkation mıt dem ind Diesen theologischen Ertrag zieht die Predigerin ach
den Auslegungen 1U  b hinein 1n die Gegenwart un das Leben der Zuhörer. DIie
Kinder und der Umgang mıiıt ihnen bleibt dabei das Zentrum der Predigt. Es
ware ohl mehreren Stellen möglich SCWCESCHHI, die gewünschte Zuwendung

den Kindern thematisch auf die allgemeine Zuwendung den Geringen aus-
zuwelıten. Dies ware auch biblisch SCWESCH. Innerhalb der Predigt ist der Fokus
auf die Kinder jedoch geblieben, und daher sind die Realitätsbezüge und AnNn-
wendungsideen Ende der Predigt schr fokussiert und oriffig. Es geht pOo1N-
tiert die rage, w1e WIT muıt Kindern umgehen, Was für einen Wert s1e bei uUunNns
haben un ob WITr ihnen 1m Weg stehen auf ihrem Weg Jesus.

Gebündelt werden die Aussagen 1n einer Abwandlung des Satzes, WeTr bei
ott eintaucht, taucht bei den Armen wieder auf. Im Predigtkontext hat Heimke
Hitzblech daraus den Satz formuliert: „Wer bei den Kindern eintaucht, taucht
bei ott wieder aAuf: Bezeichnenderweise steht auch Ende ihrer Predigt.

Hörerbezug
Der Hörerbezug der Predigt zeigt sich auf verschiedene Art un Weise. Die
derne, einfache Sprache der Predigt 1st sehr hörerbezogen und macht 65 den Pre-
digthörerinnen und Predigthörern wohltuend eicht, der Predigt folgen. uch
Menschen, die selten Predigten hören, würden diese Predigt verstehen können,
da wen1g verklausulierte und „fromm-interne“ Ausdrücke benutzt werden.

Sofort Begınn der Predigt werden die Horer durch den instieg mıt e1IN-
bezogen und ZU Nachdenken ber ihr eigenes Denken und Verhalten ANSC-
regl. DIes geschieht ohne direkte persönliche Anrede, durch eın mehrfach VelI-
wendetes ‚CC  „WIrF: ; welches die Predigerin und den Hörer geschickt auf eine Stufe
stellt und zusammenbindet.
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Innerhalb der Auslegungsabschnitte wird der Hörer nicht persönlich
gesprochen Hıer kommt besonders die einfache, lebensnahe und moderne

T
Sprache ZUT!T Geltung Durch S1C bleibt der Hörer einbezogen und fühlt sich dem
Erzählten ahe SO können die eigentlich entfernten lexte schon 1er die E:

n benswelt der Predigthörer übergreifen
Im Anwendunsgsteil der Predigt 1ST der Hörerbezug stärksten Die Pre-

digthörer werden angesprochen und gefragt DIes geschieht der Mehrzahl
bleibt dabei aber nicht distanziert der unkonkret Wohltuend 1St ass sich dieMAIM3 Predigerin bei ihren herausfordernden Fragen selbst miı1t einschlie{$st
1ıne rage oder Ansprache miıt direkten SDU hätte och einNe pointierte
Hervorhebung SC1IM können „Wenn Du bei den Kindern eintauchst tauchst DuSIP94C bei ott wieder auf‘ “

Der Predigerin gelingt esS gul die Gegenwartsbezüge realitätsnah schil-
ern Es wirkt keinem Augenblick aufgesetzt der 5 als wollte da mal JE-
mand aktuell SC1IN, der eigentlich nicht 1ST SO können die Werte und Inhalte
der Predigttexte tatsächlich die Gegenwart SCZOBCNH werden

Der Gegenwartsanspruch der Bibeltexte bleibt nicht allgemein auf der Gesell-
schaftsebene, sondern wird auch auf den aktuellen, kleinen Bereich der Gemein-
de bezogen Hıler wird konkret bis hin ZUTE: Nennung der vorhandenen Kın-
dergruppen und den SOonstıgen Handlungsmöglichkeiten mıiıt Kindern innerhalb
der Gemeinde. Der durchgezogene thematische Fokus auf die Kinder führt 1er

Sanz anwendungsnahen Ansprache der Zuhörer.
Die Vokationskandidatinnen werden Ende der Predigt einmal namentlich

angesprochen nd ı ihrer besonderen Situation und Herausforderung n_
dert gewürdigt DIiese kurze Hervorhebung 1ST passend Z besonderen Anlass
des Gottesdienstes ber die Ansprache der Predigt wird sofort danach wieder
auf alle Predigthörer ausgeweltet ass keine innerliche Entlassung aller
deren Zuhörer geschieht So annn die Predigt mIT ahnlich intensıven Eıin-
bindung der Predigthörer schliefßen, mıt der S1C auch instieg begonnen hat

Pastorin Damarıs Krusemark eG) Eisenhäuser Straße Steffenberg;
Mail damaris krusemark@gmx de



Rezensionen

OHANNES REIMER Hereinspaziert! Willkommenskultur un Evangelisation, Schwar-
enfeld Neufeld Verlag 2013, kt.;, 173 5.; ISBN 978-3-836256-034-9; 16,90

Auch In seinem Buch bleibt sich der Autor in dem Bestreben LFeU: auf die SC
Gemeindekultur einzuwirken, S1e für die Evangelisation fruchtbar machen.

Es geht ihm 1m ern den Aufbau einer Willkommenskultur für die Menschen des
Gemeindeumfeldes Reimers zentrale Ihese ist aDel, dass eine effektive Evangelisation
neben der Verkündigung VOoO  - ihrer Kultur als Rahmenbedingung abhängig se1l Diese
Rahmenbedingung bildet den Ansatzpunkt seliner Ausführungen. In diesem Sinne an
das Buch auch als Interventionsstudie beschrieben werden, bei der die abhängige Varı1-
able die Effektivität der Evangelisation darstellt un: die unabhängige arıable die (se-
meindekultur. Diese unabhängige arıable als vermuteter Einflussfaktor gilt e6s pOSItIV

verändern, den gewünschten Erfolg bzw. die angestrebten Efiekte unterstutzen
Als theologische Grundlinie plädier Reimer 1m Sinne eines gesellschaftstransforma-

torischen Ansatzes auf iıne zunehmende Verortung der Gemeinde 1mM Sozialwesen ihres
MmMIieldes Damıit 1st der Weg gebahnt für einen gesellschaftsrelevanten Gemeindebau INn
der Reich-Gottes-Perspektive, die alle Lebensbereiche umfasst. Folgerichtig entwickelt
Reimer eın pneumatologisch akzentuiertes Gemeindeverständnis 1m Sinne der MiIiISss10
De1i Gemeinde ist 1ss1on In der Kraft des eiligen (Geistes und er ihr /ABE Verfügung
stehenden Charismen un: damit „eine Kontrastgesellschaft ZUT Welt und der rototyp
der neuen“ 43) In der Beachtung des Reiches (Gottes als Fluchtpunkt der TIransforma-
t1ıon ieg e1ine sroße Stärke des Ansatzes: Er verbietet eiıne Nicht-Partizipation der
gesellschaftlichen Entwicklung. Hier wird der Inkarnationsgedanke relevant. Durch die
missionale Gemeinde Jesus als Wort (Jottes noch einmal Gestalt In der Inkarnati-

wird aber auch die Wechselseitigkeit der kulturellen Pragung eutlic Die Gemeinde
selbst ist epragt durch ihr kulturelles Umfeld ugleic 1st s1e epragt HTrC. das irken
des eiligen (GJeistes und damit durch die AKultur: Gottes. Wiıe aber kann die Wechsel-
seitigkeit der kulturellen Prägung beschrieben werden? Hierzu i1st wen1g lesen, wWweln

gleich Reimer auf die Notwendigkeit empirischer tudien dieser Klärung verwels
Finen großen Schwerpunkt nımmt die Erfassung der Gemeindekultur un ihres SC

sellschaftlichen Kontextes eın Hierzu skizziert der Autor zunächst die Voraussetzungen
einer Gemeinde und erulert anschliefßend aus theoretischer Perspektive ihr Potenzial
un ihren Charakter. Weiterführen: stellt der Autor AL Erfassung des Ist-Zustandes
der Gemeindekultur un: des gesellschaftlichen Kontextes eın Erhebungsinstrument VOTIL.
Aus methodologischer Perspektive ist diese Analyse nachhaltig hinterfragen. Kritisch
1st zunächst die theoretische Fundierung der Voraussetzungen (Z die unterschiedli-
chen Kompetenzdimensionen wI1e Sach-, Problem-, Projekt- und Sozialkompetenz un
des Gemeindecharakters miıt selinen vielschichtigen Dimensionen DIe einzelnen Kon-
strukte werden VON Reimer In einer großen Freiheit gesetzt un sind insbesondere pra$s-
matischer Natur. Theoretische Begründungen erfolgen NUuUr zr Teil un dann auch LLUT
ansatzwelse. Im Erhebungsinstrument Jeiben die Antwortmöglichkeiten aufgrund der
nicht ausreichenden theoretischen Fundierung der Konstrukte mehrdeutig. Es fehlen
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systematische Operationalisierungen. Der eser und Anwender 11US$S5 darauf vertrauen,
dass dieser Ansatz funktioniert. hne theoretische Fundierung wird allerdings jede
empirische Erhebung SOWI1E deren rgebnis 1M Hinblick auf Validität und Reliabilität
fragwürdig: Wurde tatsächlich rhoben bZw. SSCHIL, Was essCcIl beabsichtig und
vorgegeben wurde? Und w1e Nn  u wurden die theoretischen Konstrukte gemessen?
Was ist 1in ezug auf die Durchführungs- un: Auswertungsobjektivität des Erhebungs-
instruments sagen? Darüber hinaus wird die Akzeptanz des Instruments In hohem
aflse VON der persönlichen Auskunftbereitschaft un: Offenlegung persönlicher DDaten
der einzelnen Gemeindemitglieder abhängig se1in. Bevor dieses Instrument In der Ge-
meindepraxis eingesetzt werden kann, INUSS CS selbst Hinzuziehen entsprechender
Testverfahren Gegenstand empirischer Überprüfung werden.

Bel er methodologischer Kritik ist das nliegen Reimers nachhaltig I-
streichen: Er zielt 1mM Ergebnis auf die Erfassung der Kernkompetenz einer Gemeinde
aD; eine Grundlage aliur aben, wWwI1e sich Gemeinde VOT Ort ausdrücken soll
Die Gastfreundschaft 1mM Sinne einer Willkommenskultur 1st für Reimer dabei ıne
Kernbedingung der Evangelisation. Zur Entfaltung eiıner olchen Kultur bietet das Buch
ein1ge nregungen; NEUE Ideen wird INa  . hier nicht erwarten dürfen Die Stärke selner
Ausführungen jeg aber zweifelsohne INn dem Aufzeigen der Konsequenzen einer Will
kommenskultur: Wer „Willkommen sagt, I1NUSS auch Partızıpation Gemeindeleben
ermöglichen und aum geben für die Ausdrucksmöglichkeiten un:! -wünsche seiner
Gäste IDieser chritt zugleic VOTIaUs, dass Gemeinde vorausgehend ihrem SC
sellschaftlichen Lebensumftfe partızıplert. Damıit wirbt Reimer für eine weltbezogene
Gemeindekultur In ihrer spezifischen Auspragung als Kontrastgesellschaft.

{[Dieses Buch ist Beachtung der weılteren Veröffentlichungen des Autors WUTr -
igen. Es 1st eın ausgesprochenes Praxisbuch mıiıt vergleichsweise wen1g Theorie diese
ist umfassender In seinen weıteren erken en Das Buch 1n derun des
gemeindlichen Missverständnisses, die eigene un der Gesellschaft entfremdete Lebens-
un:! Sprachkultur als 1DU11SC. etikettieren. Es ordert auf, die gelebte Gemeindekultur

hinterfragen un: macht Mut fbrüchen iın die Gesellscha hinein ohne
1n ihr aufzugehen. Man wird sich fragen mussen, worın die Kontrastgesellschaft
bzw. die göttliche Kultur einer Gemeinde jegt, die VO  b ihrer traditionell-biografischen
Kultur unterscheiden ist. Was also ist das Unaufgebbare? Dieses Unaufgebbare wird
sich Wesen Jesu essenN lassen mussen. ESs 11USS$S5 eiıine pneumatologisch estimmte
Ekklesiologie se1n, die hier zielführend 1st. Gerade In dem irken des Heiligen (Geistes
un: 1ın seiıiner Durchdringung der Gemeindemitglieder wird das Unangepasste liegen
mussen, 1111 das missionale nliegen seine verändernde Kraft 1mM Sinne einer Reich-
Gottes-Perspektive entfalten soll

Pastor Dr Michael Bendorf, EFG Hannover-Walderseestrafße, Sterntalerweg 8)
Hannover:; E-Mai m.bendorf@gemeinde-walderseestrasse.de
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OHDE, MICHAEL/GEISSER, (CHRISTIANE Erzähl mMIr mehr! Altes Testament Pre-
digen, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag 2010, kt;; 164 ,: ISBN „3.7887/-
8-9; 22,90

Der Band wird VO  e zwel Unterrichtenden Theologischen Seminar Elstal, der Aus-
bildungsstätte des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland, VeI-
antwortet Er ging aus einer interdisziplinären Lehrveranstaltung hervor.

Das Buch nthält drei eile' Zunächst xibt der Alttestamentler (R.) mpulse ZU Ver-
stehen des en lTestaments. Unter der Rubrik „Erzählend predigen” schliefßen sich Aus-
führungen der ehemaligen Pra  1schen eologin (G.) Den etzten Teil bilden Pre-
digten alttestamentlichen Texten als Beispiele, die Je miıt Überlegungen eines andern
beschlossen werden. Gerahmt wird der Band Urc Vorwort un Literaturverzeichnis.

Der erste Teil grundsätzlic un: bietet auf das Verstehen und uslegen des
Alten Testaments bezogene hermeneutische Überlegungen. Zunächst wird die IMS<
kussion die Geltung des en Testaments iın der Christenheit erorter Begonnen
miıt arclon, über Emanuel Hirsch finden sich subkutane Abwertungen des ersten Tes-
aments auch ıIn Kirchen un Freikirchen bis heute Es olg ein Überblick über Aus-
legungsmodelle des Alten Testaments 1mM eauf das Neue Testament (christologische
bzw. christusbezogene Ansätze; Verheifßung und Erfüllung; Allegorese; Strukturanalo-
g1e dieses Modell VO  —; Preuss wird VON präferiert). Danach folgen Erörterungen 1m
Anschluss Erich Zenger (Antijudaismus, kanonischer iskurs). Im zweılten Abschnitt
werden „gute Gründe“ für das redigen VOIN alttestamentlichen Texten angeführt. Fuür
den inbezug un die Wichtigkeit des en Testaments werden historische (Bibel der
ersten Christen, Jesu un:! der Verfasser der neutestamentlichen chriften, Teil des
christlichen Glaubensbekenntnisses) un: nna  1C Gründe (Jesus besser verstehen,
neutestamentliche Otscha „erden“, Geschichte un Vielfalt Gottes, realistisches Men-
schenbild, Beziehung Gottes Menschen un umgekehrt, Gebetsschule) angeführt. Es
folgen 1im dritten Abschnitt Überlegungen besonderen Herausforderungen, nament-
ich ZUT Historizitätsfrage andere „Schwierigkeiten‘ w1e etwa Fragen rund „Rache”,
Kriege un Völkerausrottung werden nicht thematisiert). Der VON beschrittene Weg,
historisch rekonstruierte Realgeschichte VON biblischer Glaubensgeschichte abzuheben,
tendiert ZUT Verflüchtigung der zweıten und vermas den Rezensenten nicht über-
ZCUBCN. em ware ANSCIHHNCSSCIL, dem historischen eıinen ibel- bzw. kanontheologi-
schen Zugang Seite tellen Ausgesprochen hilfreich 1st das Textbeispiel Aaus Richter

ZUu chluss DIe Textspur wird gut herausgearbeitet un: die exegetische Vorarbeit ZUT

Predigt exemplarisch aufgezeigt.
Der zweıte Teil beginnt mıiıt der Albrecht Grözinger angelehnten Erkundung der

Postmoderne. hre auch die Predigtsituation mitbestimmenden Parameter werden
skizziert (Pluralisierung, Individualisierung, Traditionsabbruch, Medialisierung, rleb-
niskultur). Bei der Analyse der Gegenwartssituation mıiıt ihren Herausforderungen un
Chancen auf, dass die (Gemeinde Jesu als eigene TO kaum in den 4C kommt
für eın Buch aus diesem konfessionellen Hintergrund eher überraschend un eigentlich
schade Der zweıte Abschnitt bietet eın ädoyer für das Tzanhnlen (der Bibel) und die
Erzählpredigt (Grundform biblischer Überlieferung und menschlicher Kommunikafti-
on) Daran anschliefßsend wird ıne Skizze der Geschichte der Erzählpredigt eboten (ein
H1ınwels auf die dramaturgische Homiletik VO  e} Martın Nicol fehlt). dem beklagten
postmodernen Ausfall der „grofßen Erzählungen” miıt „kleinen Geschichten“ und „ FTaO-

ThGespr 9/2015 Heft
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menthaftem aus der Bibel egegnet werden soll möchte ich dieser Zuspitzung
rage tellen Miıt der 1e 1St zwingend die Einheit der Schrift ZUSammMeNZU-

denken Insofern auch diesem Teil die kanontheologische Dimension Im nächs-
ten Abschnitt bietet nutzlicher Weilise Handwerkszeugz Erstellen Erzähl-
predigt S1e tut dies unter Zuhilfenahme VO:  — Einsichten aus$s der Literaturwissenschaft
(Narratologie) nämlich UÜberlegungen ZUT Erzählperspektive, Erzählintentionen,
aum un: eıt un anderem mehr DIie UÜberlegungen münden aus C11NEC Predigtwerk-

miıt praktischen Hinweisen ZUT Predigtgestaltung (Einleitung, Anschaulichkeit
Schildern un: rklären, direkte Rede, Stilmitte un: ypen der Erzählpredigt ach-
und Weitererzählung, Erzählung aus Ich Perspektive Person, Rahmenerzählung
USW.) Den Abschluss macht ein Beurteilungsraster für narratıve Predigten mıt MI Kri-
terienkatalogen (Hörerbezug, Sprache, Erzähltechni Theologie)

Der dritte Hauptteil bietet VIieTr Predigten, JE 1Ne VO  - den beiden Autoren, dazu ‚We1l

Von Studierenden Elstal Es sind dies Erzählpredigten Rı Anselm Stiehl
Reflexion Gen 18 16 (Katharina alter, Reflexion Verse aus Ex und Num
11 Reflexion und Gen 23 Reflexion R..) Die einzelnen Predigten sind
JE sich eindrücklich Sie CISCHNCN nNarratıven Predigten und die Reflexionen
helfen ebenfalls dazu Drei der VIieCTI Predigten leiben auf der ene des erzählten lextes
un: aktualisieren ih für die Gegenwart dagegen wählt C1HE Zweiteilung, insofern

nach dem narratıven Teil diskursiven Abschnitt Aspekte aufnimmt und
SpItzt Kkommt bei den CL narratıven Predigten die Transformierung und Relevanz
für die Gegenwart teilweise kurz,; 1ST dies beim kombinierten eispie besser gelun-
SCI., dafür überladen (wie auch notiert) Der Postmoderne wird insofern Rech-
NUunNng> als der anthropologische Aspekt mıiıt Ich Erfahrungen, UÜberlegungen
un! Handlungen stark profiliert wird dagegen sind theologische omente (mit Gott
als Richter un Retter) eher unterbelichtet un: Christusbezüge fehlen (aus eu VOT

Anhängseln?) praktisch ganz
Insgesamt 1ST der Band gelungen un ihm 1Nne gute Aufnahme wünschen Er bietet

111C Erganzung ZUrT bewährten Homiletik der Reutlinger ollegen (Achim Härtner/
Holger Eschmann: redigen lernen. Fın eNrDucC für die PraxI1s, Göttingen DIie
Predigten d über diese Predigtform nicht 1Ur nachzudenken, sondern S1C auch
anzuwenden Übereinstimmung miıt der selbst, die mehrheitlich Geschichte(n)
rzählt In dem Sinn INOSC die Aufforderung Haupttitel ankommen: Erzähl INr

mehr! Mıt ihr ergeht 1Ne€e Einladung die Hörenden un Lesenden mıiıt CISCHCH Erzähl-
predigten partızıpleren un! S1C unter WW theologisches gespraech de Verfügung

tellen un: Austausch ermöglichen

Pfarrer Dr e0O eat eDer, Fachdozent für das Alte Testament Theologischen
Seminar Bienenberg (Liesta CH) Evangelisches Pfarrhaus, Birrmoosstraißse

3673 Linden (Schweiz) ail weber lehnherr@sunrise ch
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LEINERT, ETER Ist die Philosophische eologie Ende? Zur prinzipiellen
Kompatibilität von philosophischen, theologischen un: naturwissenschaftlichen
Argumenten, Stuttgart: W15Sa 2013, kt., 256 S.; ISBN 978-3-95538-006-9; 29,90

In der philosophischen eologie, oft auch „natürliche Theologie” genannt, geht 65 da
T U, den christlichen Glauben mıiıt der Vernunft reflektieren un: miıt wissenschaftli-
chen Erkenntnissen ın Beziehung setzen I ieses Unterfangen hat schon immer se1ıne
Kritiker VON christlicher un: wissenschaftlicher Seite gehabt, die entweder meınten, die
nhalte des aubDens selen dem Verstand nicht zugänglich, oder die moderne Wissen-
SC hätte den Glauben widerlegt. An dieser Stelle das vorliegende Buch des theo-
retischen Physikers etier Kleinert eın und plädier eidenschaftlich aTIur, 1mM Lichte der
modernen Quantenphysi die Jahrhunderte alte Tradition des Nac  enkens über die
Verbindungen zwischen Philosophie, Naturwissenschaft un: eologie fortzuführen.
Kleinert beginnt miıt der Behauptung, dass die auf die klassische ecnanı aufbauen-
de Naturwissenschaft der Neuzeit eın atheistisches, „mechanistisch-materialistisches“

vermittelt, 1n dessen Licht die Auffassung, dass die letzte Realität eist1g sel,
als widerlegt gelte Dieses se1 weithin akzeptiert, und deshalb werde die phi-
losophische eologie allgemein für „unzeitgemäfß” gehalten un für „allenfalls noch
für Historiker Von Interesse“ (S I3
on diese ersten Behauptungen des Autors erwecken Widerspruch: Wieso 111US5 die

klassische Physik z Materialismus führen? Waren nıicht hre Urheber Kopernikus,
Kepler, Galilei, ewton gläubige Männer, die In der mathematischen Ordnung der Welt
(Jottes Schöpferideen sahen? Ist der chritt VOoO  — einer physikalischen Theorie welt-
anschaulichen Aussagen nicht 1ne unzulässige Grenzüberschreitung? Und die philoso-
phische eologie 1st doch garl nicht tot! Gibt 65 nicht In Oxford einen Master-Stu-
jengang Z philosophischen eologie, un en nicht se1t über hundert Jahren die
berühmten alljährlichen „Gifford Lectures“ ZU Verhältnis VON Wissenschaft un: Theo-
logie statt? Später ıIn dem Buch zeigt sich, dass der Autor durchaus derartige inge
weilSß, doch rklärt S1E kurzerhand für „Spekulation und Gegenspekulation’ und für
„untauglich, die Sache voranzubringen” (29) da dies 1Ur die Quantenphysi könne. DIie
Hauptthese selines Buchs ist nämlich, dass die Quantenphysi ‚harte Fakten, die
das mechanistisch-materialistische stehen“”, jefert un damit eine solide Basıs
für die Wiederbelebung der philosophischen eologie bietet. 80 w1e 65 die großen
Philosophen und eologen schon immer verkündeten, erkannte INall, dass sich hinter
den sinnlich erfahrbaren Dingen und Erscheinungen eın geheimnisvolles ‚Jenseits’, eiıne
‚reine‘ Quantenwelt verbirgt, iın der allein das Wesen der Natur beschlossen liegt.‘ (5)

Was die sroßen Philosophen und Theologen verkündet aben, wird miıt einem hiSs-
torischen Überblick VON ato über die Kirchenväter, die mittelalterliche Scholastik und
Nikolaus (usanus bis den deutschen Idealisten Fichte, Schelling und ege vermittelt,
wobei ege iın dem Buch 1ıne zentrale spielt miıt seiıiner IC dass die Wirk-
IC  eit, die (Gott un die Welt umfasst, eine rückbezügliche, lebendige Einheit bildet
(Gjenau diese IC dass die Welt einem geistigen Urgrund entspringt und dass das (3an-

rückbezüglich verfasst sel,; wird 1U  . angeblich Urec die Quantenphysik als richtig
erwıesen. Denn AIn der Quantenwelt wird die greifbare Wirklichkeit aufgelöst In eın
Konglomerat VOIN Möglichkeiten‘ weshalb die Quantenwirklichkeit „eiıne Geisterwelt“
se1l Bestimmte quantenkosmologische Überlegungen würden auch die Rückbezüglich-
keit der Welt nahe egen.
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Beli al] diesen Aussagen ründet sich der Autor allerdings auf ıne Interpretation der
Quantenmechanik, die 11UT VON einem Teil der ysiker vertreten wird. Er ist sich des-
SCI1 bewusst, dass auch diese Interpretation nicht das Problem des „Messprozesses’ der
Quantenmechanik löst, also w1e Aaus den Wahrscheinlichkeiten der Quantenmechanik
die rc die klassische Physik beschreibbare Realität entsteht. Dennoch rklärt sich
davon überzeugt, dass das gesamte Universum miıt der Quantenmechanik beschrieben
werden kann. Ja, hoflt SOSaL, dass Urc den Fortschritt der Quantenphysi nicht NUur
das Messprozessproblem gelöst wird, sondern auch „das letzte srofße Geheimnis”, näm-
ich die geistige Schöpferkraft des Menschen rklärt werden kann und auch „die geistige
Welt einen atz 1M Quantenschema hat Vielleicht 1st 1mM geraumı1gen Gelände der
inkonsistenten Vielfalt das Geistige als eıne spezifische Wirklichkeitsform etabliert, die
sich, über nterne Querverbindungen hinweg, ın das ‚reale  € Reich der Ordnung Hre
Dekohärenz erstrecken kan  n  CC 62)

Dieser Satz i1st eın eispie‘ für die manchen tellen umständliche un: undurchsich-
tıge Ausdrucksweise des Autors. Er hat sich allerdings insgesamt Verständlichkei
bemuüht un viele physikalische un: mathematische Details und Formeln in den Anz
hang epackt. Dieser ist SCHAUSO lang WI1e der est des BC un: 1Ur für studierte
ysiker verständlich.

Was diesem Buch me1lsten Unbehagen bereitet, ist der nspruch, aus der Na-
turwissenschaft, die sich miıt den gesetzmälßigen Zusammenhängen innerhalb unNnseTrTes
Universums befasst, Schlussfolgerungen über die letzte, absolute Realität ableiten
können. Meines Erachtens begeht der Autor hier denselben Fehler WI1e diejenigen, die
aus der klassischen echanı eın materialistisches abgeleitet en Der Autor
gibt ZWAaT einer Stelle Z dass er 11UT Analogien aufzeigt, un argumentiert 1mM 1Ur
sechs Seiten langen dritten Kapitel sehr schön auf philosophischer ene, dass die Na-
turwissenschaft viel abstraktes Wissen umfasst, un dass INan allein schon eshalb kei-

materialistische Weltsicht Aaus ihr ableiten könne. Doch der (GJesamttenor des uCcC 1st
w1e oben beschrieben Wer sich nicht spezie. für Parallelen zwischen der Hegelschen

Philosophie un:! der Quantenphysi interessiert, der wird daher über die philosophische
Theologie VO  : Autoren w1e ohn Polkinhorne, Alister McGrath oder el Ward mehr
lernen.

Prof. Dr. Barbara Drossel, Am Elfengrund 5 9 Darmstadt:
E-Mai drossel@fkp.tu-darmstadt.de

HANS-MARTIN ARTH Konfessionslos glücklich. Auf dem Weg einem religions-
transzendenten Christsein, Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2013, k£.; D S.;
ISBN 978-3-579-08161-8; 19,99

Hans-Martin ar Systematischer Theologe mıiıt Schwerpunkten In ökumenischer
eologie und interreligiösem Dialog und Emeritus der Philipps-Universität Marburg,
legt mıiıt diesem Buch einen engaglerten Beitrag TV Debatte die Zukunft der christ-
lichen Kirchen in Deutschland VOTIL.

Das Buch glieder sich 1ın wel eıle In Teil 15=-116) profiliert der Vf. die Heraus-
forderung der Areligiosität und Religionslosigkeit für Kirche un: eologie. Auf einen
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Forschungsüberblick (Kap olg eine Klärung „Lerminologischer Probleme  CC (Kap 2)
erklärtes Ziel ist CS; ıne echte Differenz zwischen eligion un: Religionslosigkeit 1mM
IC enalten Deshalb kritisiert der V{. alle Versuche, jedes MenscAlıiıche Iranszen-
dieren als ‚religiös bezeichnen.

In Kap wird eın Panorama der aktuellen a/religiösen Situation eboten: DIe dras-
tische Abnahme der Kirchenmitgliedschaft, der NEUE Atheismus, das breite religiöse
Desinteresse iın Ostdeutschland Auch hier zielt der Vf. auf die Wahrnehmung echter
Religionslosigkeit.

Die C nach einer anthropologisch-universalen Religiosität (Kap un ist
laut NV+t bisher keinem eindeutigen rgebnis gekommen. Der Vf. will diese „offenen”
Befunde jedenfalls als Indiz für die Möglichkeit einer legitimen Areligiosität lesen,;
die nicht als defiziente, sondern als andere Weilise des menschlichen Lebens verstanden
werden mMUusse.

Prekär bleibt eshalb recht eigentlich der Übergang Teil ZAHE „Alnt-
WOTrT auf Religions- un Konfessionslosigkeit.” [)Dass nämlich der areligiöse Andere für
religiöse Ihemen, un sel1l ba in unreligiösem Gewand, überhaupt interessiert werden
soll,; versteht sich nach dem Vorherigen gerade nicht VON selbst Hier bleibt m. E die
Begründung des für das cArıstliche Evangelium werbenden Grundgedankens VON Teil

offen.
ach einleitenden Überlegungen (Kap un folgen Konkretionen mıit einer

„Relecture“ VonNn onhoeffers Ansatz der „nichtreligiösen Interpretation’ (Kap 3):
raufhin sich Kap der rage nähert,; ob christlicher Glaube ohne traditionell religiöse
Sprachformen vermittelt werden kann. Am greifbarsten wird Barths Ansatz In selinen
Versuchen, Vaterunser un re 1ın nichtreligiöse Sprache übersetzen. Das „gehei-
ligt werde dein Name, dein e1ilc komme, dein Wille geschehe‘ lautet dann: Geehrt,;
gewürdigt un: geschützt werde das Geheimnis des Daseins,; die Quelle er Energie
un Orientierung für eın frohes, heiles, sinnhaftes en Tatkraft un:! Engagement
für eıne bessere Welt werden wachsen un sich durchsetzen. Was dazu geschehen
INUSs, soll geschehen, weıt möglich, auch mıiıt unNnseTrTeT Hilfte.“ [)Dass hier
15© keine Anrede VO  - Person Person mehr ist, dürfte eutiic seıiın Allerdings
soll diese Fassung das eigentliche Vaterunser nicht sondern Wege seinem
Verständnis bahnen

In Kap. wird für „Bekenntnisfreiheit“ un: eine „Kirche mıiıt durchlässigen Grenzen“
geworben, die das irken (jottes auch aufßerhalb der Kirchenmauern un da-
miıt die Bedeutung dieser „Mauern” überhaupt relativiert.

sich diese Forderung der „porösen renzen“ 19B; also eines Christseins auflser-
halb der verfassten Kirchenstrukturen, mıiıt der Bedeutung der Sakramente -
mendenken lässt, sondiert Kap Die Notwendigkeit VON aufTte un: Abendmahl für
Kirchenmitgliedschaft oder ga eil wird abgelehnt: 1WDas Schlimmste, Was einem Sa-
krament passıeren könnte, ware, dass INan als Bedingung für eine volle Zugehörigkeit

Christus verstünde un behandelte!“ Mitgliedschaft, die VOINl den Sakramenten
gelöst ist; könne sich aber erst differenzieren un für areligiöse Annäherung öffnen,
WE das „Kirchensteuersystem” nicht mehr ma{ißgeblich se1l Alternativen werden 1U

angedeutet (wobei die Freikirchen, sicher aufgrund ihrer konfessionellen Profilierung,
keine pielen Ziel ist 1ıne „Kultur der Gastfreundschaft In der 11a auch „ohne
TODIeme un: unbehelligt wieder gehen dürfen“ 207) soll Insbesondere 1n diesem Ab
schnitt der V zumindest prıma facie freikirchliche Akzente DIie kritische rage
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nach der Heilsnotwendigkeit der Sakramente und die Forderung einer eologie der
Erwachsenentaufe ebenso wI1e die rage danach, ob CS Sinn ergebe, innerlich distanzierte
Getaufte difterenzlos als Kirchenmitglieder in Nspruc nehmen. DIie unerwartete
Nachbarschaft dürfte hier auch anregend wirken, die eigene Sakramentstheologie un:
Ekklesiologie en, kann der V+t doch muıt ahnlichen theologischen Argumenten
1n iıne ganz andere ichtung argumentieren.

Kap jefert schlıelsl1ıc. praktische Erwagungen, deren gemeinsamer Impuls lautet:
Die Kirche sollte sich nicht ihren Bestand SOTSCIL, sondern sich der Aufgabe stellen,
religionslosen Menschen das Evangelium vermitteln.

Kap dann mıiıt dem Begriff der Religionstranszendenz nochmals einen profi-
jerten Schlusspunkt 1mM Sinne einer pluralistischen Religionstheologie: Als zukunfts-
weisend erscheint hier eine solche korm des Christentums, die religiöse w1e areligiöse
Ausdrucksformen in nspruc nımm(tÜ, el aber wWwI1Ie 1mM Übrigen alle Religionen
sich selbst in ihren Lehren un: Rıten hin auf die >  ahrheı schlechthin“ transzendiert
un: relativiert.

Besonders überzeugend wirkt das Buch, bei manchen formalen Schwächen In Glie=-
derung un nhaltlicher Straftheit, berall dort, Verständnis für Lebens- und
Glaubensgeschichten wirbt, die sich nicht unmittelbar 1ın den Rahmen der Kirchlichkeit
integrieren lassen. Aus diesem empathischen nliegen heraus rklärt sich ohl auch
das einleitende Statement des Vf: WO religionslose Menschen keinesfalls „bekeh-
LG oder ‚evangelisieren , obgleic ich mich freuen würde, WE da eın Funke über-
spränge.‘ 16) Man ist versucht fragen, ob nicht eben dies Antrieb und rgebnis jeder
recht (!) verstandenen Evangelisation sel1 die Freude, dass da eın Funke überspringt.
Wenn das ware, dann würde damit zugleich die Vermutung gestutzt, die ich hege
ass dieses Buch sich, auch WEeNnn den Begriff der 1SS10N lieber meidet, gerade für
solche eser eignet, die diesem Begriff theoretisch wWwI1e praktisch mıiıt weniger Vorbehalt
gegenüber stehen nicht zuletzt deshalb, weil s1e VON der Nachdenklichkeit un Vorsicht
des Vf: für ihre Theorie un Praxıs profitieren dürften

Alexander Kupsch, Wissenschaftlicher Assıstent Institut für Hermeneutik und IDia-
log der Kulturen, Eberhard-Karls-Universität übingen, Liebermeisterstrafse 1 5)
Tübingen; E-Mai alexander.kupsch@uni-tuebingen.de

NEUMANN, BURKHARD/STOLZE, JÜRGEN Hg.) Aus dem Glauben en Freikirch-
IC und römisch-katholische Perspektiven, Göttingen: Bonifatius, Göttingen: Edi-
tion uprecht 2013, k: 260 5.; ISBN 978-3-89710-532-4; 26,90

Die vorliegende Aufsatzsammlung dokumentiert die sechste Tagung römisch-katho-
ischer und freikirchlicher eologen, die VO Johann-Adam-Möhler-Institut für Oku-
menik, Paderborn veranstaltet wurde und sich als feste TO des theologischen Dialogs
zwischen den beteiligten Kirchen etabliert hat Der baptistische Verfasser nähert sich
den Texten mıiıt der iın der Gemeindepraxis CWONNCHECH Erfahrung, dass Evangelisch-
Freikirchliche Gemeinden 1m gelebten Glauben MmMıtunftier eine größere ähe 9
ischen Gemeinden rleben als evangelisch-lutherischen un:! dass das ökumenische
Miteinander elingt, wenn INa  — einander die Unterschiedlichkeit der jeweiligen kon-
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fessionellen Tradition rleben gibt Ahnliches entfaltet Wolfgang Ihönissen ın selinen
Ihesen. Ökumenische Spiritualität, die die eigene konfessionelle Verwurzelung usblen-
det; se1 eın Kunstprodukt. Andererseits mMusse die Umkehr Z Einheit als wesentlicher
Ausgangsimpuls einer ökumenischen Spiritualität verstanden werden, weil ihren
Merkmalen gehöre, dass S1e bleibend auf die Überwindung jeder Form „konfessioneller
kirchlicher Selbstbehauptung” zielt Wiıe stellt sich also den Texten dieses Sam-
melbandes zufolge das en aus dem Glauben in den jeweiligen Iraditionen dar un:
welches transkonfessionelle Potential irg eıne „geistliche Okumene“ (236)?

Der Band bietet fünf Beitrage aus freikirchlicher un: vlier Beiträge AUusS$s katholischer
er. Die ersten beiden Vorträge fragen historisch un: systematisch nach den pragen-
den TIraditionen geistlichen Lebens 1n der katholischen Kirche seıt der Reformation bzw.
ach den Wurzeln un: dem Wesen reikirchlicher Frömmigkeit. Johannes eldemann
entfaltet einen Begriff geistlichen Lebens, der „alle individuellen SOWl1e ekklesial-gemein-
schaftlichen Ausdrucksformen des Glaubens“ (11) umfasst. Dementsprechend skizziert

zunächst die für die katholische TIradition prägenden gemeinschaftlichen Formen
(Pfarrgemeinde, Pfarrklerus als Vorbild, Orden un: Kongregationen, Laiengemein-
chaften un: NEUEC geistliche Gemeinschaften) un: daran anschliefßsend die persönlichen
Formen geistlichen Lebens (Familie, Fucharistische Frömmigkeit, neuzeitliche Mystik,
Marienverehrung, Heilige, Reliquien, Wallfahrten, Geistliches jedgut). Angesichts e1-
niger für den freikirchlichen Leser sperriger Stichworte ist 65 bemerkenswert,; dass
den „entscheidenden der nachreformatorischen katholischen Frömmigkeit In
einer „Verinnerlichung des geistlichen Lebens“ (44) erDlıc. Ein Grundzug, der viele
Anknüpfungspunkte für die freikirchliche Frömmigkeit bietet.

Markus bestimmt Evangelikalismus, Pietismus und evangelischen Mystizismus als
Quellen reikirchlicher Frömmigkeit und benennt ma{isgebliche historische Eckpunkte. Die
Begriffe verwelsen auf verschiedene, nicht scharf voneinander abgrenzbare Frömmigkeits-
tradition, die einen Boden bereite, auf dem Bibelorientierung, persönliche Frömmigkeit
HUTC Wiedergeburt und Bekehrung und Jesusfrömmigkeit als typische erKmale eines
geistlichen Lebens freikirchlicher Provenienz gedeihen. {[Diese bringe In unterschiedlicher
Auspragung mıt sich die Abspaltung des wahren Frommen VOIN den übrigen Namenschris-
ten, iıne LÖsung Von der sozialen Umwelt, iıne Konzentration auf das Individiuum mıt
seliner Gebetspraxis und Heiligung des Lebenswandels (vgl. ff)

ernhnhar: pen entfaltet die These, dass pfingstkirchliche Frömmigkeit sowohl der
a nach als auch zahlenmäßig keine Randerscheinung christlicher Spiritualität dar-
tellt, sondern iın das „gesamtkirchliche historische Spektrum  €& 83) eingebettet ist ass
sich die Quantitat pfingstlicher Frömmigkeit gegenwartig nicht VONn der and welsen,

wird die VOoO  . Pfingstlern stark betonte Geistunmittelbarkeit VOIl den Herausgebern
ıIn der Zusammenfassung dahingehend hinterfragt, ‚ob 65 christlich ıne Unmittelbar-
keit geben kann, die SUOZUSaSCHI Jenseılts dieser /kirchlichen; OP| Tradition steht, oder ob
CS sich nicht immer 1ne vermittelte Unmittelbarkeit handelt, vermittelt einerseılts
durch den 1ın der Schrift bezeugten Glauben der Kirche w1e auch IrE die subjektiven
aubens- un:! Verstehensvoraussetzungen des einzelnen“. (243 {)

eıtere Beitrage thematisieren Teilaspekte christlicher Frömmigkeit aus einer jeweils
ungewohnten konfessionellen Perspektive: die Freiheit des katholischen Christen zwischen
Beliebigkeit und kirchlichem Gehorsam, Gottesdienst und Liturgie in freikirchlicher 1C.
das en 1m Kirchenjahr In der Herrnhuter Brüdergemeinde. So werden klassische TIhe-
Inen christlicher Spiritualität HIC ıne nicht typische Betrachtung bereichert.
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wWwel Beitrage widmen sich aus religionssoziologischer Perspektive den Herausforde-
LUNSCH für Katholizismus un: Freikirchentum iın der gegenwartigen Gesellschaft Judith
Könemann beschreibt die Herausforderungen für den Katholizismus auf dem Hinter-
grun gangiger eorien der Moderne (Modernisierungstheorie, Individualisierung/
Spiritualisierung der Religion, Marktprinzip) un stellt €1 drei Gesichtspunkte iın
den Vordergrund: der andel VOIN ‚religiösen Zwangs- Wahlmilieus, die wachsende
Anzahl „säkularer Handlungsoptionen’ un die „Konkurrenz zwischen religiösen und
säkularen Sozialisationsprozessen‘ 174 rer Auffassung nach „erlebt die katholische
Kirche den rölßsten Veränderungsprozess ıIn ihrer pastoralen Praxıs se1t Durchsetzung
des volkskirchlichen Prinzips’ un: hat sich darum bemühen, „dass modernes
Lebensgefüh und moderne Lebensweise un: die damit einhergehenden Implikationen
w1e verwirklichte Freiheit, Subjektivität un Autonomie“ nicht 1mM Widerspruch
einem kirchlich gebundenen christlichen Glauben stehen.

Ralf Zi1ieWwas beschreibt gesellschaftliche Wandlungsprozesse und ihre Konsequenzen
für Freikirchen, die in em alse Beteiligungskirchen sind, VOIN den Ressourcen ihrer
Ehrenamtlichen en und auf iıne hohe Verbindlichkeit ihrer Mitglieder seizen. €1
zeigt auf sich w1e der Verlust des Wochenendes un! des Feierabends 1F VelI-
anderte Geschäftszeiten, aber auch die sich andernde schulische Landschaft (Ganztags-
schule) auf Gemeinden auswirken. In einem weılteren chritt stellt dar, WI1Ie sich die
Kennzeichen der Leistungs- un:! Multioptionsgesellschaft auf das Ehrenamt auswirken
und das gewohnte freikirchliche Gemeindeleben zunehmend erschweren. Ferner wird
herausgearbeitet w1e Okumene un: Internet reikirchliche Spiritualität herausfordern,
aber auch bereichern können.

DIe Beiträge des Sammelbandes enthalten eine erhellender Beobachtungen. Ins-
besondere der zuletzt erwähnte bietet sich als Anknüpfungspunkt für en Gemeinde-
diskurs d weil cr soziologisch reflektiert, Was der Basıs zunehmend erlebt wird. Wer
sich über CArıstiliche Spiritualität freikirchlicher un katholischer Spielart informieren
möchte und über die Entwicklung geistlichen Lebens 1n der Ortsgemeinde nachdenken
will, erhält 1mM vorliegenden Buch viele hilfreiche Anregungen.
Dr Oliver Pilnei, Leiter der Evangelisch-Freikirchlichen ademt1e Elstal,; Johann-Ger-
hard-Oncken-Stra{fße 7) Wustermark-Elstal: E-Mail opilnei@baptisten.de
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ott und Raum

Pfarrer Dr LRICH RUTALER (Backnang) hat sich 2008 der Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg mıt eiıner Arbeit SE 'Ihema „Gott
un aum Theologie der Weltgegenwart (Gottes: habilitiert 2009 erhielt Beuttler
für seın Werk den Habilitationspreis der Unıversıiıtat Erlangen-Nürnberg. Als Pri-
vatdozent arbeitet Instıitut für Systematische Theologie der Universitat Er-
langen-Nürnberg un: zugleich als Pfarrer der Markuskirche 1ın acknang. Auf
Anfrage des Herausgeberkreises hat Herr Beuttler für das Theologische Gespräch
seiıne edanken „Gott und al  € systematisch-theologisch entfaltet. Präzise
arbeitet Beuttler heraus, ass die Gegenwart (Gottes „eine reale Raumgegenwart
meınt, die aber keinen geometrischen Ortsbegriff impliziert” un entwickelt einen
difterenzierten Raumbegriff, der 6S erlaubt, VOINl religiösen aum- un: räumlichen
Gotteserfahrungen sprechen.

Prof. IDr [IHOMAS RNE (Marburg) ist Professor für Praktische eologie
der Philipps-Universität Marburg un Direktor des InNnsStTILUES für Kirchenbau und
kirchliche Kunst der Gegenwart. TnNne geht davon aus, ass Kirchengebäude eın
wichtiges „Zeichen für das [)ass der Religion‘ selen, zugleich L11UT bedeutsam blei-
ben, WEe111) iın ihnen regelmäfßig Gottesdienste angeboten werden un: s1e Raume
der Begegnung sind. Dabei reflektiert Trne den Umgang mıt den durch Verkauf
oder Abriss gefährdeten Kirchengebäuden.

Prof. ÄNDREAS LÖFFLER (Karlsruhe) iıst freier Architekt 1mM Architekturbüro
Löffler-Schmeling 1n Karlsruhe un Professor der Hochschule für Technik
Stuttgart der Fakultät Architektur un: Gestaltung. Er sehört den profilier-
ten freikirchlichen Architekten, die auch 1m Arbeitskreis „Architektur un Frel-
kirche“ engagıert sind. Fur das [I[HEOLOGISCHE (JESPRAÄACH erläutert Löffler den
Entwicklungsprozess, der m ıt einer bauenden Gemeinde sehen ist, wenn s1e
sich bewusst auf die UG ach einem „guten alım  < macht Wiıe sich eın gottes-
dienstlicher aum darstellt, sagt ber das Verhältnis VOoNn Gott un: Mensch.

In der Reihe der Predigtwerkstatt veröftentlichen WIr erneut eiıne Predigt
einem Fest des Kirchenjahres. {DIie Predigt Joel d 125 wurde 2013 ZAT: Pfingstfest
1mM ökumenischen Festgottesdienst der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
iın Zusammenarbeit m ıt der Göttinger Händel Gesellschaft e V: ın der St Pau-
luskirche Göttingen VON Prof. IIr ICHAEFEL OHDE gehalten. WERNER ANSCH-
MANN, Pastor 1mM Bund Freier evangelischer Gemeinden, hat die Kommentierung
übernommen.

1ne Übersicht der Predigtwerkstatt VOIN32miıt Angaben Predigerinnen
un Predigern und lexten bzw. Ihemen der Predigten sich se1lt dieser AlNS-
gabe ZU kostenlosen Herunterladen auf der Internetseıite des 1HROLOGISCHEN
(JESPRÄCHS

Michael Rohde (Schriftleitung)



Ulrich Beuttler

Gottes Gegenwart un der Raum
Der gelebte Raum als ÖOrt der nwesenheit Gottes

r ULa  r ULa Gottes Allgegenwart Im Raum

Es 1st eiıne Grundüberzeugung des glaubenden Menschen, ass ott da 1st, ler
und JetZzt, 1ler und dort, 1m Raum und den Räumen dieser ott ist da, heift
für den Glaubenden: ott ist hier, (Iit und 1mM Raum me1liner Welt, ott 1st
anwesend, ott ist ler wirklich da Der christliche Glaube ebt aus der GegenwartGottes und erfährt die Gegenwart Gottes als räumliche Gegenwart, als egen-
wart ÖOft. 1mM Raum. Die Erfahrung des Glaubens ist ZWar nicht ie, ass ott
immer und überall in derselben dichten Weise als gegenwart1ig erlebt wird ZU
Glauben gehört auch die Erfahrung der Abwesenheit Gottes, der Ferne Gottes,
der Unsichtbarkeit und Verborgenheit Gottes. berzGlauben sehört elemen-
FaTr die Überzeugung, ass keinen Ort un: keinen Raum dieser Welt gibt,ott nicht gegenwartıg seıin könnte. „Flöge ich anls aufßerste Meer, würde auch
dort deine and mich halten”, betet der 139 Psalm, und 1st se1it biblischen
Tagen, A mıt dem Glauben ott die Überzeugung der Gegenwart (Jottes
verbunden 1st und diese Gegenwart eine räumliche Dimension hat

Die Gegenwart als eine räumliche Gegenwart ist mıt ott überhaupt W -
sentlich verbunden, ass als eiıne der grundlegenden Eigenschaften Gottes 1n der
SaAaNzZecn christlichen Tradition die Allgegenwart Gottes gilt. Die Allgegenwart ist
für das Christentum nicht eine Eigenschaft, die Z Wirklichkeit Gottes auch
och hinzu kommt, sondern die mıiıt dem Wesen Gottes gegeben ist ott ist all-
gegenwärtig, heifßt negatıv, ass nirgends nicht ist, und hei{ßt POSItIV, ass ott
überall in wesentlicher Weise gegenwartıg ist Diese allgemeine Gegenwart der
Allgegenwart Gottes hat die christliche Lehre mıiıt biblischer Begründung (Ps
1539 Jer 323 Apg 1227 als unermessliche, als wesentliche und wirksame (3@e-
genwart Gottes charakterisiert. Die Allgegenwart Gottes, hat INan in einen
lateinischen Merkspruch zusammengefasst, ist dreifach, ach Essenz (Wesen),
ach Präsenz (Gegenwart) un ach Potenz (Wirksamkeit): nter praesenter
Deus hic et ubique (Gott ist ın wesentlicher, anwesender und wirk-

Weise ler und überall gegenwärtig).“
Der Artikel fasst ein1ge Überlegungen meıliner ausführlicheren Habilitationsschrift BEUTTLER,
ULRICH!: ott und Raum. Theologie der Weltgegenwart Gottes, Göttingen 2010,
QUIN, IHOMAS Summa theologiae . quaest10 S, articulus respOonsI1O; GERHARD, Loci
theologici, OMUS k locus !, V sect10 VIIL, I17Z H4122
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56 Ulrich Beuttler

Die Schwierigkeit War VOon Anfang (Jottes Gegenwart räumlich den-
en; aber doch S! ass ott gerade nıcht selbst räumlich oder Sal ausgedehnt
vorgestellt wird. SO hat der Kirchenvater ugustin in Abwehr einer materiel-
len Gottesvorstellung, ott sEe1 eine A+rt ausgedehnte, körperhafte Masse, fest-
gestellt, ass ott ZWar quası körperhaft Ort SCh jedoch nicht 5 ass 1er
mehr und ort wen1ger sel, der eın kleinerer Raumteil ih wen1ger umfasse als
eın größerer, sondern 5 ass (GJottes Gegenwart überall galNZ, jedoch nirgends
exXklusiv lokalisiert oder ixiert ist.* Die überall Gegenwart sEe1 unendlich

denken, S1E ist unbeschränkt und eın Zusammentfall VOoNn Gegensätzen. ott
1st überall unendlich und Sanz gegenwaärti1g, jedoch nirgends räumlich begrenzt
oder eingesperrt. Diese Überlegung wurde einem mystischen Paradox e_
baut, ach dem (Gottes „Immanenz‘ und (Gottes „Transzendenz‘ gleichermafßßen
unendlich sind, ass ott ebenso weltgegenwärtig WwI1Ie weltjenseitig ist; beides
ganZz, ebenso 10 allem  CC WwI1Ie „über allem  “ „Gott ist eine unendliche Kugel, de-
TeN Zentrum überall und deren Umfang nirgends 1st (Deus est sphaera infinita,
CU1US centrum est ubique, circumferentia nusquam)'.“ So formuliert 65 das Buch
der Philosophen und mıt ihm viele neuplatonische Theologen des Mittelalters
w1e elister Eckart oder Nikolaus VOINl Kues. Gott, sagt auch Martın Luther, 11USS5

allen Orten wesentlich und gegenwart1ıg se1N, 1m geringsten Baumblatt w1e
1n jedem Körnlein. uch WenNnn unbegreiflich ist „Nichts ist klein, ott ist

eC5och kleiner, nichts ist grofß, ott ist och größer.
IDiese paradoxen Formulierungen allerdings nicht die Standardauf-

fassung. DIie rage des Raumbezuges Gottes wurde ber Jahrhunderte ıIn Re-
ligionsphilosophie und Theologie klar negatıv beantwortet: ott ist weder 1MmM
Raum och Ort Grund WarlLr das theistische Gottesbild, ach dem ott eın
körperloses geist1ges Wesen sel,; das unendlich, allmächtig und allgütig ist Autf-
grund seliner Wesenseigenschaften 1st ott ZWarTr auch allgegenwärtig. Allgegen-
wärtigkeit hei{fßst aber 1MmM Theismus soviel w1e Raumlosigkeit, erst recht Ortlosig-
keit Geistesgeschichtlich WalLr diese theistische Auffassung VON der raumlosen
Allgegenwart Gottes die lehrmäßige Formulierung, die INall bei den sroßen
1heologen w1e In den lehramtlichen Bekenntnissen fand, bei Anselm (Can-
terbury, bei Ihomas Aquin, bei den Lutheranern der altprotestantischen (
thodoxie VO  — Melanchthon bis Hollaz ebenso wWwI1Ie bei den Neuprotestanten und
liberalen Theologen w1e Schleiermacher und Ritschl oder den neothomistischen
katholischen Theologen bis ZU lehramtlich-katholischen Primärdokument
des 19 Jahrhunderts, dem ersten Vaticanum. Diese Auffassung indet INan aber
auch bei allen philosophisch aufgeklärten Denkern VO  z Descartes ber ant bis

den Religionsphilosophen des Jahrhunderts w1e Swinburne

ÄAUGUSTINUS, Aurelius: Confessiones, V Y
FLASCH, DRT. Was 1st Das Buch der Philosophen, München 2011
LUTHER, MARTIN: Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis 1528, 26, 339, Zeile



Gottes Gegenwart un der Raum 5/

Gegenüber dieser Standard-Gotteslehre des Theismus wurden allerdings
immer wieder leise mystische oder erfahrungstheologische Einwände aut B
SCH eine solche rationale, Ja rationalisierende Theologie: Der allgegenwärtige,
raumlose ott 1st weder och abwesend, hat überhaupt keine erfahrbare
Dimension. Er widerspricht damit jeder religiösen Erfahrung und auch jeder
religiösen Erwartung.

Den raumlosen Gott annn INan ZWar schön und widerspruchslos denken,
aber 1st religiös recht unbrauchbar. Man kann, wI1e Martıin Heidegger das adUuUus-

gedrückt hat; weder VOT ihm tanzen och ih anbeten. In seliner Schrift “Iden:
tıtat und Differenz Zur onto-theologischen Verfassung der Metaphysik”, sagt
Heidegger Z metaphysischen ott Z diesem ott annn der Mensch weder
beten och ann ihm opfernGottes Gegenwart und der Raum  5%  Gegenüber dieser Standard-Gotteslehre des Theismus wurden allerdings  immer wieder leise mystische oder erfahrungstheologische Einwände laut ge-  gen eine solche rationale, ja rationalisierende Theologie: Der allgegenwärtige,  raumlose Gott ist weder an- noch abwesend, er hat überhaupt keine erfahrbare  Dimension. Er widerspricht damit jeder religiösen Erfahrung und auch jeder  religiösen Erwartung.  Den raumlosen Gott kann man zwar schön und widerspruchslos denken,  aber er ist religiös recht unbrauchbar. Man kann, wie Martin Heidegger das aus-  gedrückt hat, weder vor ihm tanzen noch ihn anbeten. In seiner Schrift „Iden-  tität und Differenz - Zur onto-theologischen Verfassung der Metaphysik“, sagt  Heidegger zum metaphysischen Gott: „Zu diesem Gott kann der Mensch weder  beten noch kann er ihm opfern ... Vor der causa sui kann der Mensch weder aus  Scheu ins Knie fallen noch kann er vor diesem Gott musizieren und tanzen.“  Allerdings ist es für die Mehrheitstheologie und erst recht die Philosophie  über lange Zeit unmöglich gewesen, den religiösen Gott, der an Orten „wohnt“,  der sich offenbart und zeigt und wieder verbirgt, widerspruchsfrei im Raum zu  denken. Denn ein Gott, der hier ist und nur hier, kann kaum in gleicher, iden-  tischer Weise auch anderswo sein. Und umgekehrt kann ein immer mit sich  identischer Gott nicht am Ort sein, jedenfalls nicht an einem Ort mehr oder  weniger als an einem anderen, wenn Ort einen umgrenzten Raum meint, wie  seit Aristoteles bis in die Neuzeit üblich. Denn so am Ort wäre Gott selbst um-  grenzt und eben nicht allgegenwärtig.  Gott auch in den Zusammenhang mit dem Raum bringen und dies auch  mit der Allgegenwart Gottes zusammendenken zu können, erfordert einen be-  stimmten Begriff von Raum. Das war erst in der frühen Neuzeit der Fall.  Ich gehe so vor, dass ich im nächsten Abschnitt die naturphilosophische Ent-  wicklung zum Raum skizziere, dem sog. absoluten Raum, welcher die Allgegen-  wart Gottes trug, dann aufgrund deren problematisch Werdens die Rückwen-  dung zum theistischen, raumlosen Gott aufzeige. Kritisch dazu nenne ich dann  wichtige Argumente zur Notwendigkeit und Möglichkeit der Raumbezogenheit  Gottes, bevor ich im konstruktiven Hauptteil ein phänomenologisches Raum-  verständnis entwickle, welches eine Raumanwesenheit Gottes unter heutigen  Begriffen von Raum zu denken erlaubt.  2 Die Gegenwart Gottes und der unendliche Raum  Die Gegenwart Gottes, die räumlich ist, aber im Raum nicht aufgeht, konnte  solange aufrecht erhalten werden, solange Gott und Raum nicht in Konkurrenz  zueinander traten. Das aber war im Laufe der Neuzeit der Fall. Die unermess-  ° HEIDEGGER, MARTIN: Die onto-theologische Verfassung der Metaphysik, in: DErs., Identität  und Differenz, Pfullinger: /1957, 31-67, 64.  ThGespr 39/2015 * Heft 2Vor der SU1 annn der Mensch weder aus
Scheu 1Ns Knıe fallen och annn VOT diesem ott mus1zleren un: tanzen.”®

Allerdings 1st für die Mehrheitstheologie und erst recht die Philosophie
ber lange Zeit unmöglich SCWECSCH, den religiösen Gott, der Orten ‚wohnt”,
der sich offenbart und zeigt und wieder verbirgt, widerspruchsfrei 1mM Raum
denken. Denn eın Gott, der ler 1st und 1Ur hier, ann aum 1n gleicher, iden-
tischer Weise auch anderswo seIn. Und umgekehrt annn eın immer mıiıt sich
identischer ott nicht (Irt se1n, jedenfalls nicht einem Ort mehr oder
weni1ger als einem anderen, WEeNnNn (Irt einen umgrenzten aum meınt, w1e
selmt Aristoteles bis 1n die Neuzeit üblich. Denn (Ort ware ott selbst —
grenzt und eben nicht allgegenwärtig.

ott auch In den Zusammenhang mıiıt dem Raum bringen un 1es auch
mıt der Allgegenwart Gottes zusammendenken können, erfordert einen be-
stimmten Begriff VON Raum. Das WalLr erst ın der frühen Neuzeit der Fall

Ich gehe VOT, ass ich 1m nächsten Abschnitt die naturphilosophische Ent-
wicklung SE Raum skizziere, dem 5S0s absoluten Raum, welcher die Allgegen-
wart Gottes Lrug, ann aufgrund deren problematisch Werdens die Rückwen-
dung ZU theistischen, raumlosen ott aufzeige. Kritisch azu ich annn
wichtige Argumente ZUT Notwendigkeit und Möglichkeit der Raumbezogenheit
Gottes, bevor ich 1m konstruktiven Hauptteil eın phänomenologisches Raum-
verständnis entwickle, welches eine Raumanwesenheit (Gottes unter heutigen
Begriffen VON Raum denken erlaubt.

Die Gegenwart Gottes und der unendliche Raum

Die Gegenwart Gottes, die räumlich Ist. aber 1m Raum nicht aufgeht, konnte
solange aufrecht erhalten werden, solange ott und aum nicht In Konkurrenz
zueinander traten Das aber Wal 1mM Laufe der Neuzeit der Fall DIe—

HEIDEGGER, MARTIN: DIie onto-theologische Verfassung der Metaphysik, 1ın DERS.;, Identität
und Differenz, Pfullingen 31-67,
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liche Gegenwart Gottes wurde sehr räumlich und der aum sehr göttlich,
ass beide in eın Entweder-oder geraten. {Dies geschah

Die eine Entwicklung Wal die Unendlichwerdung des Weltraumes. Solange
die Welt eın endlicher KOsmos WAaäl, Wäal ott immer „erößer überstieg und
durchdrang die Welt zugleich. Sobald jedoch der KOSmMOoOSs unendlich wurde, Was

zuerst VOIN Giordano Bruno 1600 gedacht und 1mM 1719 Jahrhundert ann
astronomisch bewiesen wurde, übernahm der Weltraum auch Eigenschaften
Gottes Der aum wurde unendlich. Damıt wird eın zentrales Gottesprädikat
aufott übertragen. DIie Welt übernimmt die Eigenschaft der Unendlichkeit,; die
vorher ott allein zukam. In der unendlichen Welt hat ott SOZUSaSsCH keinen
Ort mehr, damit kommt ott In eıne Art „Wohnungsnot”,’ wWwI1Ie Strau{fß Ende
des 19 Jahrhunderts spottete, und auf die Welt fällt 1U  ; der Glanz der UUn
endlichkeit, der dem Altertum fremd und 1m Mittelalter ott vorbehalten war  68

Weizsäcker.
DIie zweılte Seite der Entwicklung War 1€; ass sich 1in der Naturphilosophie

eiıne fundamentale Innovatıon ereignete. DIie aristotelische Theorie des Ortes,
die ber das Mittelalter bestimmend WAäl, erfuhr eine grundsätzliche IGrI-
tik, Was einer Abkehr VO Ort und einer Zuwendung ZU aum führte. Dem
Raum wuchs philosophisch und physikalisch eın eigenes „Seinsgewicht”
erhielt eiıne eıgene, VO  - der aterie unabhängige Realıität. Ma{fßgeblich hierfür

die neoplatonischen italienischen und englischen Naturphilosophen des
1718 Jahrhunderts.” Der Raum, s1e, ist eın Aufnehmer der Behälter der
KöOrper, In dem Körper lokalisiert sind. Damıit erhält der Raum eın selbständi-
SCS Sein. Der aum hat eigenständige Realität, unabhängig VON der aterIle. Er
bleibt unveränderlich beständig derselbe, egal wI1e In ihm Oper sich bewegen.
Er bleibt auch dann: WE INnan KOrper aUus ihm entfernt. Der Raum 1st überall
gleich homogen und mıiıt sich identisch unbeweglich. Und 1st notwendig
unendlich, da alles enthält, mehr och auch tragt und erhält. Damıit über-
nımmt der Raum wesentliche Funktionen, die bis dahin ausschlie{fßlich ott
selbst zugeschrieben worden

Der Raum, hat Ihomas Campanella die CUHCc Metaphysik des absoluten
Raumes zusammengefasst, ist die erste Substanz (substantia prima) und das
Substrat der Existenz aller inge (spatium CSS5C basin OMNIS W creati).”“ Der
Raum se1 die alles enthaltende Gottheit est au locus omn1ıum divinitas sub-
stentans). Er gibt Sein und erhält CS, in ihm leben, weben und sind WITFr (dans PE

atque CONSCI VAaANSs, 1ın 1psa en1ım VIV1IMUS, OVEeINUT et SUmMUus).

DDAVID FRIEDRICH STRAUSS, er alte un: der eCUuU«C Glaube. Eın Bekenntnis 1872, 105 (Er
scheinungsort unbekannt)
WEIZSÄCKER, ARL FRIEDRICH |Die Unendlichkeit der Welt. Fine Studie ber das Symbolische
In der Naturwissenschaft, In DERS.; /um Weltbild der Physik, Stuttgart *1990, 118-157, 135
Ausführlich vgl BEUTTLER, ott un Raum (wie Anm 1) ap.  > 192233

{ ()
> 1psum |spatium] SS5C basin OMnNn1s S5C creatı omn1aque praecedere SSC saltem orıgıne ei
natura” (CAMPANELLA, ITHOMASO: De 5Frankfurt 1620, liber K 127 40)
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Das ist ersichtlich eın /iıtat VON Apg / ott als der bezeichnet wird, iın dem
WITFr leben, weben und Sind. Dem Raum werden bei den neoplatonischen Naturphi-
losophen des Jahrhunderts also wesentliche Funktionen Gottes zugeschrieben,
nämlich die Welt, die inge und das Leben enthalten und erhalten.

DIiese Auffassung der italienischen Platoniker setiz sich fort bei den CNS-
ischen, den 5SOB. Cambridge Platonists, besonders bei enry More, dessen Ein-
USss auf Newton nachgewiesen ist Newtons erühmter absoluter Raum hat VON
daher einen grundsätzlich metaphysischen Hintergrund. Der absolute aum
ist nicht primaär eine physikalische Größe, sondern elne metaphysische. Bel
Newton wird ZWar klar zwischen ott und aum unterschieden, der Raum ist
ach Newton das Medium, durch das ott den Dingen allgegenwärtig Ist, sS1E
bewegt und ordnet. Der absolute Raum 1st also gerade nicht gleich unendlich miıt
Gott, sondern ist das Medium, das ott für die Aktuierung seliner Allgegenwart
In Anspruch nımmt. ott „1st nicht die Dauer und der Raum, sondern währt
und ist ZUSCHCN. Er währt immer und ist überall ZUSCHCN, und konstituiert da-
durch, ass immer un: überall exıstiert, die Dauer und den Raum *. sagt
Newton.

Dennoch rug der absolute Raum eine Gefahr In sich, weil mıiıt dieser Auf-
fassung eines ‚absoluten“ Raumes die Gefahr der Vergöttlichung des Raumes
ebenso verbunden Wal WI1e die der Verräumlichung Gottes. Diese Problematik
sehen WIT bei Joseph Raphson.

Bel Raphson etwa tragt der Raum nicht 1Ur die Eigenschaft der Unermess-
ichkeit, sondern rag alle metaphysischen Eigenschaften Gottes. In „De SPa-
t10 reali SCUu ente infinito listet Raphson folgende metaphysische E1igen-
schaften des Raumes auf,; die allesamt ebenso Eigenschaften Gottes Sind:

Der aum (spatium), das eigentlich Ausgedehnte (Extensum intimum), 1st 1mM Un-
terschied ZUT ater1e bsolut unteilbar (indivisibile), bsolut unbeweglich
(immobile), aktual unendlich (actu infinitum), reiner Akt (actus DUurus), es
erhaltend und durchdringend (omni-continens omni-penetrans), unkörperlich
(incorporeum), unwandelbar (immutabile), ın sich e1ns (unum 1n se), eW1g
(aeternum), unbegreiflich (incomprehensibile), ß ollkommen (perfectum),

der Se1ins- un:! Erkenntnisgrund VOoNn Ausgedehntem (Extensa S1INe NCY; CDdC;
NCY; CONCIPIL, possunt), eın Attribut der ersten Ursache, nämlich die Unermesslich-
keit (attributum, V1IZ immensiıItas, prımae Causae).““

Die me1listen Eigenschaften werden auf die Unendlichkeit zurückgeführt und AdUus
dieser bewiesen, OTaus U  w aber, systematisch betrachtet, erhebliche Probleme
entstehen. Da die Unendlichkeit des Raumes als aktuale, als Unendlichkeit
(Gottes verstanden wird, 1st der Raum VON der geschöpflichen Seite auf die Seite
Gottes gewechselt. Der aum ist bei Raphson die nicht-materielle, VOIN den end-

NEWTON, ISAAC: Philosophiae Naturalis Principia Mathematica, lıber HL Scholium generale,
pera QUuaC xstant Omn1a, ILL, London 1/82. K/2

12 RAPHSON, JOSEPH: De spat1o reali SCUu ente infinito, London 17/02, V,; 72-80
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lichen materiellen Körpern und ihrer Ausdehnung substantiell unterschiedene,
unendliche Ausdehnung (Gottes und rag daher selne metaphysischen E1igen-
schaften. Entsprechend ist ott nicht Ur denkendes, sondern auch ausgedehn-
tes Wesen. Seine wesentliche Allgegenwart ist der Raum oder die unendliche
Ausdehnung.

Weil also die Gefahr der Vergöttlichung des Raumes In dieser Metaphysik des
Raumes besteht, versteht INan leicht Kants Radikalkritik: ant führt 1: seliner
Kritik der reinen Vernunft eiıne Entsubstantialisierung des Raumes und damit
einhergehend eine Enträumlichung Gottes durch

Der aum ist ach der „transzendentalen Asthetik“, dem ersten Hauptteil der
Kritik der reinen Vernunft, welche die Erkenntnisformen Raum und Zeiıit be-
handelt, “nr och Form der Anschauung, hat 1Ur empirische Realität, der
absolute Raum hat keine An-sich-Realität mehr, ist 1Ur ideale Form, ist
eine Voraussetzung der Wahrnehmung und hat, w1e ant Sagtl, „transzendentale
Idealität“”. er Raum ist also urz gesagt 1m Subjekt als eine orm der Anschau-
ung, in welcher WITFr inge als räumlich nebeneinander wahrnehmen. Jedenfalls
ann Ial weder den Raum aufott och ott auf den aum beziehen.

ott direkt auf den Raum beziehen, ware eın „Erschleichungsfehler”, w1e
ant Sagt, durch den INnan eın Erkenntnisprinzip der sinnlichen inge falsch auf
die intelligiblen inge übertragen würde. [)as Ax1iom ‚Alles, Was ISt, ist irgend-

und irgendwann' se1 eın erschlichenes Axiom, eın unechtes Prinzıp, durch
das alle inge, auch die intelligiblen, sa die Bedingungen des Raumes und der
eıt 1mM Daseıin gebunden ” würden. Der Raum se1 lediglich die Form der AÄAN-
schauung sinnlicher inge, aber nicht eine Qualität VOIN Sein überhaupt. Würde
INall das (falsche) Ax1o0m, ass alles irgendwo Ist, auf Gott anwenden, würde
INan sich „eiıne örtliche Gegenwart Gottes“ erdichten und ‚Gott, als VOIN einem
unendlichen Raum zugleich umgriffen, 1ın die Welt‘“* einschließen.

Im Folgenden wurde durch dieses schlagende rgumen Kants sowohl In der
Philosophie als auch ın der Theologie ott nicht mehr räumlich iın die Welt eIN-
begriffen und 11UT och die Raumlosigkeit Gottes und Gott-losigkeit des Raumes
behauptet. 1Das promiınenteste Beispiel des frühen 19 Jahrhunderts ist Friedrich
Schleiermacher, dessen Auffassung für die folgenden gul hundert Jahre schul-
bildend WAT. Schleiermacher bestimmt den Raumbezug (Gottes UTr indirekt,
nämlich transzendental,; als Bedingung der Möglichkeit VOoONn Räumlichkeit,
selbst aber strikt unräumlich. Gottes Allgegenwart bedingt den aum und die
räumlichen inge, ist selbst aber unräumlich. Im 53 seiner „Glaubenslehre”
definiert Schleiermacher:

| 3 KANT, I[MMANUEL: De mundu sensibilis (1770) 1N: Schriften ZUT Metaphysik un Logik/1, Wer-
ke In zwoölf hg Wilhelm Weischedel, % Frankfurt a.M 7/7-107, 9l
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Die Allgegenwart Gottes ist „die mıt allem Räumlichen auch den Raum be-
dingende schlechthin raumlose Ursächlichkeit Gottes“.}>

Die Allgegenwart se1 „vollkommen raumlos, mithin auch nicht srößer oder
kleiner verschiedenen Orten“.!® ott ist nicht 1mM Raum gegenwartig un
wirksam ach Analogie der Raumerfüllung VO  > expansıven Kräften. ESs 1st da-
her keine ruhende Adessenz 1M Raum anzunehmen und die operatıve egen-
wart strikt unräumlich vorzustellen. Einen (JDırt hat ott nicht 1mM Raum oder bei
den Dingen, sondern ausschliefßlich „1N sich selbst”, 1Ur mıiıt den „Wirkungen
selnes ursächlichen Insichselbstseins“!” ist überall.

Die dreifache Forderung eiInes Raumbezuges Gottes

ber dieser Standardauffassung der neuprotestantischen-theistischen Got-
teslehre meldet sich NUunNn eın theologisches Problem: Der Weltbezug (Gottes ist
1er 11UT och strikt raumlos gedacht, gelst1g 1m Gegensatz Z Körperlich-
keit und Ausdehnung. ott hat damit keinen Raumbezug mehr, hat 1Ur och
geistig-moralischen Weltbezug. Damıit stellt sich die rage, wWwI1Ie ott sich ohne
Raumbezug in irgendeiner Weise och kausal wirksam oder auch 1Ur iın ruhen-
der Gegenwart auf die Welt beziehen soll ber selbst WCECNN INan ott keinen
direkten Kausalbezug auf die Welt und keine unmittelbare Wirksamkeit mehr
zuerkennen INas, weil INnan nicht wieder ZU Voluntarismus der Cambridge
Platoniker und deren abseluten Raum zurück ll oder weil INall das theistische
Gottesbild elines rein geistigen, raumlosen Wesens des deutschen Idealismus
vertriıtt, ergeben sich doch grundlegende theologische Probleme, WE Ian

ott jeden Raumbezug abspricht.
Ich möchte dieser Stelle wenigstens rel relevante Gründe NENNECN,

x Mar theologisch geboten scheint, einen Raumbezug (Gottes anzunehmen.
ıne Beziehung (Gottes Z Raum (in och klärender, bestimmter Weise)

anzunehmen, ist aus verschiedenen Gründen unverzichtbar. S1ie ist erstens
l1g1Ös notwendig, weil der glaubende und betende Christ ott auch aufßer Sich,

1mM Raum, erfahren glaubt und auch lokal auf sich und seinen raumzeıt-
lichen (Jrt bezogen weil5. S1e ist zweıtens trınıtats- un: schöpfungstheologisch
notwendig, weil die inkarnatorische Struktur der Okonomie (Gottes eın Fin-
gehen Gottes ın Raum und Zeit behauptet und einen, w1e auch immer gearteten‚
bleibenden Raumbezug Gottes vorsieht. Schöpfung und Erhaltung sSind, WEeNnnNn

S1E christologisch-pneumatologisch vermittelt seıin sollen, nicht ohne Raumbe-

15 SCHLEIERMACHER, FRIEDRICH!: Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der evangeli-
schen Kirche 1mM Zusammenhange dargestellt hg artın Redeker, zwel Bde., Berlin
1860, eitsatz, Z
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ZUg (GJottes denken. Und eline Beziehung (Gottes ZU aum 1Sst, wWwI1Ie gleich
och zeigen ISt. drittens logisch notwendig, da alle Gottesaussagen, schon die
Existenzbehauptung, einen räumlichen ezugz Sprecher implizieren.

SO hat Ingolf Dalferth dargelegt, ass jede Aussage, die das Wort \Gott: ent-
hält, eine Relation impliziert zwischen dem, der die Aussage außert und dem
Gehalt, auf den sS1€e sich bezieht. „Gott“ impliziert also einen relationalen ezug
zwischen ott und Mensch. DIie Aussage „Gott existiert“ als elementare Gottes-
dUSSaHC, heifßt ott exIistiert In ezug auf mich, bezieht sich eın Sprecher auf
(‚Ott. wodurch sich spezifisch lokalisiert.!®

Allerdings 1st für solche Lokalisation der geometrische aum ungeeı1gnet.
TOm hat kritisiert, ass eın okaler ezug VON Gottesaussagen auf lokale

Raumpunkte, IN eine Aporie führe Wenn die Aussage „Gott existiert“ bedeuten
würde, ass ott 1ler (JIrt PL, Ort des Sprechers realräumlich lo-
kalisiert 1St, ann hiefße 1es Ja, ass miıt dieser Aussage P?2 nicht lokalisiert
ware, da örtliche Lokalisationen ortsexklusiv sind. der ott musste raumüber-
greifend se1ln, sowohl P1I als auch lokalisiert se1n, wodurch
aber eine Art Körper (body) der Gröfße (size) erhielte, die sich ber die Raum-
punkte erstreckt. Aus dieser Aporie schlie{st Aa TOm 1U  aD aber nicht etwa,
ass vielleicht die räumliche, ortsexklusive Lokalisation der Fehler iSst, sondern
ass Ian Gottesaussagen überhaupt nicht lokalisieren ann. Gott, schlie{6st
v.d TOmM miıt dem Mainstream des Theismuss, 1st raumlos allgegenwärtig,
se1 nicht als räumliches Wesen mıt Teilbarkeit und Körperlichkeit denken,
sondern als raumlose Entität (spaceless entity), und seine Allgegenwart se1 als
raumlose Praäsenz (spaceless presence) denken.!?

Setzt INan den Raumbegriff V.d Broms VOTaus, hat natürlich recht In der
lat annn INan ott keinen geometrischen Raumbezug w1e bei Orftfs-
exklusiven Raumdingen, das ware philosophisch priımiıtıv, 711 religiös fatal
Das hat aber auch niemand Je behauptet. er Raumbezug, VON dem Dalferth
spricht, 1st natürlich keine ortsgeometrische Raumrelation, sondern eın geme1n-

„Identifikationssystem' VON ott und Mensch. Das ware ausführlich
diskutieren.

Entscheidend für unls ist, ass 11UT der euklidische, geometrische Raumbegriff
einen Raumbezug (Gottes ausschlie{(t. Eın Raumbezug Gottes ist damit nicht
überhaupt ausgeschlossen, aber hängt Raumbegriff. Um Raumbezug Got-
tes DOSItLV formulieren können, braucht einen andern Raumbegriff.

Kurz gesagt Wır brauchen keinen homogenen, isotropen, geometrischen
Raum, sondern einen nicht homogenen, nıicht 1sotropen, gegliederten Raum, der
Anwesenheit und ähe ebenso w1e Ferne und Absenz denken ermöglicht, der
weder ott verräumlicht, och den Raum vergöttlicht. Wır brauchen aber eben

18 DALFERTH, INGOLFE: ott Philosophisch-theologische Denkversuche, Tübingen 1992, 23.50)
19 Vgl BROM, LUCO Divine Presence In the World critical Analysis ofthe Notion of Divine

Umnipresence, Kampen 1993, 270
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auch einen Raumbegriff, der nicht einer raumlosen, überall gleichför-
migen und damit religiös unbedeutenden Allgegenwart führt Dazu möchte ich
1M Folgenden einen Vorschlag machen und Schicht für chicht einen geeigneten
Raumbegriff aufbauen *©

Der elebte Raum und seıiıne religiöse Struktur

eeignet für das Vorhaben erscheint MIır der Sogenannte „gelebte Da  Raum den
ugen Minkowski ın selnen Überlegungen ZAUE „gelebten eıt  CC und rafDürck-
eım In seinen „Untersuchungen ZU gelebten aum  CC eingeführt haben

SBS gibt aber einen gelebten aum WI1Ie eiıne gelebte Zeit Sibt. Dieser aum
ist VO mathematisch-geometrischen fundamental unterschieden, Er handelt
sich einen „amathematischen und ageometrischen Rau  m  “ Denn der Raum,
iın dem WITFr leben und handeln, In dem sich Leben abspielt, „beschränkt
sich für uns nicht aufgeometrische Verhältnisse, Verhältnisse, die WITr aufstellen,
wWwI1e WEn WIT 1sS, selbst auf die einfache Rolle VO  — wissbegierigen Beobachtern
oder VOoON Gelehrten beschränkt, außerhalb des Raumes befinden würden. Wır
leben und handeln 1m Raum, und 1m Raum spielt sich sowohl persönliches
Leben als auch das kollektive Leben der Menschheit ab Das Leben breitet sich
1mM Raum dUus, ohne deshalb eigentliche geometrische Ausdehnung haben.“22
Der gelebte Raum hat eine Vielzahl VON räumlichen Eigenschaften WwWI1e DIs-
tanzen, Ausdehnungen, Richtungen, die den geometrischen entsprechen, aber
anders geartet sind, da S1E „rein qualitativen Charakter‘ 23 haben Daneben tragt

welıltere qualitative Eigenschaften WI1e J1önungen, Stimmungen, Anmutungenun: Vitalqualitäten, die rafDürckheim eindrücklich analysiert hat Hier wird
besonders deutlich, wWw1e der gelebte Raum mıiıt dem Selbst verwoben ist

Ich möchte 1mM Anschluss daran folgende 1ler aufeinander aufbauende Struk-
turmerkmale des gelebten Raums unterscheiden un eweils ach der eNtspre-chenden Räumlichkeit der Gegenwart (Gottes fragen, die sich die jeweilige
Struktur VON Raum anschlie{f$t.

Der gelebte Raum un die Räumlichkeit des menschlichen Daseins sind

präreflexiv prasent,
elementar bezogen,
gestimm und getOnt,RO E gerichtet un: leiborientiert strukturiert.

}()

s
Ausführlicher BEUTTLER, ott un Raum (wie Anm 1) 11.2.-30; 257353
MINKOWSKI; EUGEN: DIie gelebte Zeit I1 ber den zeitlichen Aspekt psychopathologischer Phä-
NOMECNE, Salzburg FSZE 233
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Analog azu ist ott jeweils auf jede Schicht des gelebten Raumes iın religiöser
Wahrnehmung, Erfahrung und Vollzug In einer bestimmten Weise, die der
Raumstruktur entspricht, bezogen.

Der unthematisch gegenwartige Raum äuft immer mıiıt als ungegenständ-
licher Hintergrund aller Objektwahrnehmung. Er ist In allem bewussten und
unbewussten Wahrnehmen und Erleben immer ‚mitgegeben und mıt da An
dererseits 1st nicht sich immer da, sondern als eın Dasein für mMich, als
eın mMLr Mitgegebensein. Der unthematisch mitgegebene Raum ist „tiefer ıIn uns
selbst verankert als die aus ihm sich abhebenden gegenständlich bewussten
inge. Wır kommen immer schon VON dem Raum, 1n dem WITFr sind, her, WEeNn
WITr auf einzelne inge ‚1mM aum achten. In diesem unthematischen das Haben
des Raumes sSind WIT geradezu mıt dem Raum eins. “* Dieser gelebte aum ist
„1IN selner jeweils leibhaftigen und bedeutungsvollen Ganzheit ‚gegenwärtig‘ iın
Gesamteinstellung, Haltung, Gerichtetheit und Zumutesein, INa hat iıh 1m
‚Innesein, hat ih In den Gliedern und 1mM Gefühl, ın Leib und Herz.“?>

Der gelebte Raum, der einem unmittelbar gegenwartıg 1st und 1n dem INa sich
unwillkürlich einbezogen wei1ß und umgeben spurt, eignet sich besonders dazu,
eine elementare orm der Gegenwart Gottes symbolisieren. In strukturell
analoger Weise ist dem gläubigen und bewusst religiös ebenden Menschen sein
Glaube und dasjenige, auf den sich richtet, Gott, 1n selner Gesamteinstellung,
Haltung, Gerichtetheit und seinem /Zumutesein gegenwart1g. Die allgemeine
Gegenwart (Gottes ann als eın unthematisch gegenwärtiger Raum beschrieben
werden, der In allem Erleben, Wahrnehmen und Iun immer mitgegeben ist,
ZUSaSCH immer mitläuft. Dieser Raum der Gegenwart (Gottes durchdringt einen
selbst, 1st aber doch eın außerer, umgebender Raum. Er 1st der Hintergrund des
SaNzZcCh christlich-gelebten Dasemins. och ist diese Gegenwart Gottes nicht
sich, sondern immer Ur für jemand mitgegeben. Diese Art der Gegenwärtig-
keit erfordert einen Latenzzustand der Aufmerksamkeit me1l1inerseılts, eın dieser
umräumlichen Gegenwart Gottes inneseijende Einstellung. S1e färbt als Hinter-
srund meın übriges Gesamterleben, wobei der Aufmerksamkeitsgrad darauf
erhöht und abgesenkt werden ann Wır stoßen ler auf eine elementare Räum-
ichkeit der Gegenwart Gottes.

Der gelebte Raum 1st das das menschliche Dasein als leibhaftiges Dasein e..

möglichende Worin. {DIies Worin 1st eın ungegenständliches Worin: Der gelebte
Raum umlagert und umwehbt das Dasein, ass CS als eın solches ex1istieren annn
Der gelebte Raum ist das Worin gelebten Daseins. Er ist der das eibhafte Leben

24 GÖLZ, WALTER: Daseıin und Raum. Philosophische Untersuchungen ZU Verhältnis VOoO  — Raum-

25
erlebnis, Raumtheorie und gelebtem Dasein, Tübingen 1970, 202
DÜRCKHEIM, KARLERIEDRICH GRAF Untersuchungen Z gelebten Raum, Frankfurt a.M
2005,
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ermöglichende aum und als se1in Worin zugleich der Grund, auf dem jenes sich
aufbaut un: entfaltet. Der gelebte Raum ist aber nicht der kausale Verursacher
des Daseins oder gar der vorfindlichen Ex1istenz des Menschen, sondern mıt
dieser gleichursprünglich. Er i1st mıiıt dem Dasein mıitgesetzt. Da nicht mıt MIr
selbst identisch ist, sondern mıiıt mır geht als Um-herum me1lnes Daseins, können
WIT religiös analog azu ott als das Worin menschlichen, allgemein: geschöpf-
lichen Daseins ansprechen.

Jeder Raum öst eine affektive immung dus, die och VOT der bewussten
Wahrnehmung seiner Gröfße, Formen und Farben liegt. Raume haben VO  . sich
her eine Färbung, eline Tönung, eine Stimmung, die sich unmittelbar überträgt.
Eın Raum hat, die sinnlich wahrnehmbaren Raumqualitäten und -quantitaten
grundierend, eine e1gene Vitalität, eine Je eigene Art VON Lebendigkeit, geWIS-serma{flßen eine ba  ‚Seel  e die sich unmittelbar mitteilt. LIpps hat 1n seiner Ag
thetik VOoON einer „Raumseele“ gesprochen, die In der spezifischen „Stimmung‘“des Raumes gegenwartig ist

Die Gestimmtheit ist eine primare Eigenschaft des gelebten Raumes. S1ie teilt
sich mıt als das Anwesen des Raumes, als seine unauffällige Gegenwart für unNns,
1mM Sprechakt elnes „schweigenden Sprechens .“ Der Raum tragt eine Anmu-
Lung, die sowohl für den jeweiligen Raum als auch für meln Dasein In diesem
Raum charakteristisch ist

Der gestimmte Raum ereignet sich In vieltältiger Weise: als machtvoll dröh-
nender oder sanft schweigender Raum, als leerer oder voller, weılter oder
Raum, hell oder dunkel, freundlich oder abweisend, einladend oder dUSSTIEN-
zend, bergend oder feindlich, schützend der bedrohend, widerständig oder e1IN-
ühlend.

Der gestimmte Raum ermöglicht unmittelbare und mittelbare religiöse
Raumerfahrungen.

Der gestimmte Raum symbolisiert das dauerhafte und kommunizierende
Anwesen elines anderen me1ılner selbst, das mich fundamental betrifft, indem
meın Dasein tont und stimmt und In Kommunikation mıiıt mMIr I1 Der RC
stimmte aum bringt das Angeredet-sein durch das Um-mich-herumZAHS-
druck und verweılst auf das eibhafte Um-mich-sein der An- (oder Ab-)wesen-
heit Gottes, die mich iın bestimmter und stimmender Weise ergreift, als Fülle
oder Leere, als schweigendes Sprechen oder beredtes Schweigen. Der gestimmte
aum wechselwirkt mıt MIr. Es kommt einer „eigentümlichen Kommuni-
kation des Erlebnisichs muıt einem Je anderen ausdrucksbeseelten Raum:.?8 Der
gestimmte Raum kommuniziert als ungegenständlich Anwesender mıt mIr, WI1Ie

26 THEODOR LIPPS, Die asthetische Betrachtung und die bildende unst, Asthetik. Psychologiedes Schönen und der unst, {L, Hamburg/Leipzig 1906, 188
27 GÖLZ, Dasein und Raum (wie Anm 22) 203
28 STRÖKER, ELISABETH: Philosophische Untersuchungen Ar Raum, Frankfurt 1965, 23
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der unsichtbare ott IN1Lr ahe 1ST und sich als ähe (oder Ferne) zuspricht 1J8-
bei begegnet ott nicht als abgegrenztes Gegenüber, sondern als ausgebreitete
„Atmosphäre die ich hineinbezogen bin

Der gelebte Raum wird ZA3: Orl]ıentIierten Raum, wenn der Leib als SC1M en
trum ih konstituiert Der durch den Leib erschlossene Raum 1st weder OMO-
SCHh och 1SOtrop Er hat ausgezeichneten Mittelpunkt VON dem her
sich erschlie{ß$t und 1ST mıiıt Elementarkoordinatensystem versehen,
„natürlichen Achsensystem

DIie rel durch das Körperschema ausgezeichneten Richtungen un: egen-
satzpaare ben unten, hinten, rechts links sind phänomenologisch
keineswegs gleichwertig und keineswegs erst durch den aufrecht stehenden
Menschen vorgegeben Denn „aufrecht stehen setiz den Unterschied oben und

und C1116 vertikale Achse schon VOTaus ben und un sind aufßSserdem
Unterschied links und rechts, und hinten nicht vertauschbar

und nicht ineinander überführbar Sie bleiben bei allen möglichen Bewegungen
und Körperhaltungen des Menschen gleich Ila  s steht liegt äuft sich dreht
ben und unten sind leibphänomenologisch objektive Richtungen
{DIie mythischen und religiösen Raume sind ach den phänomenologischen
Analysen VON (‚assırer Vall der Leeuw und Eliade WIEC der leiborientierte
Raum inhomogen FÜr den religiösen Menschen 1st der Raum nicht homogen

WEeIS Brüche und Rıisse auf enthält Teile, die VOoN den übrigen qualitativ VeCeI-
schieden sind C 3() Man denke N1UT bekannte biblische Erzählungen WIeE Jakobs
Iraum VOIN der Himmelsleiter Moses Berufung Dornbusch oder Jesajas
Ihronvision. Jeweils wird CiMn „heiliger Ort. Bereich der aum VO übrigen
profanen Raum herausgehoben und abgetrennt.

Der inhomogene Bruch ı Raum konstituiert festen Punkt, CHIE Miıt-
telachse, VO  i} der jede künftige Urientierung ausgeht. Die Hierophanie, die Er-
scheinung des Heiligen markiert vorher homogenen, grenzenlosen Raum
CiIMHE absolute Urientierung durch absolut festen Punkt C1M Zentrum er
horizontale Bruch 1St verbunden m17 Offnung ach oben, die 1mM m-
lisch göttliche Welt und der Unterscheidung zwischen unten und oben ZW1-
schen dem irdischen und dem himmlischen, göttlichen wahren Bereich

DIe Hierophanie etabliert C111 absolutes Achsensystem mI1T den Fundamen-
taldifferenzen oben unten und aufßen ESs wird erhalten, fortgeführt un

29 Ausführlich ZU Konzept der Atmosphären die ermann Schmitz als ausgebreitete Gefühle
IeSD gestimmte Kaume beschrieben un:! als „Halbdinge charakterisiert hat vgl BEUTTLER
ott und RKaum (wie Anm S4 335

50 FELIADE MIRCEA Das Heilige und das Profane Vom Wesen des Religiösen, Frankfurt
1990 23
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gepflegt durch religiöse iten, welche die religiöse Orientierung 1m religiös Or1-
entilerten aum ermöglichen.

Die existentiellen und religiösen Schichten des gelebten Raums

Der gelebte Raum hat dementsprechend mehrere Schichten, die mıt Je anderen
Erkenntnishaltungen, Einstellungen un Handlungsweisen des Selbst verknüpft
sind.

Auıtf der ersten, elementarsten Stufe ist der Raum das präreflexiv präasente
Worin des menschlichen Daseins. Dies Worin ist mıiıt elner elementaren Orien-
tierung ach unten und oben verbunden. Dieses In-Sein ist nicht explizit oder
Sal intentional als In-einem-Raum-sein bewusst, sondern als Um-Raum In pra-
reflexivem, unbewusstem Innesein unthematisch gegenwart1g. Fur das Dasein
ist dieser elementare Raum aber höchst fundamental. Der gelebte Raum bildet
das Fundament, den Erlebnishintergrund und Horizont der SaNzZenN leibhaften
Existenz. „Erst bezogen auf menschliches Dasein 1st der Raum Horizont, Hın-
tergrund, Fundament der Existenz.“ Der gelebte Raum ist außer mıt einer ele-
aren Urientierung mıt einer Färbung, immung und Tönung verbunden,
die für das Dasein nicht akzidentiell, sondern wesentlich, konstitutiv für
seiın Sein ist Die Gestimmtheit bildet mıiıt dem Selbst eine Sinneinheit, S1IE ist als
Erlebnishintergrund immer mıiıt da macht den Raum einem Raum für mich.
Der gelebte aum erst konstituiert das Selbst als Selbst, als selbstbezüg-
liche und eibhafte Person, indem die Basis und Grundierung für das aktive
Örientieren, Strukturieren un Handeln 1mM Raum legt.

Analog annn 4a7 theologisch ott als Fundament und Grund, als Hinter-
grund und Horizont der geschöpflichen und glaubenden Existenz des Menschen
angesprochen werden. ott ist für den Gläubigen das immer mitlaufende, ihm
nicht durchweg bewusste, aber unthematisch gegenwartige Fundament und der
Hintergrund selnes Lebens, 1st ihm, vermittelt durch bewusste und unbe-
usste Glaubensvollzüge, iın Gesamteinstellung, Haltung, Gerichtetheit und
Zumutesein gegenwartig. ott bewirkt dem Menschen durch den Glauben eine
Art Färbung des Gesamtlebens, Was Z} Empfinden VOIl Gottesnähe, VON (36-
halten- und Orientiertsein führt

ott ist 1er nicht sich, sondern als An- bzw. als Abwesender prasent, WI1Ie
auch der gelebte Raum als Fundament das Dasein nicht gegenständlich, sondern
ungegenständlich fundiert und stimmt.

ott ann analog als Fundament un Hintergrund des geschöpflichen Seins
un des religiösen Erlebens bestimmt werden. Diese Gegenwart kommt der
klassischen Allgegenwart nächsten, sS1€e ist unkonkretesten un W...

GÖLZ, Dasein und Kaum (wie Anm 22X 216
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nıgsten spezifisch. S1e erstreckt sich ber die gesamte Ausdehnung des gelebten
Raums hinweg, hat aber 1mM Unterschied ZUT raumlosen, flächigen Allgegen-
wart Ort jedes religiösen Individuums eın Zentrum, S1Ee auftauchen und
hervortreten annn

Die höhere, aktivere chicht ist der durch den Leib orjientierte Raum, dessen
Dimensionen vielfache TIranszendenzen aufweisen, besonders die eigentliche
Raum-Dimension der Tiefe und Weite ott ann entsprechend als Tiefe der
Grund, als Woher und Worin des geschöpflichen Se1ins angesprochen werden.
[DIies ist eine phänomenologische Einholung VOoONn ott als Schöpfer und Erhalter
me1l1ner FExistenz und der „Elemente” me1lnes gelebten Raumes.

Dann können WITr och eine welıltere reflexive Schicht namhaft machen, S1e
bezieht sich auf die Orientierung 1m Raum durch subjektive und objektive rTIn-
zıplen, durch den eigenen Leib SOWI1eEe durch Perspektiven un Urientierungs-
punkte. Entsprechend annn ott metaphorisch als zentraler Urientierungs-
punkt und der Glaube als Lebensperspektive verstanden werden. Das sich 1m
Leben, 1mM Glauben und 1mM Denken Orientieren hat jedenfalls eine aäquivalente
phänomenologische Struktur.

„Gott“ erscheint auf dieser reflexiven Stufe nicht als Element des gelebten
Raumes selbst (als Worin der Woher oder Wohin), sondern als reflexiv SC-
bildeter Begriff einer etzten, Von der Welt unterschiedenen Nnstanz, auf die
alles, Was 1St, bezogen Ist; und VOI dem her selinen Orft und Sinn erhält. Die
Lokalisierung (Gottes geschieht solcherart innerhalb elines gemeinsamen, ott
und Mensch übergreifenden Identifikationssystems, dem Glauben den rei-
ein1ıgen ott als Schöpfer, Versöhner und Vollender, innerhalb dem alles in einer
Perspektive Deo betrachtet werden annn Diese Perspektive 1st umfassend
1MmM Symbolsystem des Glaubens theoretisiert, aber realisiert 1n einer kon-
kreten pragmatischen Situation. Wer den Ausdruck „Gott” gebraucht, loziert
sich Deo und stellt damit sich 1m religiösen Gebrauch In die Gegenwart
Gottes, VON der spricht. Er gebraucht damit ott als konkreten, tatsächlichen
Horizont se1lnes Lebens.

Erst mıiıt dieser etzten Stufe haben WITFr die abstrakträumliche Raumrelation
erreicht, die der reflexiven Gegenwart Gottes Ort eines Sprechers, der sich
1n der Gegenwart Gottes oziert. Damit wird das gemeinsame, ott und Mensch
übergreifende Identifikationssystem aufgebaut, VonNn dem Dalferth spricht. Es
ist 1er klar ersichtlich, ass die Gegenwart (Gottes eine reale Raumgegenwart
meınt, die aber keinen geometrischen Ortsbegriff impliziert.

Erst recht wurde bei den elementareren Schichten des gelebten Raumes und
seiner religiösen Analogien deutlich, wWwI1e l1er eine Kaumgegenwart (Jottes

gedacht werden kann, ass religiöse Raum- und Gotteserfahrungen eIN-
geschlossen und vermittelt werden können, ohne ass elıne nalve, körperliche
Kaumgegenwart (ottes daraus resultierte, die INan mıt einem theistischen
Gottesbegriff leicht abwehren könnte. Der Raumbegrifft, den WIT 1er entwickelt
haben, 1st jedoch ın der Lage, auch umgekehrt elementare und für das religiöse
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Leben wesentliche Raum- und Gotteserfahrungen erschließen, OTaus sich
ergibt, ass der raumlose, theistische Gottesbegriff ebenso fern VON den tatsäch-
lichen Gotteserfahrungen ist, die der religiöse Mensch macht, WI1e fern ist VON
einem ANSCMESSCHNECN religiösen Raumbegriff. Wiır me1inen, mıt dem stufenweise
aufgebauten Raumbegriffnicht 1Ur einen religiös brauchbaren Raumbegriffklar
bestimmt haben, sondern auch einen Weg Z Erschließung VO  —; religiösen
Raum- und räumlichen Gotteserfahrungen gewlesen haben

Abstract
Ihe Oomnı1presence of God should NOoTt be understood extremely stretched corporeal-
IL y, according Augustin an others, but rather AS God 1ın everything and above Y-
ing infinite transcendence and immanence. eistic VvIiIews however, from Anselm
Melanc  on the Ist Vatican Council understand God Aas purely spiritual eing,
whose Oomn1presence should not be understood ıIn patial Natura|l philosophical
oughts SINCE around 600 the infiniteness of ASs ell ıts eality independent
from AaIlYy atter iın this led {O urther conceptual problems.

Ihe author advocates patial conception of God logically NECESSALY from
ligi0us, triınıtarıan and creation-theological point of VIEW. Geometrical D does not
fulfill the NECESaAL Y conditions, ‚( must be imagined, but according Minkowski
and Dürckheim these conditions AaTC met In the which 15 1Ve.: in and experienced
by humans.

Dr theol habiıl Dipl.-Phys. Ulrich Beuttler, Röntgenstrafße 9,
Backnang; E-Mail ulrich.beuttler@fau.de
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ehr als eıne mmobilie
Zur Nutzung, Erhaltung un Gestaltung unserer Kırchen

a a C Situation Wählbarkei und eigenes en

„Wir rleben 1ın uUuNnseTeNMM Kulturkreis D ersten Mal In der Weltgeschichte, dass Men-
schen völlig frei ihre religiöse ÖOrientierung wählen können. In diesem Kontext INUSS
sich die Kirche NEUu aufstellen Wir wollen Menschen für den Glauben faszinieren, ihnen
klarmachen, dass eın Qualitätssprung für ihren ist, WEln sS1e Christen sind. Das ist
1ne Herausforderung für die Kirche”, ardına einnNar: Marx, München.!

Grundlegende Transformationen, auch solche, die mıt der eigenen TIradition
brechen, sind für eine Institution wWwI1e die Kirche 1mM Grunde nichts Neues.* Wa-
ı ann der hoch gestimmte Tlon „‚erstes Mal 1ın der Weltgeschichte‘ e1ım
Erzbischof VOINN München und Freising‘ Offenbar 1st die gegenwartige Heraus-
forderung für die Kirche°® NEeUu und anders gelagert, ass die bekannten Muster
VOIl Kontinuität durch Wandel nicht mehr ausreichen. Welthistorisch TeUu ist
für die Kirche, katholische und evangelische Kirche gleichermafißsen, ass die
Bindung Kirche VOI der Entscheidung ihrer Mitglieder abhängt.

Eın „eigenes Leben“ führen, entscheiden, wählen, Was für mich gut
Ist, Beruf, Partner, Religion, das ISE. der Soziologe Ulrich Beck, die unıversa-
le ignatur einer posttraditionalistischen Gesellschaft. Allerdings ist dieser Be-
fund höchst ambivalent: „Die Menschen mussen eın eigenes Leben führen unter
Bedingungen, die sich weitgehend ihrer Kontrolle entziehen.“* Wählbarkeit des
eigenen Lebens, Wählbarkeit der Religion 1st nicht LU Freiheitsgewinn. Wenn
ich bestimme, WeTl ich bin und WeT ott für mich SE Bastelbiographie und Bas-
telreligion, bin ich ZWar nıicht mehr VOIl Traditionen abhängig, dafür VOIN einem
Netzwerk Urganisationen und Bürokratien. DIe moderne Selbstorganisation

Suüuddeutsche Zeitung VO 5.2.2009 http://www.sueddeutsche.de/politik/533/457194/text/.
Vgl Studie der WENDEBOURG, RANDT (Hg.) Traditionsaufbruch, Hannover
2001
Der vorliegende Beitrag geht auf eıinen Vortrag zurück der e1ım Sprengeltag 1mM Juli 2009 1in
Gelnhausen gehalten worden ist
BECK;, ULRICH/ZIEGLER, ULE Eigenes Leben, München 1997, U
Vgl DALFERTH, INGOLF „Was ott ist, bestimme ich!” Theologie 1im Zeitalter der Cafete-
ria-Religion’, 1n ERS Gedeutete Gegenwart. Zur Wahrnehmung Gottes 1n den Erfahrungen
der Zeit, Tübingen 1997, 1035
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des eigenen Lebens ist ZWaT VOoO Korsett der Traditionen befreit, aber dafür ist
65 eın ‚durch und durch institutionenabhängiges Leben”®

In dieser welthistorisch einmaligen Situation, charakterisiert durch den
‚Wang eın „eigenes Leben“ leben dürfen und mussen, genugen der Kirche
keine rein quantıtatıven Anpassungen der kirchlichen Ressourcen, Kirchensteu-
CI Gebäude- und Personalbestand eic den demografischen Wandel. Denn
die freie Wählbarkeit ist nicht 1Ur riskant für die Bindung der Mitglieder die
Kirche, sondern gibt auch Risiken und Nebenwirkungen für die religiösen
Gehalte. Wile annn die Religion mich orlentieren, WeNn sS1e VON me1ılner Wahl
abhängt? Der Kompass ist Ja gerade deshalb orientierend, weil ich nicht wählen
ann und INUSS, Norden ist Wenn Kirche sich 1ın der Moderne Hea aufstellen
INUSS, annn sicher nicht NUur 1mM Blick auf ihre organisatorische Gestalt. S1ie 111USS5
sich auch firagen, ob und WwI1e der ‚Wang ZUur Selbstorganisation In der Moderne
die protestantischen Leitkategorien explorativ erwelıtert oder ihnen fundamen-
tal widerspricht. Es bedarf folglich elInes „Qualitätssprungs” iın mehrerer Hıin-
sicht: der Situation gerecht werden. „Wo Institution Ist; INUSS Urganisa-
t1on werden“‘, oder WAa: abgeschwächt: die Institution Kirche INUSs$S Formen
kirchlicher Organisation erweiıtert werden könnte INan den Wandel, den
die Kirche ihrer orm ach anstrebt In eliner Formel fassen. Urganisation meıint
eine Struktur, die sich den religiösen Bedürfnissen der Menschen orlentiert.
Wenn die christliche Religion unter die Bedingung einer prinzipiellen Wählbar-
keit fallt, ann wird die institutionelle Zugehörigkeit, etwa Jua Taufe, auf Dauer
nicht ausreichen. Kirche INUSS attraktive Angebote machen neben den Kasua-
lien, Hochzeiten, Bestattungen, Konfirmationen, NS wird S1e schwer haben,
ihre frei wählenden Mitglieder auf Dauer sich binden.

Kirchengebäude
Worin besteht 1U  e’ bei dieser Neuorientierung der Kirche die Bedeutung der
Kirchengebäude? Es könnte doch se1n, ass der Soziologe irk Baecker Recht
hat und die immer wieder überraschende Erfolge einer vielfachC
Religion auch damit zusammenhängen, dass ihre Kirchen 1mM Stadtbild unuüber-
sehbar sind“”. Ökonomisch gesehen sind Kirchen allerdings zunehmend eine
Last für die Kirche, annn nämlich, wenn Ial anstrebt, alle Kirchengebäude
flächendeckend erhalten. S1e sind aber auch eine heimliche EUuSt betrachtet
INan das Einsparpotential, das bei eliner Reduktion des Gebäudebestandes bereit
stünde für Cr strategische ptionen: Leuchtturmkirchen, Cue Kapellen all

ÖOrten, die für die Wachstumschancen der Kirche relevant sind eic

Ebd
BAECKER, DIRK: Wozu Soziologie? Berlin 2004, 2072
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Symbolisch betrachtet sind die Kirchen für die Kirche jedoch unantastbar.
Die Kirche ann keine Kirche verkaufen der abreißen. Denn das Kirchenge-
bäude steht für die gesellschaftliche Akzeptanz der Religion, für ihr Vorhanden-
se1n, ba  „dass S1E gibt, und ass S1E geben sol] In elıner Gesellschaft, jenselts der
rage ach den konkreten Vollzügen und Inhalten. Wenn die Kirche dieses
Symbol der gesellschaftlichen Akzeptanz der Religion selber and anlegt, ann
betreibt S1E eine Oorm der Selbstzerstörung ihrer eigenen Grundlagen. Der Sym-
bolwert jedes Kirchengebäudes 1st für die Kirche grofß, ass der Imageschaden
bei Verkauf der Abriss den finanziellen Nutzen bei Weitem übersteigt.

DIie EKD reaglert auf dieses Dilemma, indem sS1e ihren Gliedkirchen CI
fehlt, ihre symbolischen Zentren, die Kirchengebäude, VOT Verkauf, Abriss oder
Fremdnutzung dadurch schützen, ass S1IE z einen den Schrumpfungs-
PIOZCSS 1mM Gebäudebestand der symbolischen Peripherie“® bei kirchlichen
Wohnhäusern, Gemeindehäusern, Pfarrhäusern beginnen, ZU anderen ber
stiftungsgemäfße Nutzungserweiterungen nachdenken, die Vereine, Kommunen,
Bildungseinrichtungen, der Erhaltung der Kirchen beteiligen, 1m Rahmen
einer fortwährenden Güterabwägung, die religiösen Charakter der Kirche
ihr Kriterium hat

das auf Dauer ausreicht, wird sich zeigen. Intelligent scheint MIr diese
quantıtatıve Reduktion und qualitative Nutzungserweiterung 1Ur annn se1n,;
WEeNnNn S1e zugleich dem qualitativen Wachstum dient. Die Herausforderung be
steht Ja nicht urxı darin, die Kirchengebäude irgendwie und flächendeckend
erhalten. Es INUSS auch Spielraum geschaffen werden für CUu«C Gestaltungen, die
der Situation der freien Wählbarkeit religiöser Orientierung gewachsen sind.

Meine Hypothese lautet LU

a) Institution Kirchengebäude sSind institutionelle Fixpunkt. Sie sind öffent-
liche Zeichen für das Dass der Religion, ihr Gegebensein und gesellschaftliche
Akzeptanz, die der individuellen Wahl des Einzelnen vorausgeht. Für dieses
b  „Dass der Religion steht neben anderem das Kirchengebäude.

Urganisation Zugleich erfüllen Kirchengebäude diese Funktion auf Dau-
NUTr, WEeNNn 655 in ihnen eın „Was” gibt, attraktive Religion, die VOINN Menschen,

die frei wählen, ANSCHOINMEN wird. Wiıe Z13 Beispiel die liturgische Perfor-
„Goldfahnen und Steine , VON abi Erne, die eın politisch und ex1isten-

tiell berührendes Ihema, das Gedenken die Marburger Holocaust-Opfer A4aS-
thetisch fasst,; ass die christliche Religion ihre versöhnende raft Ort der
iturgie Neu entfalten ann. Darın sehe ich das Wahrheitsmoment VonNn Luthers
Empfehlung, keine lebensrelevante religiöse Kommunikation mehr stattfin-
det, „sollte INan dieselbe Kirche abbrechen, w1e INan alle anderen Häusern LuL,

Vgl PFLEIDERER, KARL-HEINZ: Nutzungsmöglichkeiten VON Gottesdiensträumen, 1n HERR-
ANNS, HENNER / ] AVERNIER, LUDWIG Hg.) Das letzte Abendmahl Umnutzung, Verkauf un:!
Abriss VON Kirchengebäuden In Deutschland, Weimar 2008,; 125-130, 128
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WenNnn S1e nımmer utz sind”?. Das Zeichen „Kirchengebäude“ 1st auf Dauer 1Ur
ann eın Zeichen der Religion, Wenn auch religiös In Anspruch
und Gottesdienste zuverlässig und regelmäßig In Kirchen angeboten werden.

C) Interaktion als Räume der Begegnung, der dritte Teil meılner The-
S wächst den Kirchen eine Cr Aufgabe unter der Bedingung der freien
Wählbarkeit der Religion Nicht mehr exklusiv und dominant Räume für
den Gottesdienst eliner Ortsgemeinde se1n, sondern eın offenes Forum mıiıt
vielfältigen Formen und Medien der Begegnung” bieten, auch der Begegnung
mıiıt der Religion des Raumes, diesseits der Fragen ach Zugehörigkeit eliner
Ortsgemeinde, Ja diesseits der rage ach Mitgliedschaft ıIn der Kirche.

Essentials

Was ware dieser Diagnose das Neue, das ber den bisherigen Stand protes-tantischer Kirchenarchitektur hinausginge? Ich ı11 1Ur Urz einige Grundein-
sichten Zzu protestantischen Kirchenbau rekapitulieren.

ach VII sind bekanntermaßen ausschliefßlich die verbale und die
kramentale Kommunikation des Evangeliums konstitutiv für Kirche. Kirchen-
raume zählen nicht 2a7 Sie sind, w1e der große Theologe des Jahrhunderts
Friedrich Schleiermacher bekennt, „eine außere Bedingung, mithin Nebensa-
che, nicht ein Teil des Kultus selbst“!

Nun mussen Nebensachen nichts Nebensächliches se1ln. Die Sitzordnung"“,die Kanzel und die Stellung des Altars werden iın evangelisch genutzten Kıir-
chen NEeu posıtionlert. Das Evangelium INUSS gut hören se1n, die Sitzordnungdas Priestertum aller Gläubigen würdigen, „Got ıll alle Stände und Personen
zugleich haben und sS1e alle VEISOTSCH als seline Gäste ”® und der Altarraum soll
die Gemeinschaft der Heiligen einer kommunitären Feiler des Abendmahls
einladen.

Das ist pragmatisch und symbolisch zugleich. Der Kirchenraum dient der
religiösen Kommunikation und reprasentiert S1E zugleich. Schon die egalitäre
Anmutung der Sitz7- und Altaranordnung, die alle sozialen Differenzen durch-
quert; macht eın Moment radikaler Iranszenden7z geltend. Das gilt generell für
jedes Zeichen in und protestantischen Kirchen. Sie sind als etwas immer stell-

LUTHER, MARTIN: Kirchenpostille F522: 10/1,; L, D
1 So schon der programmatische Titel der Kulturdenkschrift der EKD, Gütersloh 2002

SCHLEIERMACHER, FRIEDRICH!: Kurze Darstellung des theologischen Studiums, hg Scholz,
1830/1910, 111

| 2 Vgl WEX, KEINHOLD: Ordnung un Unfriede. Raumprobleme des protestantischen Kirchen-
13

aus 1M 17 und Jahrhundert 1n Deutschland, Marburg 1984

14
LUTHER,; MARTIN: Predigt ZU!T kinweihung der JTorgauer Schlosskirche 1544, 49, 5972
Vgl BADIOU ÄLAIN: Paulus. Die Begründung des Universalismus, München 2002, 195
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vertretend für etwas anderes aufgrund eines dritten, einer spezifisch religiösen
Gebrauchsweise der Zeichen. Brot für Leib, Weıin für Blut, Kreuz für Anschau-
ichkeit des Unanschaulichen. Pragmatik und Symbolik religiöser Kommunika-
tıon gehen 1er and In and

Wilıe lässt sich der Kirchenraum 1ICU denken als Symbol der religiösen Kom-
munikation, die iın ihm geschieht? DIieses spezifisch protestantische Anforde-
rungsprofil die Kirchenarchitektur stÖßt einen Prozess der wechselseitigen
Einschreibung VOIN religiöser Kommunikation 1ın das materielle Dispositiv des
Kirchenraums und umgekehrt.

tto artnıng nımmt diesen Prozess, eine wechselseitige Beziehung VONN 1E
turgischer und architektonischer pannung 1mM ba  Rau  A, programmatisch für eın
spezifisch evangelisches Verständnis des Kirchenraums In Anspruch: „DBel litur-
gischer oder freier Redehandlung auf offenem Feld pflegt sich VOT dem Redner
der ıturgen eın Inkreis bilden, der frei bleibt>. Wenn dieser Inkreis den
Grundriss einer Kirche bildet, wWwI1e 1n Bartnings Auferstehungskirche In Essen,
annn ”annn I1a „Die ıturgle ist die Bauherrin“®, und ZWal eine Bauher-
CMn, die durch den Raum der Kommunikation, den sS1e artikuliert, selber gebaut
wird.

Die Auflösung religiöser Topographien In der Moderne

Der der ıturgle orlentierte protestantische Kirchenbau religiöse Kommu-
nikation stiftet Raum und Raum stiftet religiöse Kommunikation und se1line
bauliche Ausarbeitung bei Bartning, Striftler und vielen anderen, partızıplert
allerdings einem Gemeindemodell und eıner hegemonialen christlichen
Topographie, nen das der Religionswissenschaftler Jürgen Mohn," die
nicht mehr ex1ıstlieren oder sich gegenwartıg grundlegend wandeln. Schmerzlich
bewusst wird das Beispiel der Mannheimer Trinitatiskirche, die die reli-
g10SE Rede herum gebaut 1st und Jetzt als aum der Verkündigung einer Urtsge-
meinde ihre Funktion verloren hat

Klickt INan auf die omepage der Kirche In Marburg, findet INa dort eine
Karte, auf der die Stadt eingeteilt ist ach Kirchenbezirken. Offenbar 1st
eline solche Karte auch noöt1g. Die me1lsten Kirchenmitglieder w1ssen Jängst nicht
mehr, welcher Gemeinde und Kirche S1E zugeordnet sind. Das hegemoniale Mo-
dell einer christlichen Stadttopographie ist brüchig geworden. Es gibt allenfalls
och die interne Sicht der Kirche auf die Stadt wieder, deckt sich aber nicht mıiıt
der Sicht der Stadtbewohner auf die Kirchen. Aus Sicht der me1listen Burger, die

15 BARTNING, CVom RKaum der Kirche, Bramsche 1958, 114
16

1/
SCHWEBEL, HORST: Art Kirchenbau N IRE (1989) 514, mıiıt 1NnweIls auf Gurlitt.
Vgl MOHN, JÜRGEN DIie Auflösung religiöser Topographien der Stadt? Anmerkungen Z {I)1-
versifikation des Religiösen 1m Raum der Öffentlichen, kunst und kirche 04/2008, 24-28



Mehr als ıne Immobbilie Z

ihre religiöse Urientierung frei wählen, sind die Kirchen In einer Stadt nicht
Kirchen eliner Ortsgemeinde, sondern sind öffentliche rte der Religionsbe-
SCHNUNG. Diese doppelte Codierung, Kirchen werden als Räume der Begegnung
wahrgenommen und sind zugleich rtS- und Gemeindekirchen, führt 1mM SUNS-
tigen Fall einer wechselseitigen Bereicherung. Im wen1ger gunstigen Fall wird
der öffentliche Raum der Kirche durch die Ortsgemeinde privatisiert, ass s1e
die Funktion, eın offenes Forum der Begegnung se1ın Ur och eingeschränkt
erfüllen annn „Wenn S1Ee die Kirchen VON Innen sehen wollen, kommen sS1e
Sonntag in den Gottesdienst”, die Auskunft elnes Pfarrers.

(Mo  HE (Ki-)rche
Kirche 111US55 schrumpfen. ber dieser Schrumpfungsprozess ist 1Ur ann intel-
ligent, WeNn zugleich mıt einem qualitativen Wachstum, also der Entwick-
lung zukunftsfähigen Formen verbunden ist

„Mobile Kirche Kirchenarchitektur auf Zeit“ eın Projekt VO  e Architek-
tur-Studenten der HSB School ofArchitecture, Bremen, Prof. Dr. Hartmut Ayrle
und Theologiestudentinnen aus Marburg für den Kirchentag 1n Bremen, ent-
wickelt 1n einem Workshop 1mM Christuspavillon In Volkenroda, möchte einen
solchen Vorschlag machen für eline zukunftsfähige Form.

Entstanden sind mobile Räaäume der Begegnung, eicht, beweglich, DrOVISO-
rTiSChH: die Religion anbieten für Passanten: ‚Kommt 1NSs Sein als Vorübergehen-
de hei{fßst CS 1mM Ihomas-Evangelium. Die Objekte sind halbtransparent, VeI-
hüllt und unverhüllt zugleich, „prinzipiell ausgerichtet auf Aufsenstehende,
Vorbeigehende, Vorbeikommende *.

Dieser C ypus der Begegnung 1m Vorläufigen ist eın Provisorium dus

Prinzip, dynamisch wI1e Leben und Gottes Geist, der Stabilität mıt Be-
weglichkeit verbindet, Heimat mıt Wanderschaft, das Bleiben mıiıt der Freiheit
aufzubrechen egen.

Mobile .Kirchen. sind der Schwelle angesiedelt, diesseits der Fragen VON

Zugehörigkeit und Nicht-Zugehörigkeit. DIie Bibel 1st voll mıt solchen Begeg-
NUNSCNHN auf der Schwelle, Brunnen, zwischen 1Ur und Angel, Wegrand.
Schwellensituationen erlauben Begegnungen, Menschen ihre Grenzen über-
schreiten und Gemeinschaft „nicht schon besteht, sondern überhaupt erst ent-
steht“?9%

18 enauer: „Passierende” Log. 42, vgl MARTIN, ERHARD: Ihomasevangelium, Stuttgart 1998, 155
19 KISTENBRÜGGE, ÄRMIN: Zelt, 1ın FERMOR, /SCHÄFER, K./SCHROETER-WITTKE, H/

WOLF-WITHÖRFT, Hg.) Gottesdienst rte Handbuch Liturgischer Topologie, Leipzig 2007,
2U

390
WAGNER-RAU, ULRIKE: Auf der Schwelle. Das Pfarramt 1m Prozess kirchlichen Wandels, Stutt-
gart 2009, 98
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Natürlich können und mussen die bestehenden Kirchen beides zugleich se1N,
Gemeindekirche und offener Raum der Begegnung, sofern sS1e sich öffnen für Vo-
rübergehende und sich als offene Raume konzipieren. Trotzdem denke ich, ass
die Kirche eine Übergangszone aus mobilen Raäumen der Begegnung braucht,
die sich die Institution Jagert, wI1Ie etwa die Kirchentage alle Zzwel Jahre
tun Schwellenorte auf Zeit, Suchende und Fragende, Testende und Tastende
mıtten 1mM Alltag In Fufßgängerzonen, auf Rastplätzen, Wanderwegen und
Stränden einen Augenblick der TIranszendenz geniefßen, eline Kerze anzünden,
einen Moment ausruhen, eın Gebet sprechen, mıt einem Fremden eın Wort aus-
tauschen, sich In eın Gästebuch eintragen, 1Ns Gespräch kommen mıt ott und
wieder gehen w1e die mobilen Kirchen auch.

Abstract

Religious self-determination has brought C  s challenges the church Ihese COIIlCETN
NOL only of religious content an organizational structures, but also the maınte-

anı use of church buildings.
TIhe upkeep of the ex1isting buildings financial challenge, sale demolition

image damage. As CONSCYUCNCE the GGerman Protestant Church recommends
IM other things broadening of the US«C of these buildings, also by involving secular
promoters.

The function of church buildings 15 be assıgn In the public sphere, place fOr Car-
ryıng Out attractıve, relevant religious practices, an also for offering OPDECN forum for
Varlous opportunıities of meeting others. How church architecture Ca  - these PUr-

15 cshown usıng Current examples of diversified uUuses of church buildings.

Prof. Dr Thomas Erne, Philipps-Universität Marburg „Evangelische Theologie”.
Institut für Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegenwart, Lahntor 3

Marburg; E-Mail thomas-erne@t-online.de



Andreas OÖffler

ott und Raum
EFine Reflexion ber Inhalt un Methode des ntwerfens

Vo „Gottesräumen‘‘

Zr err Raumerfahrungen entdecken

Der ensch, auch der moderne, 1st seiner Annahme in selinen Ze1N-
tralen Wahrnehmungen durch elne lange Entwicklungsgeschichte vorgepragt.
DIies gilt auch für seiline Raumerfahrungen und Raumerwartungen. Zum Be1-
spiel äuft der ensch UNSCIN In eine dunkle Höhle, obwohl ihm die elementare
Erfahrung, dort VON einem Höhlenbären überfallen werden, fehlt Dieser
dunkle Höhlenraum ist iın ullserem Bewusstsein negatıv kodiert. Kleine Kinder
bauen sich eıgene Raume, indem S1E Decken ber Stühle und Tische zile-
hen Diese Höhlenräume sSind emotional offensichtlich Sanz anders besetzt als
die ben beschriebene Bärenhöhle.

WEe1 gleiche Raumtypen, komplett gegensätzlich kodiert und ZWAarTr nicht 1N-
dividuell sondern universell.

Was unterscheidet beide Höhlen? iıne rage, die ich meılnen Studenten
der Bauherren telle, darüber mıt ihnen ber den Raum, 1m Falle eliner
kirchlichen Bauaufgabe ber ott und Raum, 1Ns Gespräch kommen.

Der Architekt,; aUus dessen Warte ich schreibe, sollte eın Raumkünstler seın
Der zentrale Gegenstand der akademischen und praktischen Auseinanderset-
ZUNg selnes Berufsstandes ist die Beschäftigung mıt dem Raum, weil weil,
w1e elementar der aum das menschliche Leben beeinflusst, se1 der öffent-
liche Raum, der prıvate Wohnraum, der Kirchenraum. Architektur 1st
verstanden die räumliche Urganisation des menschlichen Lebens! Das 1st elne
verpflichtende Erkenntnis.

Der rage ach dem Raum widmet sich der Architekt nicht 1L1UTr 1MmM
Studium sondern auch iın der Praxis,; indem sich sein Leben lang mıt Bau-
geschichte, Kunstgeschichte, Gestaltungslehre, Wahrnehmungspsychologie,Soziologie, Kunst, Baukonstruktion, Material, Oberflächen, Bauphysik und
manchmal auch mıiıt Theologie beschäftigt. Diese unterschiedlichen Aspekte In
seinem Werk ıIn ezug setzen, darin besteht selne vornehmliche Aufgabeder seıin Leben lang arbeitet.

—  — KÜHNE, LOTHAR: Räumliche Organisation des menschlichen Lebensprozesses und Gegenwarts-funktion, 1ın orm un Zweck S 15
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Der Architekt erlernt dabei eine Spräache; eine Architektursprache, die w1e
jede andere Sprache auch eine Grammatik besitzt. Je nachdem w1e gut diese
Sprache beherrscht un: welter entwickelt, schafft vergleichbar einem Schrift-
steller der Dichter Schundliteratur, Alltagsliteratur, srofße Lıiıteratur und bis-
weilen auch Weltliteratur.

Architektursprache verstehen lernen

Das Problem 1m Alltag besteht 1U  aD darin, ass diese Sprache der Architektur
VOoN vielen, die kirchliche Räume bauen, aum mehr gesprochen oder verstan-
den wird, weder VOI den leider immer Öfter konsultierten baulichen Heilsbrin-
SCIIL, den Bautragern un Generalübernehmern, die vorgeben, Gemeindezen-
tiren ohne freien Architekten planen und bauen können, och VO  = Bauherren,
och VON Theologen, die ler eine besondere Verantwortung hätten. DIe Aus-
einandersetzung mıiıt sakraler Architektur und Raumgestaltung 1st In der Regel
nicht mehr Bestandteil des Theologiestudiums. Somıit fehlt uns Architekten In
der Folge eın sehr wichtiger Gesprächspartner. Leider kommt lImmer häufiger
e1ım Bau VON Kirchen oder Gemeindezentren ganz unheiligen Allianzen.

Der Arbeitskreis Architektur und Freikirche des Bundes Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden, dessen aktives Mitglied ich 1Nn, versucht aus diesem
Grund, Gemeinden schon früh beraten, damit die Weichen richtig gestellt
werden.

Es geht Ja nicht wen1ger als die rage ach ott und Raum.Das Entwickeln
eines, dieser Fragestellung ANSCINCSSCHCH architektonischen Raumes und die
damit verbundene Wirkung auf Menschen, Gemeinde und Umifeld steht 1mM Bau
VON freikirchlichen Gotteshäusern und Gemeindezentren leider selten 1MmM Vor-
dergrund. Quantitativ-materielle Aspekte, w1e INnan 7 B mıt möglichst wen1g
eld je] aum generlert oder technische Überlegungen, wWwI1e die Anordnung
VOIN Projektionswänden, drängen sich In den Vordergrund. uch die materiellen
Mittel stehen 1mM Regelfall 1mM Mittelpunkt, dabei hat Baukultur nichts mıt eld

(un, sondern mıt solider Entwurfsarbeit und einem Schuss Genialität.
Es gibt auch die Asthetik der Einfachheit, die dem Banalen diametral n._

ber steht Der 1MmM Regeltall vorgetragene Pragmatısmus 1M Kontext freikirch-
lichen Bauens 1st me1lnes Erachtens aber eın Ausdruck VON Böswilligkeit der
Gestaltferne, sondern eher VOoNn Hilflosigkeit und Misstrauen gegenüber Archi-
tekten. Nicht ass die quantitativ-technischen Aspekte unwichtig waren, aber
die rage 1St, Wann ach ihnen gefragt wird un: ob die befriedigende Beant-
wortung der pragmatischen Aspekte schon gute Architektur und einen guten
aum schaftfen. S1e tun nicht!

Von daher rückt e1ım Entwurf eines Gotteshauses der Entwurfsprozess
selber immer mehr INn den Vordergrund. WiIe nehme ich eine Gemeinde mıt hi-
eın ın einen komplexen Entwurfsprozess? Wie schaffe ich Vertrauen, sich auf
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eine eUuU«C Sprache, die Architektursprache, einzulassen, die MIr Anfang
weni1g vertirau ist“ Ist Gestaltung Ur Schnickschnack un ist 1Ur Messbares
VOoON Bedeutung? Wenn dem ware, ann ware vielleicht auch Glaube
Schnickschnack, enn Was ist daran schon quantitativ-materiell oder messbar?
DIie wichtigsten inge des Lebens, w1e Liebe, Glaube, Beziehungen, sind in
diesem quantıtatıven Sinn nicht messbar.

Für Bauherrn und Architekt, die das dialogisch prozesshafte Arbeiten mögli-
cherweise nicht verinnerlicht haben, stellt eın kompetent geleiteter partızıpato-
rischer Prozess elıne geW1SSeE Herausforderung dar.

Schon Beginn wird der Architekt merken, ob sich se1n Bauherr auf diesen
Weg einlässt. TIut c5 nicht, sollte den Auftrag iın Verpflichtung se1ines Be-
rufsethos ablehnen. Alles Andere ware eline subtile orm der „Prostitution..

Skizze eines Entwurfsprozesses
Von daher möchte ich 1n der gebotenen Kurze exemplarisch einen sehr produk-
t1ven Entwurfsprozess erläutern, 1ın dessen Mittelpunkt die Suche ach eliner
uArchitektur und damit selbstverständlich ach dem „Guten Raum  CC steht
Innerhalb dieses Ol MIr geschilderten Prozesses hat ann die rage ach ott
un Raum ihren Platz, enn die Fragestellung ach ott und Raum ann mMOg-
licherweise 1mM Rahmen einer wissenschaftlichen Betrachtung der Baugeschichte
oder der Theologie isoliert werden, nicht jedoch innerhalb des gestaltfindenden
Entwurfsprozesses. Hier ist diese rage ach ott und Raum 1n den Prozess
selber verwoben.

er Entwurfsprozess, innerhalb dessen gute Raume entstehen, 1st nicht -
NCAL, sondern ıteratıv, eın sich wiederholender Prozess. Wenn WITFr uns die-
SCI1 Prozess als Kreis vorstellen, den INa wieder und wieder durchläuft, steht
Sanz ben die „Analyse‘ (Prüfung), rechts die „Hypothese” (Annahme), unten
die „Sprache (Grammatik) und links die Ihese‘ (Ausdruck)

Die Analyse (Prüfung)
In der Analyse seht subjektive Wahrnehmung. Wir betrachten den Stand-
Ort; die Besonderheit des Ortes, das Kaumprogramm, die Themenstellung Sahnz
allgemein, die Ressourcen.

Wir isolieren relevante Faktoren, w1e 7 Was bedeutet CS; einen Gottes-
dienstraum, einen Raum der Gottesbegegnung schaffen? Wir erinnern ÜHAS;
alte Bilder kommen hoch, Cr Bilder tauchen auf. Wir setzen uUuns mıt gebauten
Beispielen auseinander, die uUu1ls besonders bewegen oder herausfordern. Wir
aSSOz1lleren Neues. Wir suchen Bilder und Texte, die uUuNseIe Wahrnehmung e1IN-
rahmen.

ThGespr 9/2015 Heft
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Wır stellen Fragen WI1Ie Warum ist der alte Gottesdienstraum der Herrn-
huter Brüdergemeine in Herrnhut und 1ın Neudietendorf hoch un quer gestellt
und alles, Möbel,;, Wände, einfach alles 1n Wei{fß gehalten? Fın Kreuz gibt nicht,
aber die Kanzel steht dominant In der Mitte Der Raum 1st hell und lichtdurch-
flutet Was sagt uns dieser Raum, seine Proportionen, sein Material, seine Verar-
beitung, se1ine Lichtführung, seline Möblierung ber deren Glauben Christus:
ber ihr Bild VOIN ott?“

Warum sehen manche freikirchlichen Gemeindezentren w1e hoch geZOOMLeE
Einfamilienhäuser dUus, bei denen der Wohnraum ZAU Gottesdienstraum
tiert ist:; muıt Raufasertapete verkleidet und mıt Topfpflanzen dekoriert? Das Ess-
zımmer ist der zuschaltbare Bibelstundenraum un: die Kinderzimmer sind die
Gruppenräume?‘ Ist diese, sich aus der Stubenversammlung entwickelte äus-
liche Raumtypologie och zeitgemäfs® Was sagt der ypus ber das Verhältnis
VON Gemeinde un: Gesellschaft qUS®

Ist der Glaube wirklich 1Ur häusliche Privatsache und ott eın allzu sehr
prıvatisiıerter Gott® Haben WITr damit nicht ott iın das kuschelige Wohnzimmer
der Kleinbürgerlichkeit verbannt?

Was soll eın Gemeindezentrum und kirchliches Leben In einem Industriege-
biet?

Ist eın formal beliebiger, für alle Funktionen tauglicher Mehrzweckraum die
richtige Antwort für einen Gottesdienstraum?

Was bedeutet eın sakraler (heiliger) aum und Was macht ih einem sol-
chen?

Wie heilig darf 1n einer pluralen Gesellschaft eın Raum sein?® Soll der (Jottes-
dienstraum der ‚Andere Rau  HE  e se1IN, der Raum, der uns daran erinnert, ass
WITr Gottes Kinder sind, der Raum, der sich bewusst VOIN den anderen Raäumen
des Alltags abhebt, In denen WITr wohnen, arbeiten, onsumieren, por treiben,
unNns bilden, unls vergnügen‘

Fın Raum der u1ls durch Material, Proportion, Ordnung, Lichtführung FA
Innehalten führt und ZUT Einkehr VOT Gott, eben der Sanz andere Raum.

Kann annn stattdessen eın Gottesdienstraum wirklich eine monofunktionale
schwarze Kıiste se1n, In der Wa abläuft wWw1e eine christliche Disko mıt 1 icht-
effekten und Bühnenshow? Ist as, Was WIT tief in unls meınen, WEeNnN WITr einen
Raum suchen, In dem WITFr Sahız bei u15 und Sahnz bei ott se1n können, auch 1mM
tiefsten Schmerz?

Ist as, Was die Menschen suchen, die WITr 1n Gottes ähe bringen wollen?
Wilıe sollte der Raum se1n, der unls ott näher bringt, nicht zwingt, aber die

Gottesbegegnung fördert?

BENNECKENSTEIN, HORST: Der Kirchensaal der Herrnhuter Brüdergemeinen, 1ın Heimat TAU-
ringen Heft Z SOWIEe: Faltblatt der evangelischen Brüdergemeine Neudietendorf bzw.
Herrnhut.



ott un Raum 81

Als ind habe ich die Kirchenglocken ın uUuNnseTeN orf geläutet. DIie Kirche
War VO Markplatz aus erreichen, indem INan ein1ge Stufen hoch gehen
musste Wenn INan oben auf dem kleinen Kirchplatz stand, Wal INan VO Alltag
schon etwas abgehoben, aber nicht entfernt. Es War das richtige Ma{ [)as habe
ich schon als ind Sahnz intu1lt1ıv als csehr schön wahrgenommen. Solche kleinen
Übergänge VO Alltäglichen ZUE aum Gottes sind MIr 1n me1lner Erinnerung
geblieben. Ich motiviere meıline Bauherren, sich erinnern und auszutauschen,
Was erlebte rte ber Raum und ott

Erst jetzt zeıge ich ausgewählte Beispiele aus der Baugeschichte und egen-
wart, weil meln Gegenüber jetzt sensibilisiert Ist, sich auf eine Sprache einlassen
Annn Ich erläutere diese Beispiele, und WIT sprechen darüber, welche Idee VON

Gesellschaft, Glaube, Theologie, ott diesen Gebäuden zugrunde liegt, Was die-
Räaäume mıt den Menschen damals und heute machen.

} Hypothese (Annahme)
Als Abschluss dieser Analysephase entsteht eine er Hypothese, also eine erste
skizzenhafte oder modellhafte Annäherung das Ihema, die och nicht bau-
bar ist; da och viele Fragen offen sind Diese Hypothese ann auch durch
lexte und Bilder untermauert und gestutzt werden. ber die Hypothese sagt
schon etiwas aus ber den ypus, kubisch oder aufgelöst, gestapelt oder flachGott und Raum  81  Als Kind habe ich die Kirchenglocken in unserem Dorf geläutet. Die Kirche  war vom Markplatz aus zu erreichen, indem man einige Stufen hoch gehen  musste. Wenn man oben auf dem kleinen Kirchplatz stand, war man vom Alltag  schon etwas abgehoben, aber nicht entfernt. Es war das richtige Maß. Das habe  ich schon als Kind ganz intuitiv als sehr schön wahrgenommen. Solche kleinen  Übergänge vom Alltäglichen zum Raum Gottes sind mir in meiner Erinnerung  geblieben. Ich motiviere meine Bauherren, sich zu erinnern und auszutauschen,  was erlebte Orte über Raum und Gott sagen.  Erst jetzt zeige ich ausgewählte Beispiele aus der Baugeschichte und Gegen-  wart, weil mein Gegenüber jetzt sensibilisiert ist, sich auf eine Sprache einlassen  kann. Ich erläutere diese Beispiele, und wir sprechen darüber, welche Idee von  Gesellschaft, Glaube, Theologie, Gott diesen Gebäuden zugrunde liegt, was die-  se Räume mit den Menschen damals und heute machen.  3.2 Hypothese (Annahme)  Als Abschluss dieser Analysephase entsteht eine erste Hypothese, also eine erste  skizzenhafte oder modellhafte Annäherung an das Thema, die noch nicht bau-  bar ist, da noch zu viele Fragen offen sind. Diese Hypothese kann auch durch  Texte und Bilder untermauert und gestützt werden. Aber die Hypothese sagt  schon etwas aus über den Typus, kubisch oder aufgelöst, gestapelt oder flach ...  Wir diskutieren darüber, worin das Versprechen liegt, das dieser Raum, diese  Architektur einlösen will. Wir fragen, was für eine Geschichte uns dieser Raum,  diese Hypothese erzählen will über den Ort, die Gemeinde, ihre Art zu glauben,  über Gott, darüber wie sich die Gemeinde im öffentlichen Raum präsentieren  will, usw.  3.3 Sprache (Grammatik)  Es folgt der dritte Schritt: Um weiter abzuprüfen, ob die Hypothese hält was sie  verspricht, bedarf es einer ihr angemessenen Sprache bzw. Grammatik.  Es geht zum Beispiel um das Material.  Was für einen Ausdruck hat dieses, ist es glänzend, hart, billig, werthaltig,  nachhaltig?  Wie ist dieses Material, geschüttet oder geschichtet? Geschichtet wie z.B.  die Stampflehmwand des Gottesdienstraumes im Gemeindezentrum der EFG  Karlsruhe Ohiostraße 17. Jede Schicht wie Zeitschichten oder Jahresringe bei  einem Baum, Dauer, Zeit, Wachstum verdeutlichend. Diese Stampflehmwand  predigt wortlos, wenn man sie betrachtet und länger anschaut, verströmt Ruhe  und Kraft zugleich.*  3 „Zwischen Himmel und Erde“, in: XIA Intelligente Architektur, Verlagsanstalt Koch Heft 01-  03/2013, 34-41.  ThGespr 39/2015 * Heft 2Wır diskutieren darüber, worın das Versprechen liegt, das dieser Raum, diese
Architektur einlösen ıll Wır fragen, Was für eline Geschichte uns dieser Raum,
diese Hypothese erzählen ı11 ber den Ort. die Gemeinde, ihre Art glauben,
ber Gott, darüber wI1Ie sich die Gemeinde 1mM öffentlichen Raum prasentieren
will, us  =

33 Sprache (Grammatik)
Es folgt der dritte chritt: Um weıter abzuprüfen, ob die Hypothese hält Was S1e
verspricht, bedarf c5 einer ihr ANSCMESSCHNCH Sprache bzw. Grammatik.

ESs geht ZU Beispiel das Material.
Was für einen Ausdruck hat dieses, ist glänzend, hart,; billig, werthaltig,

nachhaltig‘
Wıe 1st dieses Material, geschüttet oder geschichtet? Geschichtet WwI1Ie z B

die Stampflehmwand des Gottesdienstraumes 1MmM Gemeindezentrum der EFG
Karlsruhe Ohiostra{fße Jede chicht WI1e Zeitschichten oder Jahresringe bei
einem Baum, Dauer, Zeit, Wachstum verdeutlichend. Iiese Stampflehmwand
predigt wortlos, WEeN INa S1€e betrachtet un länger anschaut, verstromt Ruhe
un raft zugleich.

„Zwischen Himmel und Erde”, IN A Intelligente Architektur, Verlagsanstalt och Heft DI:
03/2013, 34-41|

ThGespr 9/2015 Heft



872 Andreas LöfHer

Das Material und die Art der Verarbeitung sind wesentliche gestaltwirksame
Faktoren, S1Ee sprechen uns unmittelbar wecken Erinnerungen, verleihen
dem Raum Atmosphäre, Klang un: Geruch.

Welche raumbildenden Elemente inden Verwendung? Sind 6R marschierende
Stützen, sich überlagernde Wandscheiben mıiıt ihren differenzierten Sichtbezie-
hungen, ruhende Wände oder sich wölbende Schalen?

Welchem Ordnungsprinzip, symmetrisch, ungeordnet der gereiht, folgen
diese Elemente? Nicht zuletzt geht CS die Maßstäblichkeit der verwendeten
FElemente.

Wird ber die Proportion das Gefühl VON Leichtigkeit und Erhabenheit der
drückende Schwere vermittelt, Dıistanz oder Nähe? Machen die Proportionen
des Raumes ott grofß oder klein?

DIiese kompositorischen Elemente sind die Grammatik innerhalb der Archi-
tektursprache. Sie entscheiden wesentlich ber die Qualität eines Raumes, S1e
geben ihm Charakter. Die rage ach ott und Raum wird 1ler prazise formu-
liert und entschieden.

ese (Argument)
Der letzte Punkt innerhalb uNnNseres Gestaltungskreislaufes 1st die These, der Vor-
entwurf, der sich ber Pläne und Modell ausdrückt un sich WI1e jedes rgumen
der Prüfung unterziehen 11U55 Es 1st das Ergebnis VON Analyse, Hypothese,
Sprache.

Der Vorentwurf INUSS sich iragen lassen, ob die Art, wWwI1Ie CS der Raum, die
Architektur sich ausdrückt Sal modisch un: MOTSCH schon unmodern der
verbraucht ist, wWwI1Ie eın Witz, den mal einmal gul iindet, aber nicht Öfter hören
INa  O

die Architektur durch Farbe un Form schreit: „Schaut her, 1ler bin iCcH.
überseht mich nichtS oder eher leise, dafür aber INSO gehaltvoller und dauer-
hafter daher kommt und sich Schritt für Schritt entdecken lässt.

Ist die Architektur flach und platt, oder gehaltvoll Ww1e eın u Buch, das
INan immer wieder lesen kann?. Was sagt der Vorentwurf AdUusS$s ber Ressourcen
und Aufwand?

Wenn WITr diesen Gestaltungskreislauf und den darin hinterlegten Prozess
durchlaufen haben, annn se1n, ass die TSTte These nicht hält, Was S1E VCI-

spricht, und eine HEUC, zweilte Hypothese erarbeitet werden INUSS, bis der Ent-
wurf endlich die gebotene Tiefe und Reife hat und einer kritischen Prüfung
stand hält Dieser ıteratiıve Prozess 1st unverzichtbar, Wenn Ende eine gute
Architektur, welche gleichbedeutend mıt einem ‚04  n Raum ISt. entstehen soll



ott und Raum 872

USDIIC ott und Raum

DIe rage ach Raum und ott ist in diesen Prozess implementiert.
Gab in der Vergangenheit auf die rage ach ott und Raum einen über-

schaubaren kirchlichen oder auch freikirchlichen architektonischen Formen-
kanon, 1st dieser architektonische Konsens in einer anarchisch anmutenden
Gestaltungspluralität und 1n unterschiedlichen TIraditionen un Frömmigkeits-
stilen nicht mehr gegeben. Die rage ach Gott und Raum 11USS$5 deshalb heute
bei jeder Bauaufgabe erneuft und ser10s gestellt werden.

Um wichtiger ist Cr ZU Beispiel, dem oben exemplarisch beschriebenen
Gestaltungprozess Z eit geben und sich auf eıne ungeübte Architektursprache
einzulassen, damit die rage ach ott un Raum eine überzeugende Antwort
findet

Dieser Prozess annn auch mal länger dauern, ist aber in jedem Fall wert
werden, enn as, Was gemeinsam geschaffen wird, steht sehr lange

und pragt den öffentlichen Raum SOWIE die darin Lebenden.
Architektur lässt sich bewerten, sS1€e 1st 1m Regelfall auch Ausdruck und Er-

gebnis einer professionellen usammenarbeit VOoN Architekt und Bauaus-
schuss, respektive Gemeinde. Dieser iterative Prozess Setz persönliche, fachli-
che, organisatorische Kompetenz VOTaus und verlangt Vertrauen und Mut

Eines ist sicher: Eın Raum pragt und OÖrdert das geistliche Leben, das
Miteinander und die Positionierung eliner Gemeinde in einer säkularen Gesell-
schaft

ott und Raum?® ott braucht keinen Raum, aber WITFr brauchen ih Wie
dieser Raum sich darstellt, sagt 1el ber Verhältnis diesem ott aus

Der gute Raum ist limmer eın klares Bekenntnis, eın schlechter Raum auch; eın
unnotiges.

Abstract
BY of the depiction of elements of the advice gıiven free churches during the
planning anı design of their buildings the author solicits CONSCIOUS development of
sacred SPaCCS instead of purely functional ONeEeS OT those Just suitable for holding events

Ihe be undertaken in this PIOCCSS nclude nalysis, while emphasizing the
subjective percept1ons; Hypothesis with inıtial exemplary approac the esired
sult: Grammar, that 15 consideration of materials, structural elements, proportions; an:
Thesis preliminary draft of the design an mMO 1C takes aCCOunt of COSst and
effort required. These cshould be taken ın iteratıve PTrOCCSS.

Prof. Andreas Löffler, Freler Architekt BDA DW B, Professor der HFT Stuttgart,
Fakultät Architektur un: Gestaltung, Waldstra{flse 58 Karlsruhe;
E-Mail andreas-loeffler@t-online.de
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Pfingstpredigt
Joel 3,1-5 (Einheitsübersetzung)

Danach aber wird e5 geschehen, dass ich meılnen (Geist ausgieße über es leisch ure
ne und Töchter werden Propheten se1n, CUuTE en werden Iräume haben, un:! CUTE

Jungen Manner en Visionen.
11C über Knechte und ägde werde ich meılınen Geist ausgießen In jenen agenVHeISH4IIMMISIPIIE Ich werde wunderbare Zeichen wirken Himmel und auf der Erde Blut und Feuer
un!: Rauchsäulen. 4 Die Sonne wird sich In Finsternis verwandeln und der ond iın
Blut, ehe der Tag des Herrn kommt, der große un! schreckliche Tag

Und wird geschehen: Wer den Namen des Herrn anruft, wird Denn aufdem
Berg 10N und in Jerusalem gibt Rettung, wWw1e der Herr gesagt hat, un! WenNn der Herr
ruft, der wird entrinnen

1e Festgemeinde!
Der Name „Joel  b fällt In meılner Familie sehr häufig.‘ Denn VOT Jahren haben
WIT uUullserem ersten ind diesen Namen gegeben „Joel” Das WalT volle Absicht.
Denn meın Vorname lautet Michael, die hebräische rage Mi-Cha-F] „Wer ist
wWw1e Gott?”, und die Antwort auf diese rage lautet alttestamentlich: JOU-EL Der
ERR, der ott Israels und der Vater Jesu Christi,; 1st ott Mi-Cha-E]? Jo-El!
SO unterhalten WITFr unNns täglich ber den Kern des Glaubens, hne 65 merken.
Wer 1st wWwI1e (zOff®

z7u Pfingsten feiern WITr nicht VOT allem die Geburtsstunde der Kirche als
Institution, sondern alle Kirchen sind azu da, diese rage In HAHSCIET Gesell-
schaft wach halten: Wer ist Gott? Und eine Antwort finden s
Der Tlext aus dem Propheten Joel diente dem Apostel Petrus den gelstver-
zückten Christen VOI Jerusalem und den verwunderten Beobachtern erklä-
I’'C1LL WeTr ott Ist; der In der Geistausgiefßung und dem Verständigungswunder
handelt.

Im kleinen Prophetenbuch Joel 1st die rage, ob CS viele Gotter gibt oder 1Ur
einen, schon entschieden. Die Diskussion den Monotheismus 1st seiner
Zeit geklärt und schon mıiıt dem Namen des Propheten erwidert. Zugleich I1USsS
sich das Vertrauen auf den einzigen Gott, WI1e die Bibel ihn bezeugt, immer NEeu
bewähren.

Diese Predigt wurde 1MmM ökumenischen Festgottesdienst der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen In Zusammenarbeit mıiıt der Göttinger Händel Gesellschaft In der St Pauluskirche
Göttingen Ma1ı 2013 gehalten.
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Pfingstpredigt 85

Das prophetische Wort Joels spannt einen überraschenden und welten Ho-
r1ızont. Joel spricht VON eliner Zeit, iın der alle Menschen den Geist (Gottes CINLD-
fangen.

Der ott Joels und des Apostel Petrus schüttet selinen Geist auf „alles Fleisch“
In der Sintfluterzählung dieser schrecklich-schönen Rettungsgeschichte der
Genesis, ist ‚alles Fleisch“ die Menschheit. Weiter annn ott den ogen
selner Zuwendung nicht spannen!

och zunächst spricht Joel das Gottesvolk ure Söhne und Töchter, CLE

Alten und Jungen! Und auch Knechte und Mägde.
Es gab Ja 1m alten Israel einzelne Retter, Propheten, KOnige und Priester, die

den (‚eist Gottes empfingen, 11U  — spricht Joel VONN eiıner Zeit, ın der jeder einzelne
geistbegabt wird. PredigtwerkstattDas Prophetenbuch Joel spricht VOIN einem Ende der etablierten Propheten
indem jeder Einzelne se1in eigener Prophet ist.“

Was können Menschen für Unterschiede untereinander betonen (!) An
schen annern und Frauen zwischen Alt und Jung zwischen „Oben“ und
„Unten‘ iın der Hierarchie! Unterschiede 1m Geschlecht, 1m Alter, 1m sozialen
Status S1e werden ach Joel und Apg unbedeutend. Diskriminierungen
werden überwunden Frauen und Manner, Jung und Alt und Abhängige WeTlI-
den befreit durch den Geist (Gottes einer Gemeinschaftsfähigkeit und
begabt durch ihn!

ott portionlert demnach nicht seline Nähe, seine abe des (Gelistes ach (Ge-
schlecht, ach Alter oder ach Status!

ondern der ott Joels und des Apostel Petrus ist eın verschwenderischer
Gott! ott giefßt seinen Geist aus schüttet seinen Geist aus WI1Ie eiıne Flüssig-
eıt Gottes Geilist flie{ßt l1ler wWw1e eın angenehmer Sommerregen Ende eines
schwülen ages, wI1e eine kalte Dusche ach einem armen Tag der wWw1e die
Quelle des Lebens, aus der seine Gnadengaben stromen WeTlT davon erfasst
wird, VoNn dem gehen „Strome lebendigen assers“ aus Joh Z39) ott über-
schüttet die Menschen mıt selner Zuwendung!

Wır waren vielleicht manchmal zufrieden, mıt eLIWAaS mehr Geist, e1in bißchen
mehr VOIN Gottes raft un Gottes Sicht Joel schöpft aus dem Vollen. ott
hält eine unbegrenzte Fülle selnes (Gelistes bereit und giefßt diesen Geist aus

Vgl EREMIAS, JÖRG: Die Propheten Joel, Obadja, Jona, Micha ATD 2243 Göttingen 2007, 41
„Wenn künftig alle Glieder des Gottesvolkes mıiıt Gottes Geist begabt sind nd dieser Geist als
eın spezifisch prophetischer Geist dargestellt ist, der befähigt, die Zukunft (Jottes erkennen,
ann bedarf der gesonderten Instıtution der Prophetie nicht mehr: jeder einzelne ist se1in
eigener Prophet.‘
Vgl STUART, OUGLAS: Osea-Jona (World Biblical Commentary 31); 1987, 260 AI the NECEW ApC
all of 0d’s people 311 ave all they eed of od’s Spirit. Ihe old 6ra Was characterized by the
Spirit s selective, imited influence soOoMe individuals.“
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ESs braucht also In der Gemeinschaft (Gottes niemand ich bin och
JUNg, miıt meılınen Geistesgaben anderen dienen, un: niemand3 ich
bin alt, och etwas weitergeben können.

Ich denke da Jens, der bereits als JTeenager mıt ganz jel Leidenschaft und
Kreativıtäat Kinderstunden und Kinderfreizeiten gestaltet und begeistert miıtar-
beitet. Und A()ma Ursel:, die miıt ber 70 Jahren sich och auf den Weg macht

die Altchens besuchen”‘, w1e S1€e die aus ihrer Sicht wirklichen Senioren
nenn un: mıiıt Inbrunst 1m Gebet für andere In Leidsituationen einsteht.

Wenn ich sehe, wI1e der Geist Gottes Menschen erfüllt, annn denke ich auch
Bruder Friedhelm, der eın Unternehmen mıt mehr als Mitarbeitern

führt gesellschaftlich gehört den Menschen „Sanz b  obe  N aber beschenktVEeISHAIMMISIPIC VOINN Geist (Gottes beugt sich herab, dient miıt seinem Vermögen durch
Spenden, eine eigene Stiftung und täglich durch Respekt VOT allen Mitarbeitern
In seliner Firma.

Ich denke Schwester Inge, sS1E gehört als fast mittellose Wiıtwe In ihrer klei-
NeN Wohnung gesellschaftlich gesehen vielleicht denen „unten , aber durch
die abe des Geistes (Gottes sieht S1E ihr Leben als reich und S1E gibt fröh-
ich Selbstgestricktes weıter, backt mıt großer Herzlichkeit jeder Gelegenheit
köstliche Kuchen und singt geistliche Lieder, ass e andere ZU Schwingen
bringt!

Und 1ın allen Kirchen musste oder I1NUuSs$sS die Freiheit des Geistes und der (zje1lSs-
tesgaben hinsichtlich der Geschlechter VO  — Mann und Tau erst entdeckt wer-
den und die strukturelle Herrschaft des Mannes ber die Tau überwunden
werden, ass Beauftragungen sich ach den Begabungen richten und nıicht
ach dem Geschlecht.

Mit dem Geist ist ott nicht zurückhaltend, lässt ih fliefßen die
Wassertaufe wird mıt dem Empfang des (Geistes verbunden und die Heilige
Schrift kennt den Empfang des Geistes wWwI1Ie eın Bad!

Durch die Wasser- und Geisttaufe schenkt ott die Einheit der vielen VCI-
schiedenen Menschen mıt ihm SO schreibt der Apostel Paulus die Galater:
Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus (als Gewand) ANSE-
legt. Es gibt nicht mehr Juden un Griechen, nicht Sklaven und Fre1ie, nicht Mannn
und FTrau; enn ihr alle se1id «eiIner» In Christus Jesus. (Gal 5 27-28

Wenn eın hor sıngt oder eın SaNZCS Kammerorchester spielt, ann sind da
viele verschiedene Menschen mıt ihren Instrumenten beteiligt jeder einzelne
1st begabt, und gemeiınsam ergibt sich eın wunderschöner Klang ZUT: Ehre (30O0t-
tes Der Geist (GJottes stiftet eın Zusammensbpiel VOIN Originalen jeder bleibt
unverwechselbar einzigart1g, und zugleich sind WITr e1INS ImM €e1s Gottes!

DIieser Geist (Gottes 1st eın Geschenk, eine freie abe (Gottes se1in (Jottes-
volk und se1ine Menschen. Nun, der prophetische e1s VON Joel hat eine beson-
ere Qualität: Durch diesen Geist erhalten Frauen un: Manner, Jung un Alt,
eın Gespür und eın Wissen dafür, Gottes anbrechende Zukunft erkennen! Hıiıer
klingt Zukunftsmusik.



Pfingstpredigt 8 /

Miıt diesem Geist können die Angeredeten Zeichen verstehen, die den ernsten
Tag Gottes ankündigen. Die Zeichen Himmel und auf der Erde sind beunru-
higend: Blut, Feuer un Rauchsäulen wirken schaurig schön. klarem SON-
nenlicht eine Sonnenfinsternis und eın „Mond 1ın Blut”, das kündigt den ernsten
Tag des Gerichtes Gottes Solche Zeichen sollen Warnen VOT dem großen und
schrecklichen Tag wWwI1e Joel diesen Tag nenn Das prophetische Wort bleibt
bei einer Bildsprache; auch WEn INa Blut, Feuer und aufsteigenden Rauch mıt
Gewalt und rieg verbinden kann, mit Verletzten und brennenden Städten, geht
65 dem prophetischen Wort 1er nicht die Auslegung der Zeichen, sondern

die Hoffnung, diese Zeıt hestehen.
Der Tag des 1st rn aber nicht hoffnungslos. Er 1st schrecklich, aber
annn herrlich sein. PredigtwerkstattJoel Z Vers 11 fragt och unsicher: )7]a) grofß ist der Iag des un voller

Schrecken. Wer kann ihn ertragen?” Und den ersten Horern der Texte VO  — Joel
und stehen Bilder VO  — Heuschrecken, VOIN Naturkatastrophen und VOIN Finster-
N1Ss und rasselnden Streitwagen VOT ugen.

och für Joel i1st der Tag des Gerichts keine Drohbotschaft. Die hebräische
Überlieferung VON Joel spricht VON einem großen un: schrecklichen Tag Be-
reıts die griechische Überlieferung uUlNseIcs Textes spricht VO Tag des Herrn
nicht mehr VO  — einem sroßen und schrecklichen Tag, sondern VO  —; einem SI0
en und herrlichen Tag! Und zıtiert auch Petrus das alte Prophetenwort. Wie
ann aUus einem schrecklichen Tag eın herrlicher Tag werden?

Joel gibt den Grund Denn „Wer den Namen des Herrn anrult, wird er
tet  <

Miıt diesem Wort gibt Hoffnung für jeden einzelnen. ott hält selne Ret-
tung ften für jeden! Denn ott ist Ur eın Gebet weıt entfernt. Wer ih anruft,
wWerTr ih herbeiruft, wWwWer sich ott wendet, der darf mıt seiner Barmherzig-
keit rechnen. SO orofßzügig mıiıt der abe selnes Geistes umgeht, viel mehr
1st (sottes Barmherzigkeit orößer als se1ın ÖOrn Gottes Orn 1st begrenzt, selne
Gnade währt eWw1g

Fuür das Gottesvolk Israel spricht Joel VON der besonderen Bedeutung Jeru-
salems. ort sollen sich die Israeliten inwenden, ott anzubeten dort
gibt Rettung. och Joel enthält eiıne Perspektive, die ber das olk Israel
hinausgeht.

(Gottes Rettungsliebe reicht weıt, ass nicht allein se1in erwähltes olk
Israel retitet und nicht NUr auf die Entscheidung der Menschen wartet, ihn anzu-
rufen kommt ihnen und Gott ruft die Menschen hm!

ott spannt den ogen weılt ber seline Menschheit und lockt und
bittet, Ja buhlt, die Zuwendung der Menschen!

Für Israel ist Joel e1ine wunderschöne Verheifßßung. DIie Israeliten warten auf
die messianische Zeit des Heils, 1n der das Gottesvolk Israel wird.

Als der Heilige Geist ber die Bewohner VOoONn Jerusalem gekommen Ist, VCI-
sammelt aus allen bekannten Völkern, und der Geist Gottes ein Verständi-
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gungswunder bewirkt, predigt Petrus, ass 1U  —; die Erfüllung der Verheißung
VON Joel angebrochen ist

Mit der abe des Heiligen Geistes können Christen gelassen In die Zukunft
sehen, und auch dem ernsten, aber herrlichen Tag des Gerichts Gottes
sehen. SO WI1Ie sich die Sonne bereits einmal verfinstert hat, als Jesus Christus
Kreuz VOIN Golgatha StarD. sehr leben Christen aus der Hoffnung, ass Jesus
Christus seinen Nachfolgern Zukunft schenkt!

Als Angeld für eine herrliche Zukunft hat ott se1ln Füllhorn ausgeschüttet
schenkt seinen Geist, lässt die raft selnes Geistes fließen WI1e frisches Was-

ser für urstige. Und jeder, der durstig 1Sst, der spreche: „Komm'“ und nehme
Wasser des Lebens uUumsonstHeISMIIMISIPOL Und dieser Geist setiz uns In ewegung als Christen In verschiedenen K1ır-
chen. Dieser Geist hilft uns, Unterschiede überwinden und nicht mehr ach
Frau der Mann, Alt der Jung, ben oder Unten fragen, sondern hören,
Was Gottes Geist durch den anderen hat,; Was Gottes Geist dem
deren gegeben hat verkündigen, 1n Worten un aten, durch Berichte VOI

Lebenserfahrungen mıiıt ott und durch helfende Hände!
Mi-cha-el? Wer ist WI1e Gott? Jo-El! Der ERR ist Gott! ott 1st einer und SONS

keiner aber dieser ott schenkt sich selbst, durch seinen Sohn Jesus Christus.
Dieser ott schenkt sich jedem VON uns, durch die abe selines Heiligen Geistes!
Was für eın Gott, der sich selbst mitteilt!
Der sich inkarniert!
Der sich verschenkt!
Der für Verständigung sorgt!
Der barmherzig und gnädig handelt!
Der ru und bittet, weil CS liebt retten!
Der unter uns wirkt und In uns wirkt und WIT können die Zeichen se1iner Zeit
lesen lernen!
Der aus Schrecklichem Herrliches macht!
Ven1ı1 creator spiritus!
Komm, Schöpfer Geist!
Komm, Heilger EeISLT, mit deiner Kraft, die UNS verbindet Un Leben schafft.
Wıe das Feuer sich verbreitet und die Dunkelheit erhellt,

soll UTNNLS eın Geist ergreifen, umgestalten Welt
Schenke UNS Von deiner Liebe, die VerLIrau un die vergibt.
Ile sprechen eine Sprache, Wenn ein Mensch den andern liebt
Komm, Heilger €e1SL, mıit deiner Kraft, die UMNS verbindet un Leben schafft.
Erwecke und helebe UNS, du Geist der Freiheit!
Amen.

Prof. Dr Michael Rohde, Theologisches Seminar Elstal (FH) Johann-Gerhard-
Oncken-Straße %e Wustermark:; E-Mail mrohde@baptisten.de
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Kommentar ZUu Predigt VOo Michael

Wa mD Vorbemerkung: Das Wichtigste zuerst

DIie Predigt VON Michael Rohde, die anlässlich des ökumenischen Festgot-
tesdienstes der AC-K Pfingsten 2013 In der Göttinger Pauluskirche gehalten hat,
konnte ich leider VOT Ort nicht hören. och bei der „Nachlese” wirkt S1E erfri-
schend, eine Formulierung aus der Predigt nehmen, „WI1e eın angenehmer PredigtwerkstattSommerregen Ende eines schwülen Tages”. ass selbst Adus dem Manuskript
och etwas ‚fließt”, hat selinen Grund darın; ass die Predigt voller Evangelium
ist! Das soll gleich Beginn gesagt werden und damit ist das Wichtigste DE
sagt.

Immer wieder lässt der Prediger das Evangelium Wort kommen. Das SC-
schieht dadurch, ass einfach VON (GJottes Handeln erzählt. Zum /weiten VCI-

steht CD das Evangelium mıt klaren Aussagen auf den Punkt bringen. Be1l-
spiele dafür sSind: „Gottes orn ist begrenzt, seine Gnade währt ewig‘; „der ott
Joels und des Apostel Petrus ist eın verschwenderischer Gott!”“; 18 Angeld für
eine herrliche Zukunft hat ott se1ın Füllhorn ausgeschüttet”. Die Aufzählung
INas der Stelle genugen, S1Ee liefse sich leicht erganzen.

Gut lesen ist Zuch, ass der Prediger die Beginn der Predigt gestellte Fra-
SC „Wer 1st (S6i1% nicht offen lässt. Er beantwortet s1e 1mM Hauptteil der Predigt
und ann och einmal konzentriert ZU Abschluss, Wenn formuliert: \Was
für eın Gott, der sich selbst mitteilt.“

Ort. eıit und Tlext der Predigt
7Zum (Ort der Predigt wurden oben die aten bereits genannt. Der ausgewählte
Predigttext scheint auf den ersten Blick für das Pfingstfest passend se1n,
mal In der in der Apostelgeschichte überlieferten Pfingstpredigt des Apostels
Petrus rezıplert wird Attraktiv erscheint der lext auch dadurch, ass Pfingsten
als Geburtsstunde der Kirche Jesu Christi gilt und VOIN daher erwarten ist,
ass dieser pfingstliche lext für das Miteinander der Kirchen Impulse geben
an

Dadurch, ass Joel 3 125 sich 1n der Pfingstpredigt des Petrus (Apg Zz
wiederfindet, stellt sich allerdings die rage, weshalb der Predigt der Text Aaus
dem Joel-Buch un nicht direkt der Perikopen-Text aUus Apostelgeschichte
grundegelegt wurde? In der Auswahl der Predigtperikope wurde, w1e ich me1line
wohlweislich, der lext aus der Apostelgeschichte und das sehr be-
WUuSS 1Ur In Auszuügen.
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Der Prediger nımmt ın selner Predigt immer wieder ezug auf die neutesta-
mentliche Rezeption un: Interpretation des Joeltextes durch Petrus und zeigt
damit,; ass auch den Prophetentext VO Neuen Testament her liest. Im Lesen
der Predigt taucht iın mMIr wiederholt die rage auf: Was ist der Predigttext: Joel
3 WE der Apg z TE
ü loben 1st auf jeden Fall der Mut des Predigers, „das Original” nehmen.

Allerdings ann as, ach melınem Eindruck, nicht tun, ohne dafür einen
Preis bezahlen. Dazu mehr 1MmM Folgenden.

Exegetische BeobachtungenVHEeISHIIMISIPIC Der Prediger hat selne exegetischen Hausaufgaben gemacht. SO erinnert die
Predigthörer mıiıt der Formulierung: DOoch zunächst spricht Joel das (jottes-
volk an  IS daran, ass dieser lext zuerst den Menschen In Juda gesagt ist Dabei
übersieht nicht, ass die Weissagung Joels VOT allem die abe der Prophetie

und verwelst darauf, ass 1mM Predigttext VO prophetischen (Geist die
Rede ist

Der Hinweis auf die durch die Verheifßung eröffnete Zukunft für das (Gottes-
volk zeigt die sorgfältige Arbeit Kontext. Da 1st der Verkündiger ahe bei
dem Propheten Joel und dessen Zeitgeschichte, der selinen Landsleuten Mut S
ben will,; indem ihnen, 1MmM Namen Gottes, verspricht, ass der 10N der sichere
Zufluchtsort für S1€E se1in wird, während die Völker zuschanden werden.

Gelungen finde ich, wI1e Michael Rohde die in den Versen Treı und 1er SC-
nannten Zeichen nicht 1n den Einzelheiten auslegt, sondern auf die Hoffnung
für das Gottesvolk abzielt, welches diese Zeichen überstehen wird

Die Stärke der Predigt, ahe Joel-Text bleiben, wird m. E gleichzeitig
einer Schwäche. Die ‚schrecklichen und wunderbaren Zeichen“”, VOIN denen

der Prophet Joel spricht, lässt der Prediger mıt dem eben genannten Hinweis,
ass sS1€e überstanden werden, gleichsam links liegen und gesteht och ass
INa  — bei ihnen Gewalt un rieg denken annn Wiederholt spricht
ßerdem och davon, ass der Jag des eın ernster Tag IsSt hne dem
Hörer allerdings erklären, WOr1n enn dieser Ernst besteht und ohne näher
auf die Zeichen einzugehen. Neıin, mıiıt diesem ernsten Tag, kommt esS bei MIr

ann der Prediger nicht je] anfangen, und ‚flieht” aus dem masoreti-
schen Text In den lext der Septuaginta. ort wird der schreckliche Tag einem
herrlichen Jag Der Wechsel fällt ihm INSO leichter, weil auch Petrus In selner
Pfingstpredigt den Joel-Text, zumindest dieser Stelle, ach der dSeptuaginta
zıiti1ert. Dieses Abrücken Vo Predigttext (!) gehört dem PreIls, den der Predi-
SCcI zahlt, weil Joel 3: 145 predigen wollte, aber, wWwI1Ie ich verstehe, doch Apg
Z 1721 predigt.

Hierzu sind grundsätzliche Fragen stellen, wWw1e WIT als Christen mıiıt der
jüdischen Bibel umgehen. ach meilınem Eindruck hat der Prediger, Was die Exe-
SCSC der Verse TrTel und 1er aus dem Joel-Buch angeht, doch die Entscheidung
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der Kommıssıon für die Perikopenordnung nachvollzogen, die diese Verse eben
nicht iın die Predigtperikope aufgenommen hat

Eın weılterer Stolperstein Aindet sich bereits ziemlich Beginn der Predigt.
„Alle Menschen“ empfangen den Geist Gottes, und galız schnell ist der Predi-
gcI dabei erklären, weshalb der Begriff „alles Fleisch“ die Menschheit
einbezieht. Wörtlich hei{ßt CS in der Predigt: AIn der Sintfluterzählung dieser
schrecklich-schönen Rettungsgeschichte der GenesI1s, ist ‚alles Fleisch‘ die
Menschheit.“ IDER ist 1n ezug auf die Sintflutgeschichte zutreffend, aber eben
nicht 1n Joel

Hans-Walter Wolff schreibt 1n seinem Kkommentar ZU Joel-Buch ber den
Begriff „alles Fleisch“ [ieser kannn ZWaTl die Menschheit bezeichnen
(Jes 40, 5: 49, 26; Gen 6 12f Ja Menschen und liere Gen 6, L/ 9, 11.16 f: Predigtwerkstatt
meılnt aber 1er sicher nicht ‚alle Welt‘ schlechthin, sondern ‚jedermann in 1S-
rael.  x Allerdings schränkt annn selber eın „Keine Auslegung ann mehr
dahinter zurück, dass, Jesu willen, die Joelverheißung allen Menschen gilt.
Soweni1g S1E Joels ursprüngliche Meıiınung {T10E deutlich liegt S1E doch 1in der
Fluchtlinie alttestamentlicher Erwartung. “

Fuür mich stellt sich 1ler INSO dringlicher die rage: Warum Joel 3, 15 lesen,
WeNn Apg Z 172 gepredigt wird?

och TOTLZ dieser kritischen Anmerkungen habe ich die Predigt auch des-
halb gelesen, weil 1n ihr deutlich wird, WwI1Ie exegetisch bedacht S1e Auf-
gebaut ist Der Prediger hat nicht L11LUT selner Predigt, sondern auch lext
gearbeitet.

Zum Aufbau der Predigt
hne ass es ın der Predigt benannt wird, ann der Predigthörer Einleitung,
Hauptteil und Schlussteil gul unterscheiden.

Dabei gelingt es Michaele mıiıt der Einleitung einen sehr persönlichen
Ton den Begınn setzen Das Wortspiel mıt den Vornamen VO  a Vater und
Sohn zeıgt den MIr persönlich nicht bekannten Prediger als Vater und Teil einer
Familie. {)as kommt menschlich gut rüber, macht ih MIr VoNn Anfang SYIN-
pathisch und erleichtert dem Horer, sich nicht NUur auf die Predigt, sondern
auch auf en, der S1€e halt einzulassen.

Sehr gelungen empfinde ich den Übergang VOIN diesem instieg Zeıt und
(Irt dieser Predigt, dem Pfingstfest und dem Gottesdienst der ACK Hıier wird
den Anwesenden mıiıt der rage: „Wer 1st Gott?”, eine starke rage und Aufgabe
gestellt, mıt der S1e annn aber nicht alleine gelassen werden.

WOLEFFE, HANS-WALTHER: Dodekapropheton oel Amos X1V/2), Neukirchen-Vluyn
AaAı}
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Wunderbar antwortet der Schluss der Predigt auf die eingangs gestellte rage.
Dabei verrat die erneute Erwähnung des Sohnes jedem Predigthörer, ass die
Predigt jetzt ZU Abschluss kommt (diese Predigt verendet nicht).

uch gut gelungen, wWwI1Ie Prophetenschläge ich das, sind die klaren Aus-
dieser Stelle, wer ott ist Allerdings erlaube ich mIır den H1ınwels, ass

Theologen ZWar WIssen, Was „inkarniert“ heilst, aber doch nicht unbedingt jeder
Gottesdienstteilnehmer.

Die Predigt schlie{ßt mıiıt einem Gebet ab, das sich den Heiligen Geist rich-
tet und och einmal bewusst werden lässt, wWwI1Ie reichlich und der dreieine
ott ibt.

Der Hauptteil der Predigt 1st wirklich der Hauptteil, un In ihm legt der PFre-VIeISHAIMMAISIPIAC diger Joel 3 125 au  N WiIe ihm das ach meılner Beobachtung gelingt, habe ich
teilweise schon erwähnt, soll aber 1U och einmal SCHNAUCI angesehen werden.

Zur Botschaft
DIie Predigt hat eine klare Botschaft VOonNn dem Gott, der 1st und reichlich gibt.
Allerdings unterstellt der Prediger sich elbst, der versammelten Gemeinde und
mıiıt ihr den reprasentierten Kirchen, ass sS1e zweifeln, ob der verschwenderi-
sche ott tatsächlich verschwenderisch ist „Wiır waren vielleicht manchmal
zufrieden muıt etwas mehr G8ist.: Um diesem Einwand begegnen, zeigt
1er Beispielen aut. und w1e deutlich wird, ass Menschen VO Geist Gottes
erfüllt sind. Jle Beispiele haben den Vorteil, ass sS1€e konkret un nicht abge-
hoben Sind.

Allerdings frage ich mich, ob diese Beispiele für das stehen, Wäas In Joel Velr-
heifßen wird. Die Interpretation seht VO heutigen Christen- und Gemeindele-
ben au  N Das halte ich ZWar für Jegitim, hätte mMIr aber einen H1ınweIls gewünscht,
ass 1es nicht unbedingt das iSt. Was Joel mıt dem „prophetischen Geist“ meınt.

1ne Stärke der Predigt liegt für mich darin, ass In ihr Ihemen angesprochen
werden, die für das ökumenische Gespräch wichtig sind. Diese Ihemen finde ich
Z Beispiel In dem Abschnitt angesprochen, ın dem 65 die Unterschiede
geht, die Menschen oft betonen. utig der Hınwels, ass der ERR die (eis-
tesgaben nicht ach dem Geschlecht verteilt, 50 ass Beauftragungen sich ach
den Begabungen richten und nicht ach dem Geschlecht“.

Dann 1st da auch das schöne Bild VO hor bzw. Kammerorchester, Was auf-
zeigt, ass Christen und auch die 1M Gottesdienst reprasentierten Kirchen
und Freikirchen eın Klang Z11: Ehre Gottes se1in sollen. uch das spater In der
Predigt angesprochene Verständigungswunder eignet sich hervorragend,
VON dort aus Linıen für das ökumenische Miteinander aufzuzeigen. och der
Stelle bleibt die Predigt eher blass, und der Prediger bleibt ıIn seinen Beispielen
1mM privaten Bereich. Gerne hätte ich eın Beispiel dafür gehört, WI1e sich 1m Mit-
einander der Kirchen und Freikirchen eın gemeinsamer Klang Gottes Ehre
anhören annn
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Zurückhaltend bleibt die Predigt auch der telle, SIE VO sozialen Status
spricht. Die so7ziale Sprengkraft des JTextes, ass nicht 1Ur ‚Söhne und Töchter”,
sondern auch „Knechte und Mägde” den Geist Gottes erhalten, kommt In der
Predigt aum oder Sal nicht VOL. Vielleicht ist Cr eın Vorurteil VON MIr ass ich

der Stelle denke DIie Predigt ist halt VOIN einem deutschen Freikirchler (ich
bin auch einer) gehalten. Was erwartest du? Die gesellschaftliche Relevanz VON

Joel 3, 12 findet sich für mich 1n der Predigt nicht wieder. Ich wei{fß allerdings
auch nicht, ob ich S1E auf die Kanzel gebracht hätte

Wilıe angedeutet, werden der versammelten Gemeinde mıiıt ihren Kirchen- und
Freikirchenvertretern ıIn der Predigt mehrfach hochinteressante Aspekte aufge-
zeigt, och urz VOT dem Schlussteil, WE der Prediger sagt „Und dieser
Geist uns In ewegung als Christen 1n verschiedenen Kirchen.“ och bleibt Predigtwerkstattdie Predigt dieser Stelle in Allgemeinplätzen stecken, und ich frage mich, ob
den Predigthörerinnen und Predigthörern 1er etwas angeboten wird, ber das
S1€E nachdenken sollen, oder ob einzelnen Kirchen und Freikirchen unterschwel-
lig eine Botschaft vermittelt werden sol1?

Fazit
Für mich als Predigtleser ist eiıne richtig gute Predigt. S1e spricht persönlich

und gibt Anfragen mıt auf den Weg S1e ermutıgt und lässt mich aus „Gottes
Füllhorn“ etwas erwarten

Es macht Freude, sS1e lesen, weil sehen ist, WI1e einer die Gaben, die VOI

ott erhalten hat, gebraucht, und damit handwerklich sauber und manchmal
auch kunstvoll arbeiten versteht.

7u klären bleibt allerdings die rage, ob 1ler Joel Y 5 oder Apg Z 171 BC-
predigt wurde.

Pastor Werner Hanschmann eG) Ringstraße 31, Castrop-Rauxel;
E-Mail werner.hanschmann@feg.de

ThGespr 9/2015 Heft



Rezensionen

RUST, EINRICH HRISTIAN: Geist Gottes Quelle des Lebens. Grundlagen einer
missionalen Pneumatologie, Instıtut für Gemeindebau un:! Weltmission: Edition
IG  e I, Schwarzenfeld Neufeld 2013, Kt.; 368 S.; ISBN 978-3-86256-032-5; 19,90

„Gedankenanstöfße für den weılteren Dialog” charakterisiert der Autor se1ıne Aus-
führungen 1mM abschliefß ßenden „Ausblick  < Und ın der „Einführung” analysiert
elbstkritisch: „Hıier und da komme ich In meılınen en,; meılinen Argumentations-
linien 1NS Schwimmen“ 27) Das sind keine Oilıchen Oskeln Miıt Mut und Entschlos-
senheit stÖöfßt Heinrich Christian ust In das unerschlossene Feld einer „missionalen
Pneumatologie” VOTL. Unter „missional” versteht 8 dabei CIn ganzheitliches Verständnis
VOIN der Sendung (Gottes 1n alle Bereiche des Lebens“ 30) und einer „missionalen
Pneumatologie‘ 1ıne ehre, die „das umfassende irken des eiligen Geistes 1ın dieser
Welt, 1n der Gemeinde Jesu Christi un!: in jedem einzelnen Menschen LIEU 1n den Blick“
nehmen will G1 Konkret wird die vorliegende Pneumatologie entfaltet, dass theolo-
gisch-belehrender Diskurs, Argumentation mıiıt (zahlreichen Bibelstellen, Erfahrungs-
berichte und persönliche Beispiele einander durchdringen. Man kann dieses orgehen
als ıne für eın theologisches aC  HE problematische oder Sar UNANSCIHNCSSCHEC Ver-
mischung verschiedener (Jenera kritisieren. Man wird sich dann freilich auch der 1N-
spirierenden Kraft verschliefßen, die dieses Buch vielen tellen entfaltet. Darın jedoch
un: In einer Haltung, die In den mancherlei Richtungskämpfen vermitteln versucht,
jeg seilne Stärke

Grundlegend geht ust darum, eıne Antwort auf die rage finden, 95  u die
charismatischen Bewegungen oder auch andere Erneuerungsbewegungen chnell
Schwung verlieren können“ 27) DIie Vermutung, dies änge ohl mıt einer S  -
logischen Engführung rc eiıne Konzentration auf die Erneuerung des Individuums,
das en In der Heiligung und die Charismenlehre ININECIL, führt dann dem weıt
ausgreifenden Aufbau des Buches In acht apiteln. Von ihnen widmet sich das umfang-
reiche Kapitel einer trinitätstheologischen Grundlegung Wesen und Personalität
des Geistes, die VOT em iın (weitgehend zustimmender) Auseinandersetzung mıt der
sozialen Trinitätstheologie un: Pneumatologie Juürgen Moltmanns entfaltet wird. Kapl-
tel „Der Geist der Offenbarung Zugänge ZU Geist Gottes“” sich mıiıt der edeu-
tung VON Erfahrung, biblischem Wort, Rationalität und Mystik für die Erkenntnis des
Geistes) Gottes, aber auch miıt dem Problem menschlicher Verschlossenheit gegenüber
dem Geist auseinander. Kapitel „Der Geist des Lebens Schöpfung und euschöp-
fun  ‚cC versucht zeıgen, inwiefern 1mM :Wirken des (JeistesRezensionen  RUST, HEINRICH CHRISTIAN: Geist Gottes - Quelle des Lebens. Grundlagen einer  missionalen Pneumatologie, Institut für Gemeindebau und Weltmission: Edition  IGW 5, Schwarzenfeld: Neufeld 2013, kt., 368 S.; ISBN 978-3-86256-032-5; € 19,90.  „Gedankenanstöße für den weiteren Dialog“ - so charakterisiert der Autor seine Aus-  führungen im abschließenden „Ausblick“ (353). Und in der „Einführung“ analysiert er  selbstkritisch: „Hier und da komme ich in meinen Gedanken, meinen Argumentations-  linien ins Schwimmen“ (27). Das sind keine höflichen Floskeln: Mit Mut und Entschlos-  senheit stößt Heinrich Christian Rust in das unerschlossene Feld einer „missionalen  Pneumatologie“ vor. Unter „missional“ versteht er dabei „ein ganzheitliches Verständnis  von der Sendung Gottes in alle Bereiche des Lebens“ (30) und unter einer „missionalen  Pneumatologie“ eine Lehre, die „das umfassende Wirken des Heiligen Geistes in dieser  Welt, in der Gemeinde Jesu Christi und in jedem einzelnen Menschen neu in den Blick“  nehmen will (31). Konkret wird die vorliegende Pneumatologie so entfaltet, dass theolo-  gisch-belehrender Diskurs, Argumentation mit (zahlreichen) Bibelstellen, Erfahrungs-  berichte und persönliche Beispiele einander durchdringen. Man kann dieses Vorgehen  als eine für ein theologisches Sachbuch problematische oder gar unangemessene Ver-  mischung verschiedener Genera kritisieren. Man wird sich dann freilich auch der in-  spirierenden Kraft verschließen, die dieses Buch an vielen Stellen entfaltet. Darin jedoch  und in einer Haltung, die in den mancherlei Richtungskämpfen zu vermitteln versucht,  liegt seine Stärke.  Grundlegend geht es Rust darum, eine Antwort auf die Frage zu finden, „warum die  charismatischen Bewegungen oder auch andere Erneuerungsbewegungen so schnell an  Schwung verlieren können“ (27). Die Vermutung, dies hänge wohl mit einer pneumato-  logischen Engführung durch eine Konzentration auf die Erneuerung des Individuums,  das Leben in der Heiligung und die Charismenlehre zusammen, führt dann zu dem weit  ausgreifenden Aufbau des Buches in acht Kapiteln. Von ihnen widmet sich das umfang-  reiche erste Kapitel einer trinitätstheologischen Grundlegung zu Wesen und Personalität  des Geistes, die vor allem in (weitgehend zustimmender) Auseinandersetzung mit der  sozialen Trinitätstheologie und Pneumatologie Jürgen Moltmanns entfaltet wird. Kapi-  tel 2 „Der Geist der Offenbarung - Zugänge zum Geist Gottes“ setzt sich mit der Bedeu-  tung von Erfahrung, biblischem Wort, Rationalität und Mystik für die Erkenntnis (des  Geistes) Gottes, aber auch mit dem Problem menschlicher Verschlossenheit gegenüber  dem Geist auseinander. Kapitel 3 „Der Geist des Lebens - Schöpfung und Neuschöp-  fung“ versucht zu zeigen, inwiefern im „Wirken des Geistes ... die Schöpfung als Beginn  der Neuschöpfung gedeutet werden und die Erlösung ... als Vollendung der Schöpfung  verstanden werden“ kann (119). Kapitel 4 „Der Geist der Freiheit - Neugeburt und Geist-  erfüllung“ thematisiert die Bedeutung des Geistes im Blick auf Buße, Rechtfertigung,  Taufe, initiierenden Geistempfang und Geisterfüllung im Christenleben. Kapitel 5 „Der  Geist der Liebe - Gotteskindschaft und Heiligung“ beschreibt die Gabe der Heiligung als  eine „ganzheitliche Transformation“ (186), die sowohl das Individuum als auch Kirche  und Gesellschaft umfasst. Kapitel 6 „Der Geist der Versöhnung - Gemeinschaft und  Kirche“ entwirft eine Ekklesiologie unter pneumatologischer Perspektive. Dabei wird  ThGespr 39/2015 ° Heft 2, 94-102die Schöpfung als Begiınn
der Neuschöpfung gedeutet werden und die rlösungRezensionen  RUST, HEINRICH CHRISTIAN: Geist Gottes - Quelle des Lebens. Grundlagen einer  missionalen Pneumatologie, Institut für Gemeindebau und Weltmission: Edition  IGW 5, Schwarzenfeld: Neufeld 2013, kt., 368 S.; ISBN 978-3-86256-032-5; € 19,90.  „Gedankenanstöße für den weiteren Dialog“ - so charakterisiert der Autor seine Aus-  führungen im abschließenden „Ausblick“ (353). Und in der „Einführung“ analysiert er  selbstkritisch: „Hier und da komme ich in meinen Gedanken, meinen Argumentations-  linien ins Schwimmen“ (27). Das sind keine höflichen Floskeln: Mit Mut und Entschlos-  senheit stößt Heinrich Christian Rust in das unerschlossene Feld einer „missionalen  Pneumatologie“ vor. Unter „missional“ versteht er dabei „ein ganzheitliches Verständnis  von der Sendung Gottes in alle Bereiche des Lebens“ (30) und unter einer „missionalen  Pneumatologie“ eine Lehre, die „das umfassende Wirken des Heiligen Geistes in dieser  Welt, in der Gemeinde Jesu Christi und in jedem einzelnen Menschen neu in den Blick“  nehmen will (31). Konkret wird die vorliegende Pneumatologie so entfaltet, dass theolo-  gisch-belehrender Diskurs, Argumentation mit (zahlreichen) Bibelstellen, Erfahrungs-  berichte und persönliche Beispiele einander durchdringen. Man kann dieses Vorgehen  als eine für ein theologisches Sachbuch problematische oder gar unangemessene Ver-  mischung verschiedener Genera kritisieren. Man wird sich dann freilich auch der in-  spirierenden Kraft verschließen, die dieses Buch an vielen Stellen entfaltet. Darin jedoch  und in einer Haltung, die in den mancherlei Richtungskämpfen zu vermitteln versucht,  liegt seine Stärke.  Grundlegend geht es Rust darum, eine Antwort auf die Frage zu finden, „warum die  charismatischen Bewegungen oder auch andere Erneuerungsbewegungen so schnell an  Schwung verlieren können“ (27). Die Vermutung, dies hänge wohl mit einer pneumato-  logischen Engführung durch eine Konzentration auf die Erneuerung des Individuums,  das Leben in der Heiligung und die Charismenlehre zusammen, führt dann zu dem weit  ausgreifenden Aufbau des Buches in acht Kapiteln. Von ihnen widmet sich das umfang-  reiche erste Kapitel einer trinitätstheologischen Grundlegung zu Wesen und Personalität  des Geistes, die vor allem in (weitgehend zustimmender) Auseinandersetzung mit der  sozialen Trinitätstheologie und Pneumatologie Jürgen Moltmanns entfaltet wird. Kapi-  tel 2 „Der Geist der Offenbarung - Zugänge zum Geist Gottes“ setzt sich mit der Bedeu-  tung von Erfahrung, biblischem Wort, Rationalität und Mystik für die Erkenntnis (des  Geistes) Gottes, aber auch mit dem Problem menschlicher Verschlossenheit gegenüber  dem Geist auseinander. Kapitel 3 „Der Geist des Lebens - Schöpfung und Neuschöp-  fung“ versucht zu zeigen, inwiefern im „Wirken des Geistes ... die Schöpfung als Beginn  der Neuschöpfung gedeutet werden und die Erlösung ... als Vollendung der Schöpfung  verstanden werden“ kann (119). Kapitel 4 „Der Geist der Freiheit - Neugeburt und Geist-  erfüllung“ thematisiert die Bedeutung des Geistes im Blick auf Buße, Rechtfertigung,  Taufe, initiierenden Geistempfang und Geisterfüllung im Christenleben. Kapitel 5 „Der  Geist der Liebe - Gotteskindschaft und Heiligung“ beschreibt die Gabe der Heiligung als  eine „ganzheitliche Transformation“ (186), die sowohl das Individuum als auch Kirche  und Gesellschaft umfasst. Kapitel 6 „Der Geist der Versöhnung - Gemeinschaft und  Kirche“ entwirft eine Ekklesiologie unter pneumatologischer Perspektive. Dabei wird  ThGespr 39/2015 ° Heft 2, 94-102als Vollendung der Schöpfung
verstanden werden“ kann 119 Kapitel „Der Geist der Freiheit Neugeburt un:! (Geist-
erfüllung” thematisiert die Bedeutung des Geistes 1MmM IC auf Buße, Rechtfertigung,
auflTe, initiierenden Geistempfang und Geisterfüllung 1mM Christenleben Kapitel „Der
Geist der 1e Gotteskindschaft und Heiligung” beschreibt die Gabe der Heiligung als
1ne „ganzheitliche Transformation“ 186 die sowohl das Individuum als auch Kirche
und Gesellschaft umfasst. Kapitel „Der Geist der Versöhnung Gemeinschaft un:
Kirche“ entwirft eine Ekklesiologie unter pneumatologischer Perspektive. el wird
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der Auftrag der Kirche unter den egriffen Leitourgla, Koinonla, MartyrIia, Diakonia
und Didaskalia beschrieben Kapitel „Der Geist der na Charisma und Dienst“”
entfaltet ı1ne Charismenlehre unter dem Gesichtspunkt VO  — Empfang und Entwicklung
der Gnadengaben SOWI1E ihrer Bedeutung un ihrer Praxisfelder. Kapitel „Erwartung
und Vollendung” schliefßlich vertritt un begründet die These, dass die (missional-pneu-
matologisch verfasste) Eschatologie uUu1ls hilft, „hier und Jjetzt schon mıiıt beiden Beinen
auf der Erde stehen un In der MiIiISSsI10O Dei unterwegs leiben“ (324)

Die dieser missionalen Pneumatologie, die eine 1elza dogmatischer OopOl
bzw. systematisch-theologischer Fragestellungen berührt, kann In der Kürze einer Re-
zension 1mM Einzelnen nicht ausgelotet werden. Stattdessen selen vier Charakteristika SC

die nach Auffassung des Rezensenten das Buch pragen:
Das Bemühen 1ıne Verbindung VON theologisch-wissenschaftlichem Anspruch

bzw. Stil un erfahrungsgesättigter, beispielhafter Darstellung. Das Verfahren dürfte
die Stärke und die chwache dieser missionalen Pneumatologie zugleic. ausmachen.
Es nötigt den Autor betrachtet manchen tellen ZUr thetischen Vereinfachung (ein-
schliefßlich einer nicht immer nachvollziehbaren Auswahl theologischer Gewährsleute)
und könnte dennoch für den theologischen Lalen 1mM 1 auf ein1ıge 1heologoumena
eher verwirrend se1In. So entsteht insgesamt ıne allerdings fröhliche Mischung: Auf
der einen Seite eın Resümee wI1e dieses: „Die trinitarische Gemeinschaft als iıne SOZ1-
ale Irinıität beschreiben, bleibt sicher 1ne grofße Herausforderung. Es wird meıliner
Ansicht nach hier immer eın rationales Defizit leiben DIe trinitarische Gemeinschaft
wird weni1ger UÜre dogmatische Denkmodelle, als vielmehr iın der Spiritualität, der AN-
betung aufgespürt” (70 Und andererseits trıtt hieran unmittelbar anschliefßßend eine
Erläuterung der Lehre Von der innertrinitarischen Perichorese (vgl 41 f}

Die UuC nach eigener Positionierung bei spürbarem Bemühen die Wertschät-
ZUNg anderer Überzeugungen un Haltungen. In der ege lässt der Autor keinen wel-
fel der eigenen Überzeugung, auch WenNnn diese wWw1e 7 B 1MmM selner en neı
für eiıne (rec verstandene) re VO  — der „immanenten Transzendenz“ des eiligen
Geistes (vgl. )un: eın inklusivistisches Missionsverständnis mıiıt der Möglich-
eıt eines interkulturellen und interreligiösen Dialogs (vgl manchem seiner Le-
SCT möglicherweise nicht gefallen könnte. Andererseits wird zume1st versucht, Brücken
ZU anderen Verständnis bauen, wWwI1e bei der Ablehnung einer Normierung des
initiierenden Geistempfangs 1mM pfingsttheologischen Sinne (vgl E72) bei gleichzeitiger
Würdigung glossolaler Phänomene.

Das Bemühen seelsorgliche Differenzierung aus pastoraler Erfahrung
gelegentlich plakativ wirkender Beispielerzählungen. Beides kann 11-

kommen, w1e 1m Abschnitt DA evangelistischen irken des eiligen (Geistes (vgl
146 ff}

iıne umfangmäfßßig deutliche Gewichtung der Überlegungen ZUr missional-pneu-
matologisch gepräagten Ekklesiologie un damit verbundenen Charisma un DIienst.
Hier schlägt fitenbar das Herz des Autors, unbeschadet se1lnes Anliegens, „das umfas-
sende Wirken des eiligen (Geistes” 31) beschreiben Das ist 1M Rahmen einer (immer
auch VO  . individualistischer Engführung bedrohten) Pneumatologie gEeWISS berechtigt
und macht zugleic. die ektüre 1mM IC auf derzeit viel diskutierte HEUE emergente un
missionale Gemeindekonzepte interessant

Jurgen Moltmann (im Klappentext) und Peter Zimmerling (im Vorwort) en dem
Buch 1ne grofße Leserschaft gewünscht. Diesem unsch ist NUuUr hinzuzufügen, dass In
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einer möglichen zweıten Auflage zahlreiche Versehen (Z mehrfach monarisches
monarchisches Trinitätskonzept, alter Kaspar Kasper) beseitigt werden ollten

Prof. Dr Volker Spangenberg (BEFG), Johann-Gerhard-Oncken-Strafße 77 Wuster-
mark:; E-Mai volker.spangenberg@ths-elstal.de

HAUBECK, WILERID/HEINRICHS, OLFGANG Sexualität eschen un: erant-
wortung. Miıt Beıtragen von Sven Lewandowski,; Cordula Kehlenbach, Markus I
Julius Steinberg un! Stefan Heuser, Theologische Impulse 25 W ıtten SC  z Bundes
Verlag 2013, kt., 130 S.; ISBN 978-3-86258-022-4; 10,95

Der Band nthält unterschiedliche Beiträge, die unabhängig voneinander Ihemen rund
die theologisch-seelsorgerlichen Fragen 1mM Umgang mıiıt Sexualität beleuchten DIie

Aufsätze beziehen sich nicht aufeinander, auflßer dass sich die Autoren mıiıt einem frei-
kirchlich-evangelikal gepragten Zugang ZUT Sexualität beschäftigen. Neben eologi-
schen ugängen en sich eiıne soziologische un iıne medizinische Perspektive. Auch
die Diktion ist sehr unterschiedlich.

Der Beitrag des renommılerten Soziologen Sven Lewandowski „‚Gesellschaftlicher
andel des Sexuellen und die Erosion genuiner Sexualmoral“ ist der umfangreichste
un sich mıt drei sexuellen Revolutionen des VErTSANSCHENHN Jahrhunderts auselnan-
der Die ist datieren auf den Anfang des 20 Jahrhunderts. Sie ist beeinflusst
durch das Triebkonzept Freuds, welches die NEUEC Sichtweise der Sexualität bestimmte.
Hier stehen sich Normalität, Pathologie un Perversion gegenüber. DIe zwelıte fand in den
60er- und 70er-Jahren mıiıt der „68er-Revolution” STa ıIn der konservative Sexualmoral
als eın Schlüssel ZU Faschismus galt und Urec NEUE Sexualität eın gesellschaftlicher
andel herbeigeführt werden sollte DIie dritte lag iın den 80er-Jahren In dieser CO
sexuellen Revolution“ steuerten Gleichberechtigung un! sexuelle Selbstbestimmung die
ora An Stelle einer „genuinen Sexualmoral” also einem Sittlichkeitsverständnis be-
stimmter sexueller Handlungen), steht die „Konsens- un Verhandlungsmoral”, bei der
informierte ST un: Selbstbestimmung die zentralen Krıterien sind. Im rgebnis ent-
stehen sowohl Lockerungen als auch Verschärfungen der Sexualmoral iın der Be-
wertung Von ehelicher Vergewaltigung.

Dieser Belitrag gibt sehr wichtige nregungen für den Alltag der Seelsorge: Wır MUS-
SC verstehen, wI1e postmoderne qualitativ anders ist; als esS die traditionelle Denk-
we1l1se vorgibt. Nicht eın „mehr” oder „weniger” Werten, sondern andere Werte zählen
In der Postmoderne. Lewandowskis gründliche un fundierte Auseinandersetzung ist
für die Zielgruppe der „theologischen 1  € sicher eın wertvoller un:! praxisrelevan-
ter Beitrag

Schade NUTL, dass der Artikel oft unnotig komplizierte „Wissenschaftssprache‘ NutLZ
Verben w1e „diskursieren‘ un: Schachtelsätze miıt mehr als Z Ortern kann INa  —; VeCI-

meiden.
Der Aufsatz der Medizinerin Cordula Kehlenbach wirkt sprachlich völlig anders Cr

scheint sich eine Niederschrift eines frei gehaltenen Vortrages handeln Der ext
ist dadurch ZWaarTr viel einfacher lesen, aber manchen tellen leidet die Präzision.
Wenn Verliebtsein als „wahnhafter” Zustand benannt wird, mussten zumindest An-
führungsstriche die Übertreibung andeuten. Die Autorin beschreibt hirnphysiologische,
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hormonelle un!: andere biologische rozesse, die für sexuelle organge wichtig sind. Sie
beschreibt die iologie der Motivatıon, rregung, Bindung un: sexueller Befriedigung.
Des Weiteren stellt s1e Modelle Z Umgang mıt Störungen VOI, wobei S1IE hier über die
rein biologischen Faktoren hinausgeht. Leider werden oft Details aufgelistet, die für den
eser unerklärt un: damit bedeutungslos Jleiben (z.B AIn Botenstoff des Pa-
rasympathikus ist Stickstoffmonoxid”). Auch dieser Aufsatz präsentiert besonders 1mM
Verständnis VON Störungen und 1mM etzten Abschnitt „Konsequenzen für die Seelsorge”

viele relevante Einsichten für den seelsorgerlichen Alltag.
Der systematische Theologe der Theologischen Hochschule Ewersbach Markus

wendet sich der sehr grundsätzlichen rage Was Sexualität miıt dem Menschsein
sich tun hat Unterschiedliche Paradigmen werden nebeneinander gestellt un zeigen,
dass gesellschaftliche Zugänge un Schwerpunkte sehr unterschiedlich sind. Was edeu-
tet Geschlecht, Sexualität, Mann- un: rau-se1ın, USW. 1n traditionellen un:! postmoder-
LECNN Sichtweisen? Weiterhin sich der Autor miıt schöpfungstheologischen Fragen
auseinander und bietet auch eine difterenzierte Auseinandersetzung mıiıt der Rolle der
„Sünde” und des „Bösen‘, VON dem der Bereich der Sexualität selbstverständlich nicht
dUSSCHOININC 1st, ohne in eine moralische Engführung kommen.

Einen ganz anderen Akzent der Alttestamentler Julius Steinberg mıt seinem Be1-
trag. IDER „Hohelied Salomos“ steht 1mM Mittelpunkt der Betrachtungen. Es elingt ihm,
die theologische Auseinandersetzung mıiıt der fehlenden Moral und der Sinnlichkei die-
SCS lextes auf eine tiefe und faszinierende Wertschätzung der Sexualität, der J1eDe, der
Schönheit un der Lust führen Der weisheitliche Umgang mıiıt Intimität, die natürlich
keine Beobachter duldet, wird eutlic l1ele Ihemen der Sexualität werden 1m Hohelied
behandelt, un der Autor vermittelt, dass INa  —; auch in der Seelsorge das Ihema SEeXUa-
|ıtät iın Anlehnung die biblische Weisheit mıt viel Freude und wen1g ausgrenzender
Moralität biblisch angehen kann.

Stefan Heuser, Privatdozent Lehrstuhl für Fac  ereıicCc eologie der
Unıiversıtat Erlangen-Nürnberg, rhellt ın „Sozialethische Perspektiven auf Sexualität In
und aufßserhalb der Ehe“ die Differenzierung, dass das Einhalten der „Regeln” miıt der
Qualität noch nıicht identisch ist; wWw1e bei einem Fufßballspiel: sich Regeln halten ist
ıne Voraussetzung, aber noch nicht das gleiche w1e gul spielen. Er sich damit
auseinander, w1e Sexualmoral als Machtinstrument missbraucht wurde. Auch der oft SC
forderte „‚verantwortliche Umgang“ se1 eıne nicht definierte un! schwammige Vorgabe
SX MUSsse mıt der Verheißung Gottes verbunden werden, nicht zuerst miıt dem Verbot
ıne hohe Wertschätzung der Ehe und der 1e aufßert sich DOSIt1V in erstrebenswerten
tiefen Erfahrungen und nicht ın erster Linıie als „fixierte Ordnung”.

Summa Summarum eiıne ammlung VON Aufsätzen, die für die Praxıs der Seelsorge
und Sexualberatung wichtige mpulse bietet. Unbedingt lohnend!

Prof. Dr. Ulrich Giesekus, Professor für Psychologie un! Counseling, Internationale
Hochschule Liebenzell; Heinrich-Coerper-Weg 11; Bad Liebenzell:
E-Mai ulrich.giesekus@ihl.eu
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SWOBODA, JÖRG Hg.) ließen sich taufen“. Freikirchliche Orientierung für den
Weg der Gemeinde, Buckow: Dora Medien 2.Aufl 2013, 136

Der Sammelband ll VOT em 1mM Blick auf die innerhalb des Bundes Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden In den etzten Jahren geführte Taufdebatte als Ein-
spruch baptistische „Charakterlosigkeit‘ un: „Ökumenisch-diplomatisches
Nützlichkeitsdenken“ wahrgenommen werden 10) Am Anfang steht eın zeugnishaf-
ter Bericht VON HaJo Rebers, der selinen miıt vielen iInneren Kämpfen verbundenen Weg
VO Luthertum un: andeskirchlicher Gemeinschaft ZUuU Baptismus eindrucksvoall be-
schreibt. Sodann wirbt Jörg ‚woboda, Liedermacher, Sanger, Evangelist un: Dozent, In
seinem Beitrag „Gespräc. Kaminfeuer“ für die Beibehaltung der klassischen baptis-
tischen Position: Gemeindeaufnahme 1Ur MTIE Glaubenstaufe 16) Fragen wWwI1e die, ob
Glaube oder aufTe wichtiger sel, bezeichnet woboda als irreführend, „weil S1e ıIn SUuS-
gestiver Weise unzulässige Alternativen behaupten” I7) Vordergründig betrachtet, hat
woboda natürlich ee denn Glaube und Taufe sehören zusammen! Aber WenNnn er

behauptet, mıiıt der Zusammengehörigkeit VONN Glaube und auftTfe verhalte sich ahnlich
WwI1e miıt derjenigen der drei Personen der Irinıtät (18), dann INUssS ihm eutlic wider-
sprochen werden, weil sich Zwel gänzlic. verschiedene Kategorien handelt ÖEn
nıtat meılnt Wesenseinheit relativer Unterscheidung in Gott, während Glaube un
Taufe geschichtliche, Uurc Gottes Geist gewirkte, zusammengehörige Akte sind, die
aufgrund der vollen Beteiligung des Menschen srundsätzlich 1n einem zeitlichen ach-
einander erfahren werden, welches die Möglichkeit 1n sich sSchlıe dass der Glaube
ter ungunstigen Umständen erst spat oder Nn1e die Taufe nach sich zieht

Pohl, Jangjähriger Dozent für Neues Testament un: ogmati baptistischen
Seminar In Buckow un: Verfasser beachtlicher Kommentare, ezieht sich ın seinem
Beitrag ;: Das außerordentliche Bundesgeschehen des Jahres 2009“ VOT em auf das
Dokument „Voneinander lernen miteinander lauben , das VON einer bayerischen Iu
therisch-baptistischen Arbeitsgruppe (BALUBAG) herausgegeben wurde. Pohl würdigt
ZWaTlT grundsätzlich das Bemühen eın gemeinsames Verständnis des Evangeliums,
doch veranlasst ih das viel diskutierte, aber VON den Gemeinden bis heute weder Of-
fiziell ANSCHOMMEN! noch abgelehnte Dokument 253) energischem Widerspruch.
Als „treibende Ta 28) auf baptistischer Seite der Arbeitsgruppe nenn Pohl Kım
TUuDI1N! der „die Gabe der Liebenswürdigkeit mıt einem überaus angrifiigen Naturell“
verbinde. Dessen Argumentation se1 widersprüchlich, wWenn sowohl als auch
für die Säuglingstaufe preche (30) Diesem (mit /itaten elegten) Urteil ist
zustiımmen Ebenso selner Hervorhebung VO  — Verkündigung des Evangeliums einerseılts
und aufTe andererseits als „unterscheidbare(n) Aufträge(n)” 31)

DIe inzwischen vorliegende Stellungnahme der 11 BALUBAG-Dokument
würdigt dieses einerseıits als Fortschritt, hält ( jedoch In seıiınen Kernaussagen nicht für
ausreichend, eine Kirchengemeinschaft begründen. Miıt ihrer Forderung einer
unterschiedslosen Taufe Jeiben die Lutheraner hinter dem LIMA-Dokument
rück eın ernüchterndes Ergebnis, das Kritik BALUBAG In zentralen Punkten
rechtfertigt.

In seinem Beitrag „Schwerpunkte ZU Taufgespräch” rag Pohl miıt Recht nach der
biblischen Begründung der Säuglingstaufe 33) Das ist gut reformatorisch. Umso graVvlie-
render 1st aus täuferischer Sicht, dass eiıne solche nicht en ist Dieses Defizit wird
nicht HTC eiıne jahrhundertealte alsche PraxI1s, die zeitweise unter Androhung
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der Todesstrafe IZWUNSCHI. wurde 58) aufgewogen. Auch nach Meinung des Rezen-
senten tellen die Vertreter der Säuglingstaufe den Sachverhalt auf den Kopf, WEn s1e
verlangen, dass nicht s1e selbst, sondern die Vertreter der Glaubenstaufe den Nachweis
der Schriftgemäßheit erbringen hätten. Jedoch merkwürdig Wenn der
sorgfältige Exeget Pohl für die Tatsache, dass (Gott auc. be]i der Taufe) „kein Nichtstuer
ist, lediglich allgemeine Aussagen w1e Kol 1,16 un Ps 1214 anführt un: solche wWw1e lJoh
5.14f. und 1248 1Ur als eleg für eıne Reaktion (GJottes versteht Von Gewicht
sind doch Aussagen, die ott nicht HUL; aber auch 1MmM Zusammenhang der Taufe als den
Handelnden sehen (Z.B Apg 2080 Roöm 6:3 f Eph 5.26; Kor OE 1: IZ. 3: ebr
Vor dieser Einsicht scheut Pohl zurück, offensichtlich Aaus orge, S1e könnte einem akra-
mentalismus Vorschub eisten. Was hilft’s aber? ber die Angemessenheit des Begriffs
„Sakrament“, dessen lateinische Form SAC als Übersetzung des griechischen
UWVOUNDLOV nachweislich nicht für die neutestamentliche aufTfe steht, kann I11Lall urch-
aus streıten Man kann aber nicht bestreiten, dass Gott 1ın der Taufe eines Menschen,
der darin auf das Evangelium antwortet, das primär handelnde, die Neuschöpfung
einem vorläufigen Abschluss bringende Subjekt ist, welches den Menschen als sekundär
handelndes, die Na (Gottes bejahendes Subjekt durchaus würdigt.

„DIe aufTfe steht nicht gleichrangig neben dem Evangelium. (47; hnlich woboda,
70) Ja! Gerade diese Erkenntnis musste doch säuglingstaufende Kirchen dazu bewegen,
ihre Praxıs einer Taufe ohne Annahme des Evangeliums durch den Täufling aufzugeben,
un: andererseits Baptisten angesichts der geschichtlichen Entwicklung der Taufpraxis
dazu, sich VON ihrer Fixierung auf die Kopplung VO  — Glaubenstauft« un Gemeindezuge-
hörigkeit lösen. Wenn alle Kirchen den geistgewirkten, persönlichen Glauben als das
wahrhaft ökumenische Band begreifen, wird die Taufe keineswegs entwertet, erhält aber
einen dem biblischen Gesamtzeugnis entsprechenden Stellenwert.

Miıt seinem Beitrag „Täufertum und Gemeindeverständnis“ (68 bietet woboda
einen lehrreichen themenbezogenen Gang Ur die Kirchengeschichte se1lt der eIOTr-
matıon nter erufung auf Max würdigt die frie  iıchen (!) Täufer der eIiOr-
matıonszeıt, die als Vorläufer der Baptisten In Deutschland versteht.

Die Verteidigung täuferischer Grundanliegen und die Forderung nach einer die vVvan-
gelisation 1ın den Mittelpunkt rückenden theologischen Ausbildung und Prax1s (7) WEeTlI -
den VO  — woboda bisweilen leider 1n einem Ton der Verbitterung vorgetragen und mıiıt
einer weni1g hilfreichen, pauschalen Kritik der Hochschul-Iheologie verknüpftt.

Der Anhang nthält eine Stellungnahme Swobodas un! FAr Papıler des Präa-
sidiums des BEFG ZU Ihema „Homosexualität” (Februar S1e 1st T  en VON der
orge, der Bund könne VOoO Zeitgeist beeinflussten Tabubrüchen den Weg bahnen un
eine der orlentierte Ethik preisgeben.
Pastor Dr Johannes Demandt eG) Bendemannstrafße 1 5} Düsseldorf:;
E-Mai j.demandt@duesseldorf.feg.de
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BÖTTIGHEIMER,) CHRISTOPH/DZIEWAS, RALF/HAILER, MARTIN Hg.) Was dürfen
WITr hoffen? Eschatologie in ökumenischer Verantwortung, Beihefte ZUur Okume-
nischen undschau 94; Veröffentlichungen des Interkonfessionellen Theologischen
Arbeitskreises 4, Leipzig Evangelische Verlagsanstalt 2014, kt., 223 S.: ISBN 978-3-
374-03322-5; 28,-

Was dürfen WITr hoffen? Eın Buch miıt einem olchen 1te macht den In Sachen Endzeit
vielilac hin- und hergeschickten Christenmenschen neugler1g. Ja enll INan, un:
das natürlich 1ın ökumenischer Verantwortung. Wer 1U  mo eiıne Übersicht der erhof-
fenden Heilsgüter un das auch noch fein ach Konfessionen unterschieden,
wird enttäuscht. Man hat nach den ersten Seiten egriffen, Eschatologie in ökumeni-
scher Verantwortung 1st ausgesprochen vielschichtig, un! unterschiedlich sind dann
auch die Beiträge. Davon en sich 1mM Buch NCUN, die aus kirchengeschichtlicher, 5SyS-
tematisch-theologischer, exegetischer oder liturgiewissenschaftlicher IC dem Ihema
„Eschatologie‘ nachgehen. Im Rahmen dieser Besprechung kann leider nicht usführ-
ich auf die einzelnen Beiträge eingegangen werden.

Andrea TUD1N! beschreibt In ihrem kirchengeschichtlichen Beitrag die eschatolo-
gischen Aspekte des Täuferreiches unster un: zeigt auf, dass sich bei der Auft-
richtung des „himmlischen Jerusalems” einen ernstzunehmenden Versuch handelte,
ıne Zukunft eben, 1n der soziale, ökonomische und geschlechtliche Schranken über-
wunden sSind. Ein weıter ogen wird Martın Luther King SCZOBCI, der mıiıt seinem
eal der geschwisterlichen Weltgemeinschaft das Reich Gottes realisieren wollte

Martin Hailer macht deutlich, dass sich bei der Eschatologie nıcht L1UT einen
theologischen OpOs vielen handelt, sondern dass S1e unverzichtbares „fundamen-
tal-theologisches Momentum“ ıst Er beschreibt ausgehend VonNn Überlegungen VON Ger-
hard Sauter, Franz verbec. und Karl ar dass die gesamte eologie eschatologisch
fundiert und gepragt 1st

Christoph Böttigheimer fragt nach der jesuanischen Eschatologie 1mM Zusammenhang
seiıiner Reich-Gottes-Verkündigung und ze1gt, w1e sich 1M Begriff der „Basileia” egen-
wart und Zukunft dynamisch aufeinander beziehen. DIe frühchristliche Enttäuschung
über das Nichteintreffen der Naherwartung habe In der frühen Christenheit keine W1S-
tenzkrise ausgelöst, sondern führte ZUT Zuspitzung des Reich-Gottes-Gedanken auf die
Person Jesu, ın dem das Neue erkannt wurde.

ohanna Rahner geht VO  - der Rede, die aps ened1 X V 1mM eptember 2011 In
Freiburg ZUr Ver- oder Entweltlichung der Kirche hielt, dUus un: stellt die Dialektik des
bereits angebrochenen Reiches Gottes un: der bestehenden Welt dar un betont, dass
menschliche Zukunftsutopien mıt der VON ott geschenkten Zukunft nicht identisch
Sind.

Ralf Dziewas zeigt eispie: der Social-Gospel-Bewegung und alter Rauschen-
usch, w1e die Sicht des Reiches Gottes ZUrT Veränderung der Gesellscha motiviert Im
Hintergrund steht die Fragestellung, wWw1e elne gesellschaftsverändernde Diakonie gestal-
tet werden kann.

Reinhard Thöle erläutert, W1e 1M gottesdienstlichen Geschehen der Orthodoxen Kar-
che die zukünftigen Güter schon jetzt wirksam werden und W1e eiıne sakramentale Welt-
sicht einem „christlichen Humanismus“ widersprechen wird.

Ottmar uUuC geht der rage nach, w1e der Gesichtspunkt „Gerechtigkeit” als Be-
standteil der Eschatologie denken iıst. Gericht, Himmel un ist eın ‚kollektives
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Trauma” der Kirchengeschichte, das aufzuarbeiten ist Im richtenden Handeln Gottes
gibt keine Versöhnung auf Kosten der Gerechtigkeit un keine Gerechtigkeit auf KOS-
ten der Versöhnung.

(Günter Ihomas en eın eschatologisches Grundmodell der „rettenden Transforma-
t1on  G un: ordnet Schöpfung und Neuschöpfung einander Dabei geht auch der
rage nach, ob sich ott korrigieren INUSS, WEn . sich der Schöpfung 1U  — noch einmal
rettend zuwendet.

Astrid Heidemann grei das Ihema „Gerechtigkeit” auf un legt dar, dass die AaUuUs-

gleichende Gerechtigkeit kein Inhalt eschatologischer Hoffnung 1st. 7u erhoffen 1st das
ute und die Liebe

Was dürfen WIT hoffen? In en Beitragen wird EutlcHh; dass eschatologisches Fra-
sCch nicht plakativen Antworten DDas Fragen nach dem, Was WITFr en dürfen
un! wI1e WITr en sollen, bleibt eın Tasten. ESs wird klar, dass en ist, weil SC
hoflt werden 11US5 und das tief 1mM christlichen Glauben verankert 1st Eschatologische
Theologie wirkt iın die Gestalt der Kirche, ihren Gottesdienst un natürlich auch 1ın die
Gestaltung der Welt €1 sind ın den Konfessionen unterschiedliche Schwerpunkte
erkennbar. Darauf welsen die Herausgeber 1mM Vorwort hin In der Orthodoxie ist die
Zukunft Gottes 1ın besonderer Weise In der Liturgie gegenwartig. Im Katholizismus wird
der kommende Herr ebenfalls 1ın der Messfeier erfahren, darüber hinaus hat die O:
lische Lehrmeinung eiıne Reihe VOoO  o Aussagen ZUT postmortalen Gottesbegegnung 1mM
Angebot. Im evangelischen aum A1S% womöglich schon eın grundlegender Streit
Ort und Stellenwer der Eschatologie überhaupt YP.  Hn

Der Band dokumentiert eitrage, die 1mM Zusammenhang der sechsten Jahrestagung
des Interkonfessionellen Theologischen Arbeitskreises ITA 2012 entstanden. Hier un
da lässt sich noch erkennen, w1e die Autoren ihre Überlegungen In „Okumenischer Ver-
antwortung”, wWwI1Ie der Buchuntertitel sagt, vorgetragen en Erkennbar wird B ö dass
die orthodoxe Sicht, dass sich die westliche Kirche mıt ihren eschatologischen ber-
legungen sehr auf das {[Diesseıits bezieht, Kontroversen führt oder dass das Ihe-

Gerechtigkeit als Gut des Eschaton verschieden gewer wird. ass konfessionelle
Stimmen fehlen, die In Frömmigkeit und eologie In besonderer Welse eschatologi-
sche Überzeugungen vertreten (z.B Pfingstler, Darbysten, Adventisten) 1T der
/Zusammensetzung des Arbeitskreises liegen. Jedenfalls ist jeder Beiltrag aufschlussreic
und eıne Bereicherung für alle, die jenseı1ts VONn formelhaften Aussagen Eschatologie VCI-

tiefen oder NEUu entdecken möchten.

Pastor UVwe Dammann EFG), Amselstrafße 4) Berlin;
E-Mai uwe.dammann@dgbethel.de

ANOWSKI; ERND: Eın Gott, der straft un: totet? WOoO Fragen ZU Gottesbild des
en Testaments, Neukirchen-Vluyn 2013, kt.; AIIl; 434 S, Z durchgesehene und

einen Literaturnachtrag erweiterte Auflage 2014, kt., AMHN. 446 S,; ISBN 978 -3-
7887-2681-2; 34,-

Nahezu alle €e1 Eisen 1MmM Feuer des en Testaments fasst der 2011 emeritierte
Alttestamentler der Universität Tübingen, Bernd Janowski, ıIn seinem Buch a ohne
sich verbrennen. Der erfahrene usleger VO  —3 biblischen Texten des en und

IhGespr 9/2015 Heft
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auch Neuen Testaments widmet sich 1n fünf Hauptkapiteln den Ihemen Gericht un:
Vergeltung, Willkür un: Gewalt, orn un ache, Leiden un ünde, pfer un
ne Dabei kommen Vorverständnisse un: Aspekte der Auslegungsgeschichte ZULTE:

Geltung un ın besonderer Weise Beobachtungen den biblischen Texten selbst,
SA anstöfßigen Erzählung VO  S der Opferung Isaaks nach Genesi1is 2 9 den eind-

oder Rachepsalmen oder Tlexten des Hiobbuches Das sieben seıtige Stellenregister
zeigt, dass hier gründlich un:! umfassend mıiıt Texten der Bibel aus en Gattungen
un:! Bereichen theologisch UMSCHANSCH wird. Allein lexte werden 1ın einem ext-
anhang 1n der eigenen Übersetzung des Autors dokumentiert un: durch Absätze un
Zwischenüberschriften gegliedert. Wer die Veröffentlichungen VO  — Janowski kennt,
trifit teilweise auf gute Bekannte, aber das 1st kein achteil; denn hier schöpft eın
Autor aus seiner jahrzehntelangen Beschäftigung mıiıt den Texten un ihren heraus-
fordernden Problemen.

Inhaltlich wagt dieses profilierte Buch verschiedene Anfragen un Auslegungs-
möglichkeiten miteinander ab un: verirı überzeugend den Standpunkt, dass es
un! Neues Testament denselben einen (Jott bezeugen. Als Einstieg grei Janowski

zZur Fragestellung gehörende gangıge Vorurteile un auch kritische Einsichten
aus der Theologiegeschichte oder gegenwartigen Diskussion auf. Gerne lässt da-
bei die verschiedenen literarischen Stimmen didaktisch geschickt auch ın /Zitaten
Wort kommen, ohne dass der Lesefluss unnotig unterbrochen wird. DIe als Schwer-
punkte gewählten Einzeltexte werden eingehend analysiert un nachvollziehbar aUuUs-

gelegt un für die Fragestellung fruchtbar emacht.
Darüber hinaus wird deutlich, wWwI1e sehr der neutestamentliche Glaube die alttesta-

mentlichen Texte un ihre Sprache benötigt un durch s1e erst ermöglicht wird. Das
Literaturverzeichnis umfasst Seiten. Leider ist 65 sechr stark zergliedert, Was die
uUuC ach bestimmten Autoren, die ıIn einer Fußnote genannt werden, recht unüber-
sichtlich macht, andererseits kann INan gezielt 1m IC auf theologische Zugänge
oder Ihemen des Buches ach Sekundärliteratur suchen. Die bereits 2014 erfolgte
zweıte Auflage korrigierte auch das Inhaltsverzeichnis, das UVO lose als Corrigen-
da-Seite beigelegt Wa  —; Man hatte Fragezeichen VEISCSSCN un ZWAaTl bei den ber-
schriften „Der Gott des en Testament, eın anderer, „böser“ (zalt un „Gott und
Gewalt der notwendige Preis des Monotheismus“. Dieses Buch eiz nicht LLUT ZWO
gewichtige Fragezeichen hinter schwierige Gottesbilder, sondern nthält umsichtige
Ausrufezeichen führen dürfte
Textbeobachtungen und besitzt systematische Krait, die bei vielen Lesern großen

Prof. Dr Michael BEFG), Johann-Gerhard-Oncken-Straße f Wustermark:
E-Mai mrohde@baptisten.de
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Migration und Mission Gemeinsam leben
In den vVEITSANSCHNECN Onaten hat die Anzahl VOoNn Flüchtlingen, die sich auf den
Weg AaUus Afrika und dem en Osten ach Europa machen, deutlich ZUSCNOM-
iIinen Umso wichtiger iıst das Ihema dieser Ausgabe des THEOLOGISCHEN (GSE-
PRACHS, enn Jenseıits der aktuellen Fragen VON Kirchenasyl un politischen Ent-
scheidungen ber „Kontingente‘ den europäischen Staaten, stellt die Begegnung
miıt Menschen, die iın die „eigene‘ Kultur ımm1grieren, eine Herausforderung ın
theologischer un persönlicher Hinsicht dar.

ICHAEFL. NAUSNER, Professor für Systematische Theologie der methodis-
tischen Theologischen Hochschule Reutlingen, hat einen Forschungsschwerpunkt
1m Bereich der interkulturellen Theologie. Er kommentiert ın seinem Beıitrag das
letzte große Missionsdokument des Weltrats der Kirchen „Gemeinsam für das 1LE
ben  “ ugleic zeigt e 9 w1e stark der Einfluss einer postkolonialen Perspektive auf

wWwI1e fruchtbar diese 1st.
die Missionswissenschaft und ein1ge Ihemen der Systematischen Theologie un

ICHAEL KISSKALT, Professor für Missionswissenschaft un Interkulturelle
Theologie der baptistischen Theologischen Hochschule Elstal. wurde 2014
der Humboldt-Universität Berlin mıt einer Arbeit Aı Ihema ADas Tagebuch
des Richard ene und seın missionshistorischer Kontext“ promovıIert. Er
flektiert die Dynamiken interkultureller Begegnungen, die ihm auch persönlich
Urc Erfahrungen In Europa und Afrika bekannt sind, wissenschaftlich VOT dem
Hintergrund des interkulturellen Modells des amerikanischen Pädagogen ilton
Bennett. DIie sechs Stufen, die ach Bennett jeder Mensch In der Begegnung mıiıt
einer rtremden Kultur durchlaufen MuUuUSSe, versteht Kißkalt als Brücken un: CIND-
fiehlt sS1e als Standortbestimmung, VO  e der ausgehend INa Schritte interkulturel-
len Lernens gehen ann

Pastor [IHOMAS KLAMMT stand sieben TE als theologischer Lehrer 1m Dienst
der Europäisch Baptistischen 1Ss1on International In Süudafrika Seit 2045
ist CT Referent für Integration un Migration 1mM Dienstbereich 1SsS1on des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden. Aufgrund seliner interkulturellen Erleb-
N1ISSsSe reflektiert ET eigene Erfahrungen 1m Umgang mıiıt Fremdheit un gibt vielfäl-
tıge Hinweise ZU Umgang mıt Fremden miıt Hilfe des Modells der fünf prachen
der 1e VO  e} Gary Chapman.

In der Predigtwerkstatt wird eın „Werkstück“ VO Baptistenpastor ın Zürich
(GJERHARD NEUMANN ZU Ssogenannten Sundentfall VO  — Genesis prasentiert. In
Augenschein nımmt die Predigt der Alttestamentler der Theologischen Hochschu-
le Ewersbach (Bund Freier evangelischer Gemeinden) JULIUS STEINBERG. In der
Bibel begegnet dem Leser häufig eine fremde Kultur, ass auch das Verständnis
der biblischen Texte durch die Aufsätze dieser Ausgabe werden annn

Michael Rohde (Schriftleitung)



Michae!| Nausner

Wagnıis der Grenze
Reflexionen Issiıon im postkolonialen Kontext

In diesem Artikel ll ich zunächst aus me1lner konfessionellen Perspektive das
letzte große Missionsdokument des Weltrates der Kirchen mıt dem Titel ((e-
meiınsam für das Leben kommentieren und dabei auch die rage 1mM Hinterkopf
behalten, wWwI1e aufmerksam dieses Dokument auch koloniale und postkoloniale
Verhältnisse In den Blick hat.! In einem zweıten chritt bemühe
ich mich, holzschnittartig ein1ige Grundzüge postkolonialer Theorie und deren
mögliche Bedeutung für die Theologie präasentieren, VOT allem Was das Ver-
ständnis kultureller Gırenzen betrifit. Drittens 111 ich auf ein1ge hoffnungsvolle
Beispiele dafür hinweisen, ass postkoloniale Analyse mittlerweile nicht 1Ur 1n
der Missionswissenschaft, sondern auch 1n der Systematischen Theologie AaNHC-
kommen Ist: und ZWaarTr sowohl fundamentaltheologisch (Beispiel: Judith (STU-
ber), als auch bezüglich der zentralen Oopol der Systematischen Theologie (Bei-
spiel Martin Wendte).

Die bleibenden Ambivalenzen methodistischer
Missionsgeschichte

Wenn ich mich 1U  .. also dem komplexen Ihema christlicher 1SS10N annähere,
ann tue ich als Methodist und damit als Erbe einer weltweiten Missions-
bewegung, die 1m England des frühen 18 Jahrhunderts entstand und 1/84, also
etwa eın halbes Jahrhundert spater, sich als selbständige Kirche etablierte. Im
ezug auf das Verhältnis Z Kolonialismus lassen sich ein1ıge Ambivalenzen
feststellen, die die methodistische ewegung VON Anfang pragten und die bis
heute ihrem Erbe gehören. Miıt Paul Tillich glaube ich, ass eine Auseinander-
sSetzung mıt geschichtlichen, sozialen und natürlich nicht zuletzt existentiellen
Ambivalenzen einem verantwortungsvollen Umgang mıt der eigenen Iden-
tıtat gehört.‘ Zunächst ist da die ekklesiologische Ambivalenz, die darin besteht,
ass der frühe Methodismus zwischen einer Identität als Erneuerungsbewegung

Eine erste ersion dieses Artikels entstand als Vortrag Z Oktober 2013 eım studentischen
„Projekt befreiungstheologisches Netzwerk“ der Eberhard-Karls-Universität Tübingen mıiıt
dem Titel „Wagnis der Grenze: Postkoloniale Theorie als Ressource für die Theologie”.
Vgl JILLICH, PAUL Systematische Theologie, Band HE Stuttgart 1966
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innerhalb der Kirche VON England und derjenigen einer selbständigen Kirche OS-
zillierte. Bis heute sind die Spuren dieser ekklesiologischen Ambivalenz zwischen
ewegung und kirchlicher Institution spürbar. Zweifellos War der Methodismus
zunächst eın Teil jener staatstragenden Kirche VOonNn England, die auch den bri-
tischen Kolonialismus förderte, spatestens seıit 1784 jedoch auch eine LICUu kon-
stituilerte Kirche, die das Leben derJungen amerikanischen Demokratie ma{ßgeb-ich mitgestaltete. ber auch als Junge Kirche 1ın den selbständigen Vereinigten
Staaten wurde S1e bald hineingezogen In die Ambivalenz zwischen dem Dienst

europäischen Migrant_innen einerseıits und der Ausbeutung der indigenen
Bevölkerung andererseits. Der irische Kirchenhistoriker David Hempton hat die
bleibenden Ambivalenzen methodistischer Ekklesiologie In selinem Buch Metho-
15M Embpire ofthe Spirit umsichtig okumentiert und analysiert. ort beschreibt

den frühen Methodismus einerseits als eine ewegung VON Migrant_innenfür Migrant_innen, die eingefahrene ethnische und soziale Grenzen oft Neu de-
Mnierte, andererseits aber auch VO  > der gewaltsamen Erweiterung kontinentaler,
Ja imperialer Grenzen profitierte.” Der Methodismus WarTr mıt anderen Worten e1-
nerseılıts ma{ßgeblich beteiligt der Bildung egalitärer Gemeinschaften, ie{fß sich
andererseits aber auch für die Expansion anglo-amerikanischer Zivilisation 1IN-
strumentalisieren. „Die Methodisten tolgten grundsätzlich108  Michael Nausner  innerhalb der Kirche von England und derjenigen einer selbständigen Kirche os-  zillierte. Bis heute sind die Spuren dieser ekklesiologischen Ambivalenz zwischen  Bewegung und kirchlicher Institution spürbar. Zweifellos war der Methodismus  zunächst ein Teil jener staatstragenden Kirche von England, die auch den bri-  tischen Kolonialismus förderte, spätestens seit 1784 jedoch auch eine neu kon-  stituierte Kirche, die das Leben der jungen amerikanischen Demokratie maßgeb-  lich mitgestaltete. Aber auch als junge Kirche in den selbständigen Vereinigten  Staaten wurde sie bald hineingezogen in die Ambivalenz zwischen dem Dienst  an europäischen Migrant_innen einerseits und der Ausbeutung der indigenen  Bevölkerung andererseits. Der irische Kirchenhistoriker David Hempton hat die  bleibenden Ambivalenzen methodistischer Ekklesiologie in seinem Buch Metho-  dism. Empire of the Spirit umsichtig dokumentiert und analysiert. Dort beschreibt  er den frühen Methodismus einerseits als eine Bewegung von Migrant_innen  für Migrant_innen, die eingefahrene ethnische und soziale Grenzen oft neu de-  finierte, andererseits aber auch von der gewaltsamen Erweiterung kontinentaler,  ja imperialer Grenzen profitierte.’ Der Methodismus war mit anderen Worten ei-  nerseits maßgeblich beteiligt an der Bildung egalitärer Gemeinschaften, ließ sich  andererseits aber auch für die Expansion anglo-amerikanischer Zivilisation in-  strumentalisieren. „Die Methodisten folgten grundsätzlich ... Migrationsbewe-  gungen“,* schreibt Hempton, aber sie „sonnten sich in der Mitte des 19. Jahr-  hunderts auch in der vermeintlichen Überlegenheit und göttlichen Billigung  anglo-amerikanischer Zivilisation in der Weltordnung.‘“ Das Resultat war eine  schwer zu lösende Ambivalenz zwischen kultureller und religiöser Mission, die  sich unter anderem.darin zeigte, dass die Methodisten bisweilen in die Falle zahl-  reicher missionarischer Initiativen dieser Zeit gerieten, nämlich sich selbst als  eine „zivilisierende Mission“ zu verstehen, die mit der Zeit die Missionierten zu  ordentlichen sesshaften Christen westlichen Stils machen würde.  Das meist implizite Verständnis der Kultur der Missionierenden als Norm  scheint mir eine der Hauptambivalenzen christlicher Mission zu sein, vor allem  der Mission westlicher Provenienz. Ein aktuelles Beispiel für diese problemati-  sche Definition des westlichen Kulturkreises als „christlich“ ist die Kontrover-  se um die Bürgerbewegung „Patriotische Europäer gegen die Islamisierung des  Abendlandes“ (PEGIDA).® Die mehr oder weniger subtile und gerade deshalb  gefährliche Normierung des Christentums als „westliche“ Religion lässt sich  anhand postkolonialer Theorie gut dekonstruieren. Und diese Dekonstruktion  geschieht analog zu der Prämisse, die Karlheinz Ruhstorfer bei einem Vortrag  während der Dresdner Vorlesungsreihe „PEGIDA ausbuchstabieren“ im Januar  Vgl. HEMPTON, DaAvıp: Methodism. Empire of the Spirit, Yale 2005, 31.  A.a.O., 153 (Hier und im Folgenden meine Übersetzung).  A@:O,; 163.  \n S  Vgl. Webpage der PEGIDA Bewegung: https://www.facebook.com/pages/PEGIDA/7906691009  71515 (abgerufen am 26.02.2015)Migrationsbewe-
gungen ‚* schreibt Hempton, aber s1e „sonnten sich In der Miıtte des Jahr:
hunderts auch In der vermeintlichen Überlegenheit und göttlichen Billigunganglo-amerikanischer Zivilisation 1n der Weltordnung.” Das Resultat war eine
schwer Ösende Ambivalenz zwischen kultureller und religiöser Mission, die
sich unter anderem darin zeigte, ass die Methodisten bisweilen In die Falle zahl-
reicher missionarischer Initiativen dieser Zeit gerjeten; nämlich sich selbst als
eline „Zivilisierende i1ssion“ verstehen, die mıt der Feit die Missionierten ü
ordentlichen sesshaften Christen westlichen Stils machen würde.

Das me1Ilst implizite Verständnis der Kultur der Missionierenden als Norm
scheint mir eline der Hauptambivalenzen christlicher 1ssion se1n, VOT allem
der 1ss1on westlicher Provenienz. Ein aktuelles Beispiel für diese problemati-sche Definition des westlichen Kulturkreises als ‚christlich“ ist die Kontrover-

die Bürgerbewegung „Patriotische Europäer die Islamisierung des
Abendlandes“ (PEGIDA).® Die mehr oder weni1ger subtile und gerade deshalb
gefährliche Normierung des Christentums als „westliche“ Religion lässt sich
anhand postkolonialer Theorie gul dekonstruieren. Und diese Dekonstruktion
geschieht analog der Prämisse, die Karlheinz Ruhstorfer bei einem Vortragwährend der Dresdner Vorlesungsreihe „PEGIDA ausbuchstabieren“ 1mM Januar

Vgl HEMPTON, DAVID: Methodism. Empire ofthe Spirit, ale 2005, 31
AaO- 153 (Hier un 1mM Folgenden meıline Übersetzung).
Aa 163DV H NN Vgl Webpage der PEGIDA Bewegung: https://www.facebook.com/pages/PEGIDA/7906691009(abgerufen 26.02.2015)
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2015 folgendermaßen formuliert hat Selbst WenNnn das Abendland als christlich
bezeichnet wird, gilt für das Abendland und damit gerade auch für das Chris-
tentum, ass das „Andere, der ÖOrient,Wagnis an der Grenze  109  2015 folgendermaßen formuliert hat: Selbst wenn das Abendland als christlich  bezeichnet wird, so gilt für das Abendland und damit gerade auch für das Chris-  tentum, dass das „Andere, der Orient, ... dem Abendland von seinem Ursprung  her eingestiftet“” ist. Ebenso dürfen spätere Konflikte, die als Konflikte zwischen  Orient und Okzident bzw. Christentum und Islam hochstilisiert werden, nicht  isoliert gesehen werden. Vielmehr lassen sich radikale Formen des Islamismus  im Westen nicht verstehen, „wenn wir nicht an die europäische - und auch ame-  rikanische - Aggression erinnern, unter der der Nahe Osten gelitten hat und  immer noch leidet.“® Damit ist die Grenze zwischen Okzident und Orient, uns  und ihnen bleibend destabilisiert, und kulturelle Identitäten erweisen sich bei  genauerem Hinsehen als komplexe Mischungen, vielschichtige Palimpseste. Zu  solchermaßen konstruierten Grenzen komme ich weiter unten wieder zurück.  Aber zunächst will ich meine Reflektionen zu den Ambivalenzen der Entste-  hungsphase der methodistischen Bewegung abschließen. Sie sind immer noch  spürbar, auch wenn sie sich heute ein wenig anders gestalten. Da die Evangelisch-  methodistische Kirche (Zhe United Methodist Church) eine globale Kirche ist,  spiegeln sich viele der globalen Konflikte sozialer, ökonomischer, ökologischer  und allgemein kultureller Art auch innerkirchlich. Das ganze 20. Jahrhundert  war innerkirchlich von sehr ähnlichen Dynamiken gekennzeichnet, wie denje-  nigen, die auch die säkulare Kolonialgeschichte prägten: In Lateinamerika, Afri-  ka und Asien erklärten sich viele der kirchlichen Zweige für selbstständig und  bildeten national verfasste Methodistenkirchen. Eine diesbezüglich prominente  Ausnahme sind die Philippinen, wo bis heute die Methodisten Teil der welt-  weiten EmK sind. Aber die Diskussion über eine mögliche „Unabhängigkeit“  kommt nicht zur Ruhe. Trotz der vielen Regionen, die sich unabhängig erklärt  haben, steht die weltweite EmK heute vor der Herausforderung, sich struk-  turell an den Umstand anzupassen, dass ein immer größer werdender Anteil  von Methodist_innen im globalen Süden lebt. Dieser Prozess entspricht der vor  geraumer Zeit von Philip Jenkins diagnostizierten Verschiebung des Christen-  tums vom Norden in den globalen Süden. Eine brennende Frage, die sich mir in  diesem Zusammenhang stellt, ist, wie der weltweite Methodismus (als Teil des  weltweiten Christentums) Strukturen und Methoden entwickeln kann, die eine  weltweite Mission auf Augenhöhe ermöglichen..  Ich halte postkoloniale Theorie für eine konstruktive und kreative Denk-  tradition, die dabei behilflich sein kann, in diesen sich vollziehenden kulturel-  len, sozialen und strukturellen Verschiebungen der Weltchristenheit ein neues  Selbstverständnis globaler christlicher Identität zu entwickeln. Postkoloniale  Theorie analysiert Sprache und Kultur, zwei zentrale Medien zur Verbreitung der  christlichen Botschaft, der Mission. Dabei gilt ein besonderes Augenmerk dem  7 RUHSTORFER, KARLHEINZ: Ist das Abendland noch zu retten?, Manuskript eines Vortrags im  Rahmen der Vorlesungsreihe „PEGIDA ausbuchstabieren“, Dresden am 15. 1.2015, 1.  %12A203  ThGespr 39/2015 * Heft 3dem Abendland VON seinem rsprung
her eingestiftet‘ ‘ ist Ebenso dürfen spatere Konflikte, die als Konflikte zwischen
Orilent und Okzident bzw. Christentum und Islam hochstilisiert werden, nicht
isoliert gesehen werden. Vielmehr lassen sich radikale Formen des Islamismus
1MmM Westen nicht verstehen, „WECNN WITr nicht die europäische und auch AdINe-
rikanische Aggression erinnern, der der ahe ()sten gelitten hat und
immer och leidet. Damıiıt 1st die Grenze zwischen Okzident und Orient, UNS
und ihnen bleibend destabilisiert, un: kulturelle Identitäten erwelsen sich bei
SCHAUCICM Hinsehen als komplexe Mischungen, vielschichtige Palimpseste. Z
solcherma{fsen konstruierten Grenzen komme ich weıter en wieder zurück.

ber zunächst ll ich me1ıline Reflektionen den Ambivalenzen der Entste-
hungsphase der methodistischen ewegung abschliefßen. S1ie sind immer och
spürbar, auch Wenn s1e sich heute eın wen1g anders gestalten. Da die Evangelisch-
methodistische Kirche (Ihe United Methodist Church) eline globale Kirche ist,
spiegeln sich viele der globalen Konflikte sozialer, ökonomischer, Ökologischer
un allgemein kultureller Arrt auch innerkirchlich. Das Jahrhundert
Wäal innerkirchlich VOI sehr ahnlichen Dynamiken gekennzeichnet, w1e denje-
nıgen, die auch die säkulare Kolonialgeschichte pragten: In Lateinamerika, fri-
ka und Asien erklärten sich viele der kirchlichen Zweige für selbstständig und
bildeten national verfasste Methodistenkirchen. 1ne diesbezüglich promınente
Ausnahme sind die Philippinen, bis heute die Methodisten Teil der elt-
weılten EmK sind. ber die Diskussion ber eline mögliche „Unabhängigkeit”
kommt nicht ZUT uhe Irotz der vielen Keglonen, die sich unabhängig erklärt
haben, steht die weltweite EmK heute VOT der Herausforderung, sich struk-
turell den Umstand dNZUDASSCH, ass eın immer orößer werdender Anteil
VON Methodist_innen 1M globalen Süden ebt DIieser Prozess entspricht der VOT

Zeit VOI Philip enkins diagnostizierten Verschiebung des Christen-
tums VO Norden iın den globalen Süden iıne brennende rage, die sich MIır iın
diesem Zusammenhang stellt, 1St, wWwI1Ie der weltweite Methodismus (als Teil des
weltweiten Christentums) Strukturen und Methoden entwickeln kann, die eine
weltweite 1ss1ion auf Augenhöhe ermöglichen..

Ich halte postkoloniale Theorie für eine konstruktive und kreative enk-
tradition, die dabei behilflich se1n kann, In diesen sich vollziehenden kulturel-
len, sozialen und strukturellen Verschiebungen der Weltchristenheit eın
Selbstverständnis globaler christlicher Identität entwickeln. Postkoloniale
Theorie analysiert Sprache und Kultur, Zzwel zentrale Medien AT Verbreitung der
christlichen Botschaft, der 1SS10n. Dabei gilt eın besonderes Augenmerk dem

RUHSTORFER, KARLHEINZ: Ist das Abendland noch retten®, Manuskript eines ortrags 1MmM
Rahmen der Vorlesungsreihe „PEGIDA ausbuchstabieren”, Dresden I5 2015,
AAal
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konstruierenden und nicht blo{fß beschreibenden Wesen der Sprache einerseılts
und der unhintergehbaren Hybridität aller Kultur andererseits. Postkoloniale
Theorie hat eın Auge unter anderem auf die letztlich unmöglichen Versuche, In
Sprache und Kultur Reinheit und damit auch Hegemonie aufrecht erhalten.

Globale und koloniale Aspekte weltweiter ission

Bevor ich aber einer kurzen Skizze postkolonialer Theorie In deren Bedeu-
tung für die 1heologie komme, ll ich ein1ge Aussagen 1mM Missionsdokument
des Okumenischen Rates der Kirchen identifizieren, das bei der Vollversamm-
lung in Busan In Südkorea 1mM Herbst 2013 verabschiedet worden ist Es tragt
den Titel Gemeinsam für das Leben 1SS1ON und Evangelisation In sich wandeln-
den Kontexten. (GL) Ich kommentiere dabei nicht das Dokument als Ganzes,
sondern konzentriere mich auf ausgewählte Passagen, die explizit die globalen
und kolonialen Aspekte weltweiter 1SS10N 1n den Blick nehmen. Das Dokument
identifiziert In der Einleitung 1Ss1ion als eine globale Angelegenheit, insofern
das Evangelium „gute Nachricht für jeden Teil der Schöpfung” beinhaltet und
deshalb „die oikoumene, in (Gottes Netzwerk des Lebens miteinander VCI-
bunden“ ist (GL nımmt Abstand VON einer Vorstellung Von 1SS10N als
geographischer Expansion und nımmt die Verlagerung des Zentrums des Chris-
entums ZUr KenntnIis. (GL Einhergehend mıt dieser Verlagerung des S.enN-
Tfragt GL, ob 1SS10oNn anstatt „hin den Rändern110  Michael Nausner  konstruierenden und nicht bloß beschreibenden Wesen der Sprache einerseits  und der unhintergehbaren Hybridität aller Kultur andererseits. Postkoloniale  Theorie hat ein Auge unter anderem auf die letztlich unmöglichen Versuche, in  Sprache und Kultur Reinheit und damit auch Hegemonie aufrecht zu erhalten.  2 Globale und koloniale Aspekte weltweiter Mission  Bevor ich aber zu einer kurzen Skizze postkolonialer Theorie in deren Bedeu-  tung für die Theologie komme, will ich einige Aussagen im Missionsdokument  des Ökumenischen Rates der Kirchen identifizieren, das bei der Vollversamm-  lung in Busan in Südkorea im Herbst 2013 verabschiedet worden ist. Es trägt  den Titel Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation in sich wandeln-  den Kontexten. (GL)° Ich kommentiere dabei nicht das Dokument als Ganzes,  sondern konzentriere mich auf ausgewählte Passagen, die explizit die globalen  und kolonialen Aspekte weltweiter Mission in den Blick nehmen. Das Dokument  identifiziert in der Einleitung Mission als eine globale Angelegenheit, insofern  das Evangelium „gute Nachricht für jeden Teil der Schöpfung“ beinhaltet und  deshalb „die ganze oikoumene, in Gottes Netzwerk des Lebens miteinander ver-  bunden“ ist. (GL $ 4) GL nimmt Abstand von einer Vorstellung von Mission als  geographischer Expansion und nimmt die Verlagerung des Zentrums des Chris-  tentums zur Kenntnis. (GL $ 5) Einhergehend mit dieser Verlagerung des Zen-  trums fragt GL, ob Mission anstatt „hin zu den Rändern ... von den Rändern her“  geschehen soll. (GL $ 6) Dieser Perspektivenwechsel weg von den Diskursen und  Aktionen der scheinbar Privilegierten hin zu den Diskursen und Aktionen der  scheinbar Marginalisierten spiegelt ein postkoloniales Anliegen, nämlich bisher  verdrängte Stimmen und kulturelle Perspektiven zu Gehör zu bringen. Dabei  geht es um mehr als um Sprache. Denn bei der Kommunikation politischer und  religiöser Inhalte im interkulturellen Raum geht es nie nur um etwas eindeutig  Gesagtes, sondern immer auch um die überwältigende Komplexität von Begeg-  nungen zwischen kulturellen Identitäten. Deshalb ist in der Tat ein „ernsthaftes  Bekenntnis zu ... interkultureller Kommunikation“ für die Mission unerlässlich,  wie GL betont. (GL $ 9) In den vier Hauptkapiteln des Dokuments finden sich  einige Passagen, die von der Verwobenheit christlicher Mission mit kolonialer  Ausbeutung zeugen (GL $ 27, $ 98), wobei aus kulturtheoretischer Perspektive vor  allem der Hinweis darauf von Bedeutung ist, dass durch diese Verwobenheit dem  verhängnisvollen Eindruck Vorschub geleistet wurde, „dass das Christentum mit  der westlichen Kultur gleichsetzt wurde“ (GL $ 41) und dass „westliche Formen  des Christentums ... die Norm (seien), anhand derer die Glaubenstreue anderer  ? http: //www.oikoumene.org/de/resources/documents/commissions/mission-and-evangelism/  together-towards-life-mission-and-evangelism-in-changing-landscapes?set_language=de (ab-  gerufen am 26.2.2015).Von den Rändern her  ‚6C
geschehen soll (GL {[ieser Perspektivenwechsel WCO VON den Diskursen und
Aktionen der scheinbar Privilegierten hin den Diskursen und Aktionen der
scheinbar Marginalisierten spiegelt eın postkoloniales Anliegen, nämlich bisher
verdrängte timmen und kulturelle Perspektiven Gehör bringen. Dabei
geht es mehr als Sprache. Denn bei der Kommunikation politischer und
religiöser Inhalte 1mM interkulturellen Raum geht N1ı€e 1Ur eindeutig
esagtes, sondern immer auch die überwältigende Komplexität VOIN CgeH-
NUNSCH zwischen kulturellen Identitäten. Deshalb ist ıIn der YTat eın „ernsthaftes
Bekenntnis interkultureller Kommunikation“ für die 1ss1on unerlässlich,
w1e betont. (GL In den 1er Hauptkapiteln des Dokuments finden sich
ein1ge Passagen, die VOon der Verwobenheit christlicher 1ss1on mıiıt kolonialer
Ausbeutung ZCUSCH (GL D 98), wobei Aaus kulturtheoretischer Perspektive VOT
allem der HinweIls daraufvon Bedeutung ISt; ass durch diese Verwobenheit dem
verhängnisvollen Eindruck Vorschub geleistet wurde, Adass das Christentum mıiıt
der westlichen Kultur gleichsetzt wurde“ 41) und ass „westliche Formen
des Christentums110  Michael Nausner  konstruierenden und nicht bloß beschreibenden Wesen der Sprache einerseits  und der unhintergehbaren Hybridität aller Kultur andererseits. Postkoloniale  Theorie hat ein Auge unter anderem auf die letztlich unmöglichen Versuche, in  Sprache und Kultur Reinheit und damit auch Hegemonie aufrecht zu erhalten.  2 Globale und koloniale Aspekte weltweiter Mission  Bevor ich aber zu einer kurzen Skizze postkolonialer Theorie in deren Bedeu-  tung für die Theologie komme, will ich einige Aussagen im Missionsdokument  des Ökumenischen Rates der Kirchen identifizieren, das bei der Vollversamm-  lung in Busan in Südkorea im Herbst 2013 verabschiedet worden ist. Es trägt  den Titel Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation in sich wandeln-  den Kontexten. (GL)° Ich kommentiere dabei nicht das Dokument als Ganzes,  sondern konzentriere mich auf ausgewählte Passagen, die explizit die globalen  und kolonialen Aspekte weltweiter Mission in den Blick nehmen. Das Dokument  identifiziert in der Einleitung Mission als eine globale Angelegenheit, insofern  das Evangelium „gute Nachricht für jeden Teil der Schöpfung“ beinhaltet und  deshalb „die ganze oikoumene, in Gottes Netzwerk des Lebens miteinander ver-  bunden“ ist. (GL $ 4) GL nimmt Abstand von einer Vorstellung von Mission als  geographischer Expansion und nimmt die Verlagerung des Zentrums des Chris-  tentums zur Kenntnis. (GL $ 5) Einhergehend mit dieser Verlagerung des Zen-  trums fragt GL, ob Mission anstatt „hin zu den Rändern ... von den Rändern her“  geschehen soll. (GL $ 6) Dieser Perspektivenwechsel weg von den Diskursen und  Aktionen der scheinbar Privilegierten hin zu den Diskursen und Aktionen der  scheinbar Marginalisierten spiegelt ein postkoloniales Anliegen, nämlich bisher  verdrängte Stimmen und kulturelle Perspektiven zu Gehör zu bringen. Dabei  geht es um mehr als um Sprache. Denn bei der Kommunikation politischer und  religiöser Inhalte im interkulturellen Raum geht es nie nur um etwas eindeutig  Gesagtes, sondern immer auch um die überwältigende Komplexität von Begeg-  nungen zwischen kulturellen Identitäten. Deshalb ist in der Tat ein „ernsthaftes  Bekenntnis zu ... interkultureller Kommunikation“ für die Mission unerlässlich,  wie GL betont. (GL $ 9) In den vier Hauptkapiteln des Dokuments finden sich  einige Passagen, die von der Verwobenheit christlicher Mission mit kolonialer  Ausbeutung zeugen (GL $ 27, $ 98), wobei aus kulturtheoretischer Perspektive vor  allem der Hinweis darauf von Bedeutung ist, dass durch diese Verwobenheit dem  verhängnisvollen Eindruck Vorschub geleistet wurde, „dass das Christentum mit  der westlichen Kultur gleichsetzt wurde“ (GL $ 41) und dass „westliche Formen  des Christentums ... die Norm (seien), anhand derer die Glaubenstreue anderer  ? http: //www.oikoumene.org/de/resources/documents/commissions/mission-and-evangelism/  together-towards-life-mission-and-evangelism-in-changing-landscapes?set_language=de (ab-  gerufen am 26.2.2015).die Norm (seien), anhand derer die Glaubenstreue anderer
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Christen und Christinnen beurteilt werden müsste“. (GL 98) Demgegenüber be-
tont das Dokument, Aase die Schrift monokulturell gar nicht ANSCINCSSCH erfasst
werden ann und macht somıt Interkulturalität eiıner fundamentaltheologi-
schen Voraussetzung für elıne verantwortungsvolle Schrifthermeneutik: „Wır
können die Schrift In all ihrer Komplexität nicht erfassen‘”, das Dokument,
„indem WITr u1ls auf die Erklärungsmuster einer dominanten Kultur beschrän-
ken 1ne Pluralität VOoONn Kulturen ist eine abe des (Geistes ZUr Vertiefung uUunNnseTres
Glaubens- und gegenseltigen Verständnisses“. 100)

Schlie{fßlich 11 ich och eine Verbindung hervorheben, die das Dokument
herstellt und die ich für uUuNseTeE heutige postkoloniale Situation für entscheidend
halte 1SS1ION 1st ach diesem Dokument schon Jange nicht mehr eine Ange-
legenheit, die VON innen ach außen geht bzw. ıIn eine Richtung, sondern sS1e
geschieht 1mM Kontext der Migration ($ /Üf „die einem weltweiten, multi-
direktionalen Phänomen geworden 15 das die Landkarte des Christentums
Neu gestaltet”. ($ 5) Der Migration wird dementsprechend In der Miıtte des
Dokuments ein kurzer, aber ach me1lner Meinung wesentlicher Paragraph
gewidmet, indem darauf aufmerksam gemacht wird, ass die kulturelle Durch-
mischung durch Migration herkömmliche Vorstellungen VO  — Gastfreundschaft
auf den Kopf stellt: „Gottes Gastfreundschaft stellt einen Appell uns ar ber
polarisierte Rollenfestschreibungen kulturell dominierende Gruppen als ast-
geber, Migranten und Minderheiten als Gäaste hinauszugehen‘. Z1) Was sich
hinter einem solchen Appell verbirgt, ist eigentlich eiıne Problematisierung kul-
tureller Grenzziehungen. DIie Kontingenz und Komplexität kultureller Girenzen
ist eın Dauerthema postkolonialer Theorie, und gerade eın Bewusstsein dieser
Komplexität fehlt In dem Dokument des Weltkirchenrates. Wenn davon die
Rede ist, ass eın Dienen „über ethnische un: kulturelle Grenzen hinweg”
($ 70 Meine Hervorhebung) geht und ass solche „Grenzen überschreiten“
sind ($ Meıine Hervorhebung), annn fehlt MIr ler eın Bewusstsein für die
Ambivalenz VOIN Grenzen und deren „Flüssigkeit‘. Grenzen gehören jeder
Oorm VO  3 Identität. Identität aber ist veränderlich. Deshalb 1st weder mıt dem
einfachen Setzen VON Grenzen och mıiıt deren einfacher Überwindung
Vielmehr sind eın SCHNAUCS Hinsehen auf und eine achtsame Analyse VON Gırenz-
dynamiken verschiedener Art VON Noten Und damit bin ich bei dem Ihema
gelangt, das ich als eines der zentralen Ihemen postkolonialer Theorie erachte.

Postkoloniale Theorie
Bevor ich mich der rage der Grenzen etIWwas SCHNAUCI widme, 11 ich urz die
Herkunfrt postkolonialer Theorie(n) skizzieren. Postkoloniale Theorie blickt 1U  —_
schon gut dreißig Jahre mıt kritischen ugen auf interkulturelle Verhältnisse
un ist hilfreich, der Komplexität uNnseTeTr globalen Verwobenheit auf die
Spur kommen. (Janz allgemein ausgedrückt hilft sS1E 1S,; VO  —; einem kulturel-
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len schwarz-weifß Denken wegzukommen. S1e beginnt mıt dem Werk des 2003
verstorbenen palästinensischen Literaturwissenschaftlers Edward Saild, der
In seinem 1978 publizierten Buch Orientalismus darauf hinweist, wI1e der weSst-
liche Blick die kulturell Anderen in seinem Fall die Menschen 1m Orient
einem Fantasiegebilde konstruiert, das als Wirklichkeit missverstanden wird
uch 1er geht eine Grenzziehung, nämlich eine fiktive Festschreibung e1-
CT Differenz, die angesichts der PEGIDA Diskussionen VON Aktualität ist
Said beschreibt, wWw1e letztlich die Vorstellung VO Orient 1m esten produziert
und als Wirklichkeit verkauft wurde; und das War (und i1st bis heute) eine Vor-
stellung VO rückständigen ÖUrient, der sich markant und grundsätzlich VO
fortschrittlichen Westen unterscheidet.!© Wenn INa  — sich diesem polarisieren-
den Verständnis hingibt, fallen die vielfältigen Beziehungen und die verschie-
denen Mischformen, die sich in jeder kulturellen Begegnung bilden, un den
Tisch Said hat mıiıt seinem Buch eine Unzahl VON Denkprozessen ausgelöst, die
unter der Überschrift postkoloniale Theorie das Verhältnis zwischen verschiede-
1IiEeN Kulturen analysieren. Während Said och ber die Produktion eines Wis-
SCI15 ber den Orient 1m britischen Imperium chrieb, entstanden bald danach
Texte, die sich mıt den Folgen westlicher Dominanz ber ehemalige Kolonien
iın Asien, Lateinamerika und nicht zuletzt auch Afrika auseinandersetzten. Aayıt
unterschiedliche Weise wird In postkolonialen Texten aufgedeckt, ass west-
liches Denken aufgrund jahrhundertealter kolonialer Praxıs azı tendiert, VON
vornherein VOINl der Überlegenheit westlicher Zivilisation auszugehen und für
die Komplexitäten kulturellen Austauschs aum empfänglich 1st

Postkoloniale Theoretikerinnen WwI1Ie Mar  12 do Mar (Castro Varela und iki-
ta Dhawan widersprechen entschieden der verbreiteten Ansicht, ass der ber
Jahrhunderte währende Kolonialismus 1n seinen verschiedenen Schattierungen
eiıne Angelegenheit der Vergangenheit se1 bzw. NUuUr auf gewI1sse Regionen be-
schränkt SCWESCH se1l Sie erinnern daran, - dass keine Region dieser Erde den
Wirkungen kolonialer Herrschaft entkommen konnte“.!! SO zeigt der französi-
sche Okonom Arthur Girault, ass och unmittelbar nach dem Ersten Welt-
krieg etwa die Hälfte des gesamten Festlandes der Erde VOINl Kolonien bedeckt
WAarT. Die vielen Jahrhunderte davor, die Perioden der aufbrechenden Neuzeıt,
der Moderne, Ja der Aufklärung hatten sich VOT dem Hintergrund kolonisatori-
scher Praktiken abgespielt. Der argentinische Philosoph und Theologe Enrique
Dussel hat In selinem Werk unermüdlich auf die Bedeutung dieser Simultanität
Von Aufklärung und Kolonisierung aufmerksam gemacht. Insofern ist nıicht
überraschend, ass nicht 1U die Wirkungsgeschichte der Aufklärung, sondern
damit intım zusammenhängend auch diejenige des Kolonialismus uns bis Z
heutigen Tag stark beeinflusst. Nur konzentrieren WIT u1ls In Europa lieber auf

10 Vgl SAID, EDWARD Orientalism, New ork 1978,
DOo MAR CASTRO VARELA, MARIA/DHAWAN, NIKITA: Postkoloniale Theorie. Eine kritische
Einführung, Bielefeld 2005, Bl



Wagnıis der Grenze 113

die hellere Seite derjenigen Muüunze, deren zusammengehörige Seiten Aufklärung
und Kolonisierung usmachen. Eın anderer Argentinier, Walter Mignolo, hat

deshalb seiner Gewohnheit gemacht, konsequent bei der Nennung des
Begriffs Moderne den Begriff Kolonialität hinzuzufügen. Er ist Mitglied des
Moderne/Kolonialität Projektes, dem darum geht, „Kolonialität als kon-
stitutives Moment der Moderne verstehen und dafür SOTSCIL, ass dieser
Umstand in deren Selbstbeschreibungen nicht weiterhin verschwiegen wird.‘?®
Es geht Mignolo darum, „die eurozentrische Epistemologie der Moderne
durchbrechen .“ Die Errungenschaften der Aufklärung, meılnen postkoloniale
TIheoretiker innen, sind kulturell nicht trennbar VOoNn physischer, militärischer,
epistemologischer und ideologischer Gewialt, die wiederum ber „„Rasse - und
‚Kultur -Diskurse legitimiert wurden“.!* Die Kolonisatoren legitimierten ihre
Vorgangswelse als zivilisatorische 1SS10N. Dahinter aber versteckt sich eine
„komplizenhafte Beziehung zwischen den Diskursen der Moderne SOWI1Ee der
Aufklärung und der kolonialistischen Vereinnahmung . Das Resultat ist eine
eindeutige, Wenn auch bisweilen subtile Überzeugung VOIN der Überlegenheit des
europäischen Selbst, der auch die Kirchen beigetragen haben Das spiegelt
sich Z Beispiel In den meIlst unausgesprochenen Implikationen der Rede VO

„christlichen Abendland“ oder VO „cChristlichen Europa Dabei geht letzt-
ich eine problematische, weil wertende Fixierung des nicht-europäischen
und nicht-christlichen Anderen.

Der Begriff „postkolonial” hat allerdings seı1t seinem Aufkommen eine Ent-
wicklung durchgemacht. Beschrieb In den 1970er Jahren och die Lage ehe-
maliger Kolonien, wurde ın den 1980er Jahren auf alle kolonisierten Kulturen
ausgeweltet und entwickelte sich 1n den 1990er Jahren hin einer och jel
komplexeren Bedeutung. Postkolonialität bezeichnete 1U  e „ein Set diskursiver
Praxen die Widerstand eisten Kolonialismus, kolonialistische Ideo-
logien und ihre Hinterlassenschaften “ Damıit wird deutlich, ass das „post” ın
postkolonialer Theorie vielschichtiger gedacht werden 111U5S55 als eine rein his-
torische Spezifizierung 1mM Sinne elines ‚nach * Diese CUue«eC Definition ist eline
Folge der Einsicht, ass sich die Geschichten VOINl ord un Sud einfach nicht
unabhängig voneinander schreiben lassen, sondern auf vielfältige Weise mıi1t-
einander verwoben Ssind.

12 KERNER, INA Postkoloniale TIheorien TT Einführung, Hamburg ZUI2: Yl
13 Zitiert 1N: CASTRO VARELA/DHAWAN, Postkoloniale Theorie 26 (wie Anm 11)
14 Aı ©2
15
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Postkoloniale Theologie und Befreiungstheologie
Als diskursiver Widerstand Hegemonite bleibt ach INe1NeTr Lesart POSLT-
koloniale Theorie dem lateinamerikanischen Befreiungsdiskurs und der De-
pendenztheorie verpflichtet Es geht Fragen VOon Macht und Ungerechtig-
keit und die Aufdeckung der dahinter liegenden Mechanismen Dabei hat
die postkoloniale Theologie mıt ahnlichen Vorwürfen INSCH WIC die Befrei-
ungstheologie, as®s nämlich die Subjekte deren Namen diese Entwürfe ent-
wickelt wurden, Wort kommen So kritisiert Joseph Duggan
der Zeitschrift concilium den UÜberbietungseifer 1111 Formulieren VOoNn „Iheorien
des Anderen die den „Ausschluss der Subalternen perpetuleren und den Velr-

engten Blick ass postkoloniale Theologien notwendigerweise „liberale Theolo-
SICH sind.'„Wenn S1IC glaubwürdig SC1MN wollen, Duggan, „INUSSCI die
postkolonialen Theologen mıiıt den Armen, den Ausgegrenzten und Subalternen
zusammenarbeiten, die allzu begrifflichen Umrisse postkolo-
nialer Theologien entkolonialisieren “1S [)as 1st e1Nne wichtige Warnung,
den postkolonialen Diskurs nıicht isolierten Sprachspiel innerhalb der
akademischen Welt verkommen lassen

er Blick postkolonialer Theorie 1ST allerdings C1M welterer als der des Befrei-
ungsparadigmas. Er geht ber Ce1iNne VOT allem ökonomische Sichtweise hinaus
hin Sichtweise, die verschiedene Formen der Hegemonte den Blick
nımmt Gayatrı Chakravorty Spivak bezieht sich ihrem erühmten Aufsatz
Can the Subaltern Speak®? unter anderem auf Anton1o GramscIi und
Verwendung der Begriffe Hegemonte und subaltern Meın Versuch die Ihese
Spivaks zusammenzufassen 1St folgender Subalterne, also Marginalisierte
des globalen Südens unterliegen der Definitionsmacht der Kolonialmächte
und können ZWar sprechen SIC können jedoch VON den Machthabenden nicht
verstanden werden Warum können S1C nicht verstanden werden? Es 1Sst C111

Problem der Repräsentation Bis heute scheint aut Spivak das Marx-Diktum,
ass das Proletariat sich nicht selbst reprasentieren annn wirksam SC11 und
auch auf die Subalternen der heutigen Welt zuzutreffen DIie autonome Selbst-
reprasentation der Subalternen hat schwer 0IISCTEGE globalisierten Welt Das
wiederum liegt unier anderem daran ass aut Spivak der westliche Blick die
beiden Aspekte VO  —; Repräsentation verschwimmen lässt Marx hat zwischen
Repräsentation als Vertretung und Repräsentation als Darstellung unterschie-

1/ DUGGAN JOSEPH Erkenntnistheoretische Diskrepanz 7ur Entkolonialisierung des postkolo-
I8

nialen theologischen „Kanons concilium 2/2013 135 142

19
Aa {) 141
SPIVAK,; ‚ AYATRI CHAKRAVORTY Can the Subaltern speak? Postkolonialität un! subalterne
Artikulation hg 1to Steyerl übers Alexander Joskowicz/Stefan NowotnYy, Wien 2008
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den  20 Die Vertretung verstehe ich als Jebendige Präsenz und die Darstellung
als eine fiktive. Postkoloniale Theorie legt eın besonderes Augenmerk auf die
Darstellung der Anderen und w1e diese Darstellung iın unNnserem Selbst- und
Fremdbild, in Machtbeziehungen, politischen Strukturen und wirtschaftlicher
Dominanz ZU Ausdruck kommt.“ In westlichen Diskursen, nicht zuletzt auch
In den westlichen Medien, werden Identitäten konstruiert, die suggerieren, ass
U1ISGTE Darstellung der Subalternen gleichzeitig ihre Vertretung ist und ass WIT
damit schon „Wissen”, wer die Subalternen sind. amı wird Gewalt ausgeübt,
insofern 1er auf subtile Weise Definitionsmacht beansprucht wird.“ Können
unter solchen Bedingungen die Subalternen sprechen und gehört werden? Diese
komplexe rage ist nicht hne Weiteres mıt einem klaren Ja oder eın beant-
worten Dass die rage ohl nicht eindeutig bzw. eın für alle Mal beantwortet
werden kann, hat mıiıt der Komplexität kultureller und sozialer Girenzen t{un

Grenzhermeneutik In der Dostkolonialen Theorie

1ıne besonders subtile und komplexe Analyse kultureller Grenzen nımmt der 1Nn-
disch-amerikanische Literaturwissenschaftlicher Hom1 Bhabha V Bhabha
gilt als eline der Schlüsselfiguren postkolonialer Theoriebildung. In seiner ES-
say-Sammlung Die Verortung der Kultur nımmt interessanterwelse Martın
Heidegger als Gewährsmann für seine Privilegierung der kulturellen Gırenze.
DIie Essay-Sammlung beginnt mıt einem spaten Heidegger-Zitat, heifßst
„Die Grenze ist nicht as, wobei eLtwas aufhört, sondern, w1e die Griechen
erkannten, die Girenze 1st jenes, VOIN woher etIwas sein Wesen beginnt. Bhabha
munzt dieses schr abstrakte Heidegger-Zitat aufkonfliktreiche kulturelle Grenz-
dynamiken, in denen deutlich wird, ass eine einfache Konstruktion VON klaren
Subjekten diesseits und jenseıts der Grenze nicht mehr funktioniert. en
Bhabha unter anderem koloniale Konflikte und die Konflikte der S-me-
xikanischen Grenze, trifit seine Analyse auch auf UNseTE heutige Situation 1mM
Mittelmeer Hıer geht ie] komplexere Geschehnisse als die gewalt-
SaJIne Polarität zwischen schwarzen Afrikanern und weißen kuropäaern. Hier
werden NECUC, miteinander verbundene Identitäten ausgehandelt. Bhabha spricht
VON der Notwendigkeit, „Sich auf jene omente oder Prozesse konzentrieren,
die bei der Artikulation VON kulturellen Differenzen produziert werden. Diese
‚Zwischen -Räume stecken das lerrain ab, VOIN dem Aaus Strategien individuel-

20 Vgl WESTHELLE, VITOR Offtfene Ränder. Kepräsentation, Hybridität und Transfiguration, ın
NDREAS NEHRING/SIMON TIELESCH Hg.) Postkoloniale Theologien. Bibelhermeneutische
und kulturwissenschaftliche eitrage, Stuttgart 2013, 165-186

D

'
NEHRING/ TIELESCH Hg.) Postkoloniale Theologien

23
Vgl CASTRO VARELA/DHAWAN, Postkoloniale Theorie wıe Anm 11)
Zitiert 1n BHABHA, OMI [Die Verortung der Kultur, Tübingen 2000,
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ler oder gemeinschaftlicher Selbstheit ausgearbeitet werden können.““* Diese
Konzentration auf Prozesse der Artikulation kultureller Differenzen benennt 1ın
akademischer Sprache die lebendige und konfliktreiche Dynamik, die Giren-
zen VOT sich geht. S1e sind immer wieder LICU verhandelnde Konstruktionen
und haben nichts „Natürliches“ sich. Hier geht eın komplexer Prozess*
seıtiger Identitätsbildung VOT sich und nicht eine krude Konfrontation zweler
fixierter Kulturräume. Nicht vorgegebene ethnische oder kulturelle Identitäten
stehen 1er gegeneinander, sondern esS geht 1ler gerade VON der afrikanischen
Minderheitenperspektive aus gesehen „e1In komplexes, fortlaufendes Ver-
handeln, welches versucht, kulturelle Hybriditäten autorisieren, die 1n ugen-
blicken historischen Wandels aufkommen. * Der Kampf der Flüchtlingsboote
1m MittelmeerZ Beispiel symbolisiert einen solchen Augenblick historischen
Wandels. DIieser Kampf erinnert uns UlLllseIc schon lange, Ja Jahrhunderte
lang bestehende kulturelle Hybridität, die auch mıiıt och gewaltsamer Ab-
schottung nicht ungeschehen gemacht werden ann Afrika ist 1n Ekuropa und
Europa in Afrika, vielfältig und unhintergehbar miteinander vermischt.*®

Pluritopische Hermeneutik

Allerdings braucht 6S für eın wirkliches Verstehen spezifischer kultureller
Grenzraäume WwI1Ie denjenigen 1M Mittelmeer unterschiedliche Perspektiven,
VOT allem auch die Perspektive derjenigen, die westlicher Diskurs nolens
volens ausblendet. In diesem Zusammenhang ll ich och einmal auf Walter
Mignolo zurückkommen, der VON der Notwendigkeit eines Grenzdenkens
spricht. Um eım Beispiel des Mittelmeers bleiben: Die europäische (Ge:
meinschaft annn sich die Komplexität dessen, Wds der Girenze zwischen
Afrika und Europa VOT sich geht, nicht alleine klar machen. Für eın Verste-
hen jenes kolonialen Unterschieds, der iImmer och dieser Grenze deutlich
wird, braucht on die subalterne Perspektive. Ein solches gemeinsames Erken-
NeN nenn Mignolo Grenzdenken. Dabei geht 65 eın Ernstnehmen unter-
schiedlicher kultureller Perspektiven und unterschiedlicher Machtverhält-
nN1ısse für eine nachhaltige Wissensproduktion. Und azu braucht CS; Ww1Ie
Mignolo 65 eine pluritopische Hermeneutik. Kolonialität ann nicht VON
einer Perspektive her verstanden werden. Vielmehr braucht eiıne „koloniale
Semiotik eine pluritopische Hermeneutik, da 1mM Konflikt, 1n den Brüchen un
Rissen, der Konflikt entsteht, eiıne Beschreibung 1U VOIN der einen eıte

24 A a:©.
25 AAa
26 Vgl HOSKOTE, RANJIT und IROJANOW, LIJA Kampfabsage. Kulturen bekämpfen sich nicht,

sondern fließen ineinander, Hamburg 2007.
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der epistemologischen luft aus nicht ausreicht.“?” In der mehr oder weni1ger
gewaltsamen Begegnung mıiıt Menschen aus anderen Kulturen entsteht also
eine epistemologische luft Verschiedene Arten des Erkennens un: 1ssens
kollidieren. [)a brauchen WITr iın Deutschland nicht 1n die Kolonialzeit zurück-
zugehen, eine solche luft festzustellen.?® Sehen WITr Möglichkeiten auch
ler 1n Deutschland, gerade auch 1mM Kontext der 1SS10N, immer wieder CHE
Versionen elnes Grenzdenkens entwickeln, das eine mehrperspektivische
Hermeneutik kultiviert, oder mıiıt Walter Mignolo sprechen: ıne pluri-
topische Hermeneutik?

Theologische Grenzhermeneutik

Ich habe versucht, entlang des Fadens postkolonialer Theorie die durchaus r1S-
kante Notwendigkeit betonen, kulturelle Grenzen nicht einfach als gegeben

betrachten, sondern S1IE geduldig und eingedenk des kolonialen Erbes des
estens immer wieder IICUu verhandeln. Nun 11l ich einen analogen Faden
dUusSs theologischer Perspektive spinnen.

Paul Tillich 1st sicherlich eın entscheidender Vorläufer für kultursensible
theologische Ansätze se1t der Miıtte des VEISANSCHECH Jahrhunderts. Er hat Re-
ligion und Kultur konsequent aufeinander bezogen gedacht und sich muıt seliner
Methode der Korrelation SOZUSASCH 1ın den schwer fassbaren Zwischenraum
zwischen Religion und Kultur gestellt. Schon In der Zwischenkriegszeit hat CT
1ın einem Aufsatz auf die Bedeutung eines solchen Standpunktes dazwischen
hingewiesen. Für ih ist die Girenze „der für die Erkenntnis fruchtbare Ort“.??
In den 1950er-Jahren arbeitete ann einem Entwurf eliner Theologie der
Kultur, in der Religion als verwoben mıiıt menschlicher Kultur verstand,
ass SIE als „Tiefendimension des menschlichen Geistes“ und damit der Kul-
tur bezeichnete. ° uch auf existentieller Ebene War für ih der Glaube eine
Grenzangelegenheit. In seinem erühmten Text Der Mut ZU Sein bezeichnet
den Glauben als eine „Situation auf der Girenze menschlicher Möglichkeiten

27 MIGNOLO, WALTER Coloniality, Subaltern Knowledges, and Border Ihinking. Local HIis-
tories/Global Designs, Princeton 2000,

28 Allerdings i1st eıne Erinnerung das koloniale Erbe Deutschlands ohl für eın konstruk-
t1ves Verhältnis der heutigen Interkulturalität ın Deutschland uch unumgänglich: Siehe
NAUSNER, ICHAEIN: Koloniales Erbe und Theologie. Postkoloniale Theorie als Ressource für
deutschsprachige Theologie, 1ın JUDITH (GGRUBER (Hg.) Theologie 1m Cultural JIurn. Erkennt-
nistheologische Erkundungen INn einem veränderten Paradigma. Salzburger interdisziplinäre
Diskurse, Band 4, Frankfurt 2013,; 130-149

29

30
1ILLICH: PAUL: Religiöse Verwirklichung, Berlin 1930, 11
JILLICH, PAUL Theology of Culture, London/Oxford/New ork 1951,
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ıst die Grenze“.* Die Bedeutung existentieller und kultureller Grenzen für den
christlichen Glauben kommt nicht zuletzt auch in Tillichs autobiographischer
Skizze aus den 1960er-Jahren ZU Ausdruck, die den programmatischen Titel
Auf der Grenze traägt. Hier beschreibt rückblickend se1n SaNZCS Leben als
gekennzeichnet VOon einer Verortung Grenzen verschiedener Art

Nun hat Tillich ZWal auf die erkenntnistheoretische Bedeutung Von Grenzen
hingewiesen. ber seine VON der ersten Hälfte des Jahrhunderts gepragte
Vorstellung VO  - Kultur als einer relativ homogenen und klar abgrenzbaren
Sphäre hat die Komplexitäten heutiger Globalisierung und Migration och
nicht 1m Blick Dennoch i1st eın wichtiger Vorläufer für die Entwicklung e1-
er zeitgemäßen Grenzhermeneutik. Dreißig Jahre ach seinem Tod hat eine
andere Theologin In Chicago das Grenzverständnis HELUGIET Kulturtheorien miıt
der Theologie 1NS Gespräch gebracht. In ihrem bahnbrechenden Buch eories
of Culture. New Agenda for Iheology betont Kathryn Tanner die Bedeutung
kulturanthropologischer Einsichten für die Theologie.” ort weIlst sS1E darauf
1n, ass heute allgemein anerkannt wird, ass Kulturen schon lange nicht
mehr homogene Gemeinschaften sind und die Grenzen zwischen ihnen zuneh-
mend als fließend bezeichnet werden mussen. Das wiederum 1I1US5 ach ihrer
Ansicht entscheidende Konsequenzen für das Selbstverständnis christlicher
Gemeinschaften haben Das Entscheidende geschieht nämlich annn nicht mehr
In einem als homogen vorgestellten Zentrum, sondern den Grenzen, 1n den
Raumen der Begegnung mıt anderen Religionen und Kulturen Inspiriert VON

einer kulturanthropologischen Grenzanalyse sagt S1IE ber den christlichen 16
bensvollzug folgendes: A DASs Spezifische einem christlichen Lebensvollzug
wird nicht sehr Von der Grenze geformt, sondern eher der Grenze:; christ-
liche Ekigenart ist eLtWas, das aUus den kulturellen Prozessen erwächst, die sich an
der Grenze ereignen. ** Ich denke, ist nıicht Ur die europäische Politik, die
Schwierigkeiten hat, damit umzugehen, ass iın den Ereignissen den CUILIO-

päischen Außengrenzen Entscheidendes ber europäische Identität ausgedrückt
wird. uch das theologische Establishment vielleicht mıiıt der gewichtigen Aus-
nahme der Missionswissenschaft/Interkulturellen Theologie scheint VON der
Bedeutung der demographischen Verschiebungen, die unter anderem iın
der Form VON „Grenzzwischenfällen” ausgehandelt werden, och wen1g Notiz

nehmen.
Miıt anderen orten In der Theologie scheint die Einsicht In die unumkehr-

AT kulturelle Vermischung zwischen Afrika und Europa 1Ur csehr zögerlich

JILLICH, PAUL Der Mult ZU Sein,; 1n WILFERIED HARLE Hg.) Grundtexte der NEeEUETEN 'Vall-

gelischen Theologie, Leipzig 2007, 209.
472 Vgl JTILLICH, PAUL. Auf der Grenze. Aus dem Lebenswerk Paul Tillichs, Stuttgart 1962
34 Vgl TANNER, ATHRYN: Theories of Culture. New Agenda for Theology, Minneapolis,
34
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beherzigt werden. Dabei spricht, WwI1Ie gesagt, die Demographie eine deutliche
Sprache. Heute ist die afrikanische Christenheit, die ihre Wurzeln In westlicher
1Ss1on nat; größer und dynamischer als die westliche. Zunehmend sind afri-
kanische Christinnen un Christen In all ihrer kulturellen und theologischen
Vielfalt auch in Europa prasent. Und S1e sind nicht DE als (GJäste prasent, SON-
ern als Teil Europas. Damit klingt die ZWaNZlg Jahre alte Mahnung Homi
Bhabhas aus europäischer Perspektive w1e elInNe Prophezeiung: „Die westliche
Metropole I1US$5 ihrer postkolonialen Geschichte, die VOIN den 1ın s1e hinein-
strömenden Nachkriegsmigranten und Flüchtlingen erzählt wird, als eliner e1IN-
heimischen Narrative begegnen, die ihrer nationalen Identität inhärent ist .“
Gerade AaUus der Perspektive christlicher Theologie insofern S1e ihrem unıver-
salen Anspruch gerecht werden ll dürfen die Stimmen der Migrant_innen
nicht als Stimmen Von außen verstanden werden, sondern als eın notwendiger
Teil einer pluritopischen Hermeneutik einer nationalen Grenzen nicht halt
machenden christlichen Identität.®®

8 Postkoloniale Fundamentaltheologie Judith Gruber)
1ıne Studie der Salzburger systematischen Theologin Judith Gruber deutet eın
Umdenken innerhalb der Systematischen Theologie In der Einleitung
ihrem Buch Theologie nach dem Cultural Urn Interkulturalität als theologische
Ressource wird INan Kathryn Tanners Diktum erinnert, ass christliche
Identität sich der Girenze ereignet. Denn Gruber gibt verstehen, ass der
postkoloniale Blick die Kontingenz des christlichen Zeugnisses freilegt und
ass .christliche IdentitätWagnis an der Grenze  119  beherzigt zu werden. Dabei spricht, wie gesagt, die Demographie eine deutliche  Sprache. Heute ist die afrikanische Christenheit, die ihre Wurzeln in westlicher  Mission hat, größer und dynamischer als die westliche. Zunehmend sind afri-  kanische Christinnen und Christen in all ihrer kulturellen und theologischen  Vielfalt auch in Europa präsent. Und sie sind nicht nur als Gäste präsent, son-  dern als Teil Europas. Damit klingt die zwanzig Jahre alte Mahnung Homi K.  Bhabhas aus europäischer Perspektive wie eine Prophezeiung: „Die westliche  Metropole muss ihrer postkolonialen Geschichte, die von den in sie hinein-  strömenden Nachkriegsmigranten und Flüchtlingen erzählt wird, als einer ein-  heimischen Narrative begegnen, die ihrer nationalen Identität inhärent ist.“®  Gerade aus der Perspektive christlicher Theologie — insofern sie ihrem univer-  salen Anspruch gerecht werden will - dürfen die Stimmen der Migrant_innen  nicht als Stimmen von außen verstanden werden, sondern als ein notwendiger  Teil einer pluritopischen Hermeneutik einer an nationalen Grenzen nicht halt  machenden christlichen Identität.?®  8 Postkoloniale Fundamentaltheologie (Judith Gruber)  Eine Studie der Salzburger systematischen Theologin Judith Gruber deutet ein  Umdenken innerhalb der Systematischen Theologie an. In der Einleitung zu  ihrem Buch Theologie nach dem Cultural Turn. Interkulturalität als theologische  Ressource wird man an Kathryn Tanners Diktum erinnert, dass christliche  Identität sich an der Grenze ereignet. Denn Gruber gibt zu verstehen, dass der  postkoloniale Blick die Kontingenz des christlichen Zeugnisses freilegt und  dass „christliche Identität ... je neu diskursiv verhandelt werden“ muss.” Das  Christentum hat offene Ränder oder, wie es Gregor Maria Hoff ausdrückt: Es  ist ein „offenes System mit z. T. fließenden Übergängen.“® Die unabdingbare  Kontextualität jedes Ausdrucks christlichen Glaubens und christlicher Gemein-  schaft bringt es mit sich, dass sich Grenzen nicht ein für alle Mal ziehen lassen,  so sehr das immer wieder auch seitens ekklesialer Systeme versucht worden ist.  Christliche Identität muss in unterschiedlichen Kontexten immer wieder neu  verhandelt werden. Dabei müssen sich notgedrungen Grenzen als immer wie-  der neu zu gestaltende Kontaktzonen erweisen. „In ihrer Ambivalenz,“ schreibt  35  BHABHA, Verortung der Kultur 9 (wie Anm. 23).  36  Vgl. auch NAUSNER, MICHAEL: Imagining Participation from a Boundary Perspective. Post-  colonial Theology as Migratory Theology, in: JuLIA DAHLVIK/CHRISTOPH REINPRECHT/WIEB-  KE SIEVERS (Hg.), Migration und Integration - wissenschaftliche Perspektiven aus Österreich,  Jahrbuch 2/2013, Göttingen 2013, 183-193.  37  GRUBER, JUDITH: Theologie nach dem Cultural Turn. Interkulturalität als theologische Res-  38  source, Stuttgart 2013, 11.  Zitiert in: ebd.  ThGespr 39/2015 * Heft 3Je NEeu diskursiv verhandelt werden‘ muss.?” Das
Christentum hat offene Ränder oder, wI1e CS Gregor Marla Hofft ausdrückt: Es
ist eın „offenes System mıiıt FE fließenden Übergängen.“® Die unabdingbare
Kontextualität jedes Ausdrucks christlichen Glaubens und christlicher Gemein-
schaft bringt mıt SICH, ass sich Grenzen nicht eın für alle Mal ziehen lassen,

sehr das immer wieder auch selıtens ekklesialer Systeme versucht worden ist
Christliche Identität I1USS5 1n unterschiedlichen Kontexten immer wieder TeUu
verhandelt werden. Dabei mussen sich notgedrungen Grenzen als immer WwIe-
der Neu gestaltende Kontaktzonen erweIlsen. AIn ihrer Ambivalenz,‘ schreibt

45 BHABHA, Verortung der Kultur wıe Anm 23)
36 Vgl uch NAUSNER, MICHAEL: Imagıning Participation from Boundary Perspective. Post-

colonial Theology Migratory Theology, In ULIA DAHLVIK/CHRISTOPH EINPRECHT/WIEB-
SIEVERS Hg.) Migration und Integration wissenschaftliche Perspektiven AdUuSs Österreich,

Jahrbuch 2/2013: Göttingen 2013, 183-193
57 GRUBER, JUDITH Theologie nach dem Cultural Turn. Interkulturalität als theologische Res-

38
SOUTCE, Stuttgart 2013. I
Zitiert 1n eb  O
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Gruber, „widersetzen sich (die Grenzen christlicher Identität) einer Logik der
Absolutheit, der Losgelöstheit; vielmehr verwelsen sS1e immer wieder auf ande-

fremde Identitäten, die dem Christentum gerade ın seinen Abgrenzungs-
PTrOZECSSCH unwiderruflich eingeschrieben bleiben.”” Gerade hierin erwelst sich
wieder das Herausfordernde, Ja Gefährliche postkolonialen Diskurs für eıne
Theologie bzw. eine kirchliche Praxıs: die In Polaritäten denkt Wer postkolo-
niale ITheorie auf die Entstehungsprozesse christlicher Gemeinschaft anwendet,
11US$5 dem Umstand Rechnung tragen, ass christliche Identität plural, {ragmen-
tiert und VON Fremdem durchzogen ist. *9 Hıier liegt ihr Potential für die Sensi-
bilisierung der Theologie für uUuNseTIE heutige gesellschaftliche Situation. Diese
Situation ist gepragt VON globaler Migration, VON der die christliche Gemein-
schaft In zunehmendem Ma{ße beeinflusst ist und die als Kontext der Mis-
S1I0N erns werden 111 (vgl. 70) Gruber rag In ihrem Buch der

„Pluralität christlicher Identitätsformulierungen‘ Rechnung,* die nicht
zuletzt auch In der „Vielfalt VOIN inhomogenen Migrationskirchen “ 11 Aus-
druck kommt. Deshalb, Gruber, musse sich gerade auch die Systematische
Theologie ihrer immer schon gegebenen Interkulturalität NeUu bewusst werden .“
Laut ihrem Salzburger Kollegen Ulrich Winkler führt uns die eUeEC Situation
theologischer Vernetzung VOT ugen, „dass die nichteuropäischen 1heologien
In das Innerste uUuNseTrTeTr europäischen Theologien hineinreichen, ass das Ent-
fernteste In den Bereich uUuNserer Theologiediskurse hinein verwoben ist  A Wenn
diese Verwobenheit eine Tatsache ISE: annn musste das allmählich recht e1InN-
schneidende Konsequenzen für das Selbstverständnis VON Kirche und Theologie
1M deutschsprachigen Raum haben

Judith Grubers Buch annn als eine fundamentaltheologische Studie ber
das Potential postkolonialer Theorie für die Systematische Theologie gesehen
werden. Exemplarisch führt S1e dUus, welche Konsequenzen eine postkoloniale
Analyse für eın Verständnis des christlichen Kanons (und dessen Grenzen!)
haben könnte.* Dabei versteht s1e den christlichen Kanon als „performative
Praxıs interkultureller Theologie “° und plädiert dafür, Differenzen und Brüche
1m Kanon nicht als Mangel, sondern als notwendige „Kondition christlicher

39 Aa O0
4() Vgl aa C:
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Vgl uch Mariıion Grau, die schreibt: 4 PrODOSC that theological work always already 1S intercul-
tural,; gıven the diverse history of the Christian tradition.“ GRAU, M ARION: Rethinking MIsS-
S10N INn the Postcolony. Salvation, SoCclety, and Subversion, London/New ork 2011,;, Anm
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/Zitiert 1N: GRUBER,; Theologie nach dem Cultural TIurn 62 (wie Anm 37)
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Gottesrede“ verstehen,* die sS1e letztlich auch anschlussfähig macht andere
Diskurse.*8$

Postkoloniale Christologie Martin VVendte)
Für den deutschsprachigen Raum ist der Vorsto{fß des Tübinger Privatdozenten
Martın Wendte beachtenswert. In seliner Habilitationsvorlesung 1mM Juli 2014 wid-
mete sich dem Herzstück der Systematischen Theologie, der Christologie, und
machte darauf aufmerksam, ass bei aller Konzentration auf die Chris-
tologie innerhalb der Systematischen Theologie 1mM deutschsprachigen aum
dem Tatbestand der globalen Buntheit christologischer Ansätze gut WI1Ie keine
Aufmerksamkeit geschenkt wird. Er stellt die aus postkolonialer Perspektive
drängenden rage: „Wıe NnOormatıv ist me1lne westliche Christologie 1mM globalen
Kontext?“? Wendte geht VO  —; der Pramisse AaUs, dass die religionssoziologisch be
schreibbare und VON Philip enkins ausführlich kommentierte Verschiebung des
Schwerpunkts des weltweiten Christentums In den globalen Süden „VONn em1-
nentem systematisch-theologischem Gewicht ist‘“.°0 enkins jedoch polarisiert,
WeNn das Christentum 1mM globalen Süden mıiıt demjenigen des Mittelalters
gleichsetzt und damit den grofßen Unterschied Z „Christentum des Nordens“
hervorhebt “ Die Kritik dieser pauschalisierenden These ist gerade auch AaUus
der Perspektive postkolonialer Theorie interessant. Werner Ustorfs H1inweIls da-
fauf: ass der „Globale Süden keine Einheit 1s sondern 1ın sich selbst exirem
plural verfasst“,” 1st zuzustimmen, da Kulturen immer hybrid sind und gerade
ın Zeiten der Globalisierung eine essentialistisc anmutende Einteilung 1n

4 / A.a.0.; D
48 SO weIılt ich sehen kann, ist Grubers Buch die erste theologische Monographie auf Deutsch,

die postkoloniale Theorie auf theologische Fragestellungen anwendet. Im englischsprachigen
Raum gibt abgesehen VOI den zahlreichen bibelhermeneutischen Büchern mittlerweile uch
ıne Reihe VOIN Monographien, die postkoloniale Hermeneutik auf systematisch-theologische
Fragestellungen w1e die Gottesfrage, die Christologie und auf die Religionstheologie 11-
den Vgl NAUSNER, MICHAEL: Postkoloniale Theologien, 1n Verkündigung un Forschung 572

11A131
49 WENDTE, MARTIN: Viele Kulturen Kın Christus. Wıe Nnormatıv sind westliche Christologien

1mM globalen ontex Manuskript der Habilitationsvorlesung der Universität Tübingen
uli 2014, Vgl hierzu uch Bernhard Dinkelakers Projekt, die Relevanz theologischer

timmen aus$s dem globalen Süden für eın ANSCMECSSCNECS Verständnis der weltweiten Christen-
heit würdigen: DINKELAKER, BERNHARD: Kontextuelle Theologien 1im Globalen Suden
Interkontextuelle Anfragen kuropa, In SCHUSTER, JÜRGEN/GÄCKLE, VOLKER Hg.) Der
Paradigmenwechsel 1ın der Weltmission. Chancen un! Herausforderungen nicht-westlicher
Missionsbewegungen, Berlin 2014, 61-851 (72)

>() WENDTE, Viele Kulturen Eın Christus (meine Hervorhebung), wIl1e Anm 49)
52
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mittelalterlichen Süden und säkular aufgeklärten Norden unhaltbar ist Einem
solch essentialistischen und damit auch hierarchisierenden Kulturverständnis
stellt Wendte eın Kulturverständnis gegenüber, das Anleihen macht bei pPOST-
kolonialen Theoretikern w1e Hom1 Bhabha, Dipesh Chakrabarty un Stuart
all und die unhintergehbare Kontingenz und Hybridität kultureller Identität
hervorhebt. Wenn Kulturen miteinander verflochten sind und immer wieder
auch das Fremde als Moment des Eigenen AD Ausdruck kommt, mussen kul-
turell unterschiedliche Konzeptionen der Christologie auf ahnliche Weise aufei-
nander wirken. Dennoch scheint die kulturelle Pluralität der Christologien und
ihre gegenseltige Durchdringung iın der Systematischen Theologie och nicht
angekommen se1In. Wendte stellt u  —_ die systematisch-theologisch entschei-
dende TIhese auf, ass die „Beschreibungsvielfalt der Christologien der Selbstver-
gegenwartıgung Christi gegenüber nıicht außerlich, sondern vielmehr eın Mo-
ment ihrer selbst ist  .«53 [)as erinnert wieder eın wen1g Mignolos pluritopische
Hermeneutik: Christologie 11US5 schon allein deswegen plural gefasst werden,
weil S1E „primar dus der Begegnung VOoNn Menschen In ihren Gemeinschaften und
Kulturen mıt dem gegenwartigen Jesus Christus‘ entsteht.°* Wendte verwendet
U  i den Begriff der Überfülle, den Brückenschlag zwischen der notwendi-
scCmH kulturellen Vielfalt und der ebenso notwendigen philosophischen Komple-
xıtat gewährleisten. Miıt anderen Worten: christologische Überfülle kommt
ebenso In der kulturellen Vielfalt der Interpretationen des Christusereignisses
An Ausdruck WI1e iın der phänomenologischen Saturiertheit (vgl. Jean-Luc Ma-
rion) des Christusereignisses. Das saturlierte Phänomen Jean-Luc arlons kon-
kretisiert sich SOZUSaSCH 1mM interkulturellen Kontext: „(V)erschiedene Kulturen122  Michael Nausner  mittelalterlichen Süden und säkular aufgeklärten Norden unhaltbar ist. Einem  solch essentialistischen und damit auch hierarchisierenden Kulturverständnis  stellt Wendte ein Kulturverständnis gegenüber, das Anleihen macht bei post-  kolonialen Theoretikern wie Homi K. Bhabha, Dipesh Chakrabarty und Stuart  Hall und die unhintergehbare Kontingenz und Hybridität kultureller Identität  hervorhebt. Wenn Kulturen miteinander verflochten sind und so immer wieder  auch das Fremde als Moment des Eigenen zum Ausdruck kommt, müssen kul-  turell unterschiedliche Konzeptionen der Christologie auf ähnliche Weise aufei-  nander wirken. Dennoch scheint die kulturelle Pluralität der Christologien und  ihre gegenseitige Durchdringung in der Systematischen Theologie noch nicht  angekommen zu sein. Wendte stellt nun die systematisch-theologisch entschei-  dende These auf, dass die „Beschreibungsvielfalt der Christologien der Selbstver-  gegenwärtigung Christi gegenüber nicht äußerlich, sondern vielmehr ein Mo-  ment ihrer selbst ist.“® Das erinnert wieder ein wenig an Mignolos pluritopische  Hermeneutik: Christologie muss schon allein deswegen plural gefasst werden,  weil sie „primär aus der Begegnung von Menschen in ihren Gemeinschaften und  Kulturen mit dem gegenwärtigen Jesus Christus“ entsteht.““ Wendte verwendet  nun den Begriff der Überfülle, um den Brückenschlag zwischen der notwendi-  gen kulturellen Vielfalt und der ebenso notwendigen philosophischen Komple-  xität zu gewährleisten. Mit anderen Worten: christologische Überfülle kommt  ebenso in der kulturellen Vielfalt der Interpretationen des Christusereignisses  zum Ausdruck wie in der phänomenologischen Saturiertheit (vgl. Jean-Luc Ma-  rion) des Christusereignisses. Das saturierte Phänomen Jean-Luc Marions kon-  kretisiert sich sozusagen im interkulturellen Kontext: „(V)erschiedene Kulturen  ... ermöglichen es in ausgezeichneter Weise, verschiedene Dimensionen Christi  zum Ausdruck zu bringen.“°Aus systematisch-theologischer Perspektive sind so  die verschiedenen kulturellen Perspektiven auf das Christusereignis von gleich-  rangiger epistemologischer Bedeutung wie der phänomenologische Überschuss  desselben. Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, dass keiner Kultur.der  Vorrang eingeräumt wird. Christus kommt immer und notwendigerweise kul-  turell vermittelt zum Ausdruck, wobei „kulturelle Vermittlung und Prägung ...  Moment dessen (ist), wie er selbst ist.“°® Die kulturelle Gestalt ist nicht bloß eine  Umhüllung des eigentlichen Kerns, sondern im Prozess der Inkarnation Teil der  Sache selbst. Das gilt nach Wendte gerade auch für die Himmelfahrt Christi,  deren Ziel nicht eine überkulturelle Entschwebung ist, sondern „derjenige Ort,  von dem aus Gott am Menschen handelt.“” Und dieser Ort ist nicht nur in Wort  und Sakrament, sondern auch im Übrigen kulturell bestimmt. Kulturell ver-  53  A 207  54  Aa 08  55  Aa 10  56  A a.©0, 2  57  Aa 0,Bermöglichen In ausgezeichneter Weise, verschiedene Dimensionen Christi
ZU Ausdruck bringen. ”Aus systematisch-theologischer Perspektive sind
die verschiedenen kulturellen Perspektiven auf das Christusereignis VON gleich-
rangıger epistemologischer Bedeutung w1e der phänomenologische Überschuss
desselben. Dabei ist VOIl entscheidender Bedeutung, ass keiner Kultur der
Vorrang eingeraumt wird. Christus kommt limmer und notwendigerweise kul-
turell vermittelt: Ausdruck, wobei „kulturelle Vermittlung und Pragung122  Michael Nausner  mittelalterlichen Süden und säkular aufgeklärten Norden unhaltbar ist. Einem  solch essentialistischen und damit auch hierarchisierenden Kulturverständnis  stellt Wendte ein Kulturverständnis gegenüber, das Anleihen macht bei post-  kolonialen Theoretikern wie Homi K. Bhabha, Dipesh Chakrabarty und Stuart  Hall und die unhintergehbare Kontingenz und Hybridität kultureller Identität  hervorhebt. Wenn Kulturen miteinander verflochten sind und so immer wieder  auch das Fremde als Moment des Eigenen zum Ausdruck kommt, müssen kul-  turell unterschiedliche Konzeptionen der Christologie auf ähnliche Weise aufei-  nander wirken. Dennoch scheint die kulturelle Pluralität der Christologien und  ihre gegenseitige Durchdringung in der Systematischen Theologie noch nicht  angekommen zu sein. Wendte stellt nun die systematisch-theologisch entschei-  dende These auf, dass die „Beschreibungsvielfalt der Christologien der Selbstver-  gegenwärtigung Christi gegenüber nicht äußerlich, sondern vielmehr ein Mo-  ment ihrer selbst ist.“® Das erinnert wieder ein wenig an Mignolos pluritopische  Hermeneutik: Christologie muss schon allein deswegen plural gefasst werden,  weil sie „primär aus der Begegnung von Menschen in ihren Gemeinschaften und  Kulturen mit dem gegenwärtigen Jesus Christus“ entsteht.““ Wendte verwendet  nun den Begriff der Überfülle, um den Brückenschlag zwischen der notwendi-  gen kulturellen Vielfalt und der ebenso notwendigen philosophischen Komple-  xität zu gewährleisten. Mit anderen Worten: christologische Überfülle kommt  ebenso in der kulturellen Vielfalt der Interpretationen des Christusereignisses  zum Ausdruck wie in der phänomenologischen Saturiertheit (vgl. Jean-Luc Ma-  rion) des Christusereignisses. Das saturierte Phänomen Jean-Luc Marions kon-  kretisiert sich sozusagen im interkulturellen Kontext: „(V)erschiedene Kulturen  ... ermöglichen es in ausgezeichneter Weise, verschiedene Dimensionen Christi  zum Ausdruck zu bringen.“°Aus systematisch-theologischer Perspektive sind so  die verschiedenen kulturellen Perspektiven auf das Christusereignis von gleich-  rangiger epistemologischer Bedeutung wie der phänomenologische Überschuss  desselben. Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, dass keiner Kultur.der  Vorrang eingeräumt wird. Christus kommt immer und notwendigerweise kul-  turell vermittelt zum Ausdruck, wobei „kulturelle Vermittlung und Prägung ...  Moment dessen (ist), wie er selbst ist.“°® Die kulturelle Gestalt ist nicht bloß eine  Umhüllung des eigentlichen Kerns, sondern im Prozess der Inkarnation Teil der  Sache selbst. Das gilt nach Wendte gerade auch für die Himmelfahrt Christi,  deren Ziel nicht eine überkulturelle Entschwebung ist, sondern „derjenige Ort,  von dem aus Gott am Menschen handelt.“” Und dieser Ort ist nicht nur in Wort  und Sakrament, sondern auch im Übrigen kulturell bestimmt. Kulturell ver-  53  A 207  54  Aa 08  55  Aa 10  56  A a.©0, 2  57  Aa 0,BMoment dessen 1s w1e selbst ist.  .“56 Die kulturelle Gestalt ist nicht blo{ß eine
Umhüllung des eigentlichen Kerns,; sondern 1m Prozess der Inkarnation Teil der
Sache selbst. IDER gilt ach Wendte gerade auch für die Himmelfahrt Christi,
deren Ziel nicht eine überkulturelle Entschwebung ist, sondern „derjenige ÖOrt,
VON dem aus ott Menschen handelt.”>7 Und dieser Ort 1st nicht NUur In Wort
un: Sakrament, sondern auch 1m Übrigen kulturell bestimmt. Kulturell VCI-

54 O 9
54 O)
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schieden gefärbte Christologien brauchen einander. Denn s1e durchdringen un:
korrigieren einander „innerhalb einer jeweiligen, material bestimmten CArsto-
logie. Wendte richtet schliefßlich se1ne rage ach der Normativiıtät westlicher
Christologie konkret den japanischen Theologen Katsum1 Takizawa, der ent-

westlicher Christologie, die die Geschichtlichkeit der Christologie betont,
die kontinuierliche Gegenwart mmanuels hervorhebt: „Gott ist immer schon
präsent und handelt nicht wesentlich In der Geschichte. ”® Wendte hält Aaus westT-
ich christologischer Perspektive dagegen, ass für ott „seine kontingenten
Geschichtstaten“ ihm nicht aufßerlich sind, sondern „gerade gewollt und ihm
wesentlich.”®! Und ann folgt die aus postkolonialer Perspektive entscheiden-
de (Macht)frage bezüglich der Ormativiıtat westlicher und auf geschichtliche
Konkretisierung abzielende Christologie: „Welche Kriterien sind nicht einfach
selbstreferentiell und damit 1M etzten Ausdruck VON Machstreben, nicht VON
Wahrheitsliebe?”®?% Wendtes bedenkenswertes Fazıt ist, ass gerade aufgrund des
Bewusstseins dessen, ass ott „sich In Kontingentem Z Sprache  6 bringt und
das Christentum NicCh die Gestalt des estens hätte) gewinnen müssen, °
westliche Christologie ffen bleiben und sich In gewl1sser Hinsicht selbst relati-
vleren musse In der Hoffnung, „dass der lebendige, sich selbst reue Christus
sich UNS Je NEeUuU und anders zeigt. ” Mir scheint 1er eın richtungweisender
Impuls vorzuliegen, deutschsprachige Theologie gezielt In eine interkulturelle
Hermeneutik einzubinden und S1e auch einer sensibleren Gesprächpart-
nerın missionarischer Bemühungen iın einem zunehmend interkulturellen Kon-
text werden lassen.

IÖ Gottes vielfältige ission VOo'/ den Rändern her

ach diesen Reflexionen ber die unhintergehbare Interkulturalität m1ss1o0na-
rischen Lebenss, ber koloniale Hierarchisierungen un postkoloniale Komple-
xıtaten In der VON Migration gepragten Gegenwart ll ich mıiıt eın pPaar kurzen
Afırmationen schließen, wl1e ein 1mM postkolonialen Sinne sensibles Missions-
verständnis aussehen könnte. Ich tue C3, indem ich rel Aspekte des Dokuments
Gemeinsamfür das Leben hervorhebe und 11rz kommentiere:

(3
Takizawa unterscheidet zwischen Immanuel (Gott In der Schöpfung) und Immanuel I1 (Gott
In der Inkarnation).
WENDTE, Viele Kulturen Ein Christus, wıe Anm 49)
A ©: 18f.
A 2 O:
a
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I0 | Subjekt der Mission
Erstens 11 ich die etonung hervorheben, ass alle 1sSs1ıon (GJottes 1SS1ON ist
und damit den christozentrischen Blick welıten. (GL Die 1sSs1o0nN Gottes, des
Schöpfers des Kosmos begann nicht erst mıt dem geschichtlichen Auftreten Jesu
Christi, sondern mıt dem Wehen des Gotteswindes ber der Tehom (Gen E.2)
Damıit ist die Definition der Universalität des christlichen Glaubens partikularen
kulturellen Perspektiven aus der and Es gehört deshalb 7111 Ver-
antwortung theologischen Arbeitens, monokulturelle Verengungen bestimmter
Missionsverständnisse identifizieren und kritisieren. Wird die Verwurze-
lung christlicher 1SS10ON in der Aktivität Gottes erns INCNH, ann liegt
schon allein darin die notwendige Interkulturalität missionarischen Lebens VeI-

borgen. Finer monokulturellen Sicht fehlt der Weitblick einer notwendigerweise
pluritopischen Missionshermeneutik. Das „gemeinsam' Titel des Dokuments
darf deshalb nicht als eine quantitatiıve Qualifizierung missverstanden werden.
Vielmehr VON der notwendigen kulturellen Differenziertheit der VON

(Gottes 1Ss1on erfassten Gemeinschaft.

10.2 Ausgangspunkt der Mission

ber auch die soziale Differenziertheit 1st zentral. Deshalb würde ich zweıtens
die etonung des Dokuments der 1SS10ON Von den Rändern hervorheben ($ 26 -
45), da S$1€e einerseııts biblisch gut verbürgt ist und andererseits eın heilendes Po-
tential für viele kirchliche und gesellschaftliche Kontexte hat, die VOIN einem oft
subtilen und damit 11SO destruktiveren Machtgefälle gepragt sind. In der Tat
Von den Rändern her 11 die 1SS1ON Gottes oft beginnen, und s1e ist davon ab
hängig, ass Gottes Geschöpfe dafür eine Aufmerksamkeit entwickeln. Postko-
loniales Grenzdenken annn eın Beitrag jener Sensibilität se1n, die braucht,

Gottes missionarischem Wirken In sozialen und kulturellen Grenzraäumen
nachzuspüren. Vielleicht 1st 65 gerade heute die doppelte Perspektive the dou-
ble V1Is1on der Migrant_innen (nach Salman Rushdie haben S1€e den „klarsten”
Blick), die uns mıiıt Klarheit die VoNn den Rändern beginnende 1sSs1on VOT

ugen führen ann. Denn 1n Migrationsgemeinschaften überlappen sich oft
soziale und kulturelle Marginalisierung.

10.3 Umfang der Mission

Ich würde drittens und etztens die 1ss1ion (Jottes als In einem umfassenden
Sinne verwandelnd hervorheben. Von Seiten der Menschen geht 65 letztlich
Teilhabe einem göttlichen Wirken, das nicht bei der WI1e auch immer gestal-
etien Verwandlung einzelner Seelen halt macht, sondern Sanz 1mM Sinne der Ost-
lichen Kirchenväter der Erneuerung der SaNzZcCh Schöpfung dient. „Es ist124  Michael Nausner  10.1 Subjekt der Mission  Erstens will ich die Betonung hervorheben, dass alle Mission Gottes Mission ist  und damit den christozentrischen Blick weiten. (GL $ 8) Die Mission Gottes, des  Schöpfers des Kosmos begann nicht erst mit dem geschichtlichen Auftreten Jesu  Christi, sondern mit dem Wehen des Gotteswindes über der Tehom (Gen 1,2).  Damit ist die Definition der Universalität des christlichen Glaubens partikularen  kulturellen Perspektiven aus der Hand genommen. Es gehört deshalb zur Ver-  antwortung theologischen Arbeitens, monokulturelle Verengungen bestimmter  Missionsverständnisse zu identifizieren und zu kritisieren. Wird die Verwurze-  lung christlicher Mission in der Aktivität Gottes ernst genommen, dann liegt  schon allein darin die notwendige Interkulturalität missionarischen Lebens ver-  borgen. Einer monokulturellen Sicht fehlt der Weitblick einer notwendigerweise  pluritopischen Missionshermeneutik. Das „gemeinsam“ im Titel des Dokuments  darf deshalb nicht als eine quantitative Qualifizierung missverstanden werden.  Vielmehr zeugt es von der notwendigen kulturellen Differenziertheit der von  Gottes Mission erfassten Gemeinschaft.  10.2 Ausgangspunkt der Mission  Aber auch die soziale Differenziertheit ist zentral. Deshalb würde ich zweitens  die Betonung des Dokuments der Mission von den Rändern hervorheben ($ 36-  45), da sie einerseits biblisch gut verbürgt ist und andererseits ein heilendes Po-  tential für viele kirchliche und gesellschaftliche Kontexte hat, die von einem oft  subtilen und damit umso destruktiveren Machtgefälle geprägt sind. In der Tat:  Von den Rändern her will die Mission Gottes oft beginnen, und sie ist davon ab-  hängig, dass Gottes Geschöpfe dafür eine Aufmerksamkeit entwickeln. Postko-  loniales Grenzdenken kann ein Beitrag zu jener Sensibilität sein, die es braucht,  um Gottes missionarischem Wirken in sozialen und kulturellen Grenzräumen  nachzuspüren. Vielleicht ist es gerade heute die doppelte Perspektive - the dou-  ble vision - der Migrant_innen (nach Salman Rushdie haben sie den „klarsten“  Blick), die uns mit neuer Klarheit die von den Rändern beginnende Mission vor  Augen führen kann. Denn in Migrationsgemeinschaften überlappen sich oft  soziale und kulturelle Marginalisierung.  10.3 Umfang der Mission  Ich würde drittens und letztens die Mission Gottes als in einem umfassenden  Sinne verwandelnd hervorheben. Von Seiten der Menschen geht es letztlich um  Teilhabe an einem göttlichen Wirken, das nicht bei der wie auch immer gestal-  teten Verwandlung einzelner Seelen halt macht, sondern ganz im Sinne der öst-  lichen Kirchenväter der Erneuerung der ganzen Schöpfung dient. „Es ist ... ent-  scheidend“, betont das Dokument, „Gottes Mission in einem kosmischen Sinneent-
scheidend“, betont das Dokument, „Gottes 1ss1on 1n einem kosmischen Sinne
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verstehen und bekräftigen, ass alles Leben, die oikoumene, in GOt-
tes Netzwerk des Lebens miteinander verbunden ist  Da 4) amı wird klar, ass
die sprachliche Verkündigung des Evangeliums als eın Ausdruck der 1SS10ON
eingebettet ist In eın universales, heilendes Wirken, das alle Aspekte geschöpf-
lichen Zusammenlebens einschließt, spirituelle und soziale Aspekte ebenso wI1e
kulturelle und ökologische. Ich habe 1er ber die (inter)kulturellen Aspekte
reflektiert, aber die öÖkologischen sind 1m selben, Wen nicht 1ın dringlicherem
Ma{ißse In einem für heute relevanten Missionsverständnis mıt bedenken.

Abstract
Ihe author from Methodist perspective the M1SS10Nary document of the
or Council of urches, Together towards Lite” anı considers INn particular the
quest1on, how far this document takes into consideration colonial anı postcolonial
lationships. In second step he g1ves eneral description of SOINEC of the maın features
of postcolonial theory and 1ts possible significance for theologica debate, INn particular
concern1ing cultural boundaries. Thirdly he lists SOINEC examples indicating that POSTCO-
lonial analysis has become relevant not only In the ICa of theology of mi1ssıon but also
in that of systematic eology.

Prof. D Michael ausner, Theologische Hochschule Reutlingen, Hagstrafße S,
Reutlingen; E-Mail michael.nausner@th-reutlingen.de
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Michael Kißßkalt

Interkulturelle Sensibilität lernen
Fıne besondere Aufgabe für Kıirchen un Gemeinden

Das Ihema der interkulturellen Begegnung begleitet die Menschheit se1it ihrem
Bestehen.! Menschen leben In verschiedenen Sprachgruppen, Traditionen und
Kulturen. Sobald sS1e ihre Kulturgrenze überschreiten, mussen S1E lernen, mi1t-
einander zurecht kommen. Schon In der Geschichte des Volkes Israels, w1e
sS1e sich 1mM Alten Testament widerspiegelt, ereignen sich die spannungsreichen
Dynamiken VO  — Assimilation, Integration und Abgrenzung.“ uch die christli-
che Kirche kennt die Herausforderung der interkulturellen Begegnung se1lmt ihren
Anfängen: Griechen und Juden, Unbeschnittene und Beschnittene, Glaubende
aus$s verschiedensten Regionen des römischen Reiches ussten darum ringen,
Kirche Jesu Christi se1ln, die Unterschiedlichkeiten respektieren und dabei
das Verbindende entdecken und pflegen. In den etzten Jahrzehnten, se1it-
dem mehr und mehr Menschen aus nicht-europäischen Kulturen 1n Deutsch-
and einwandern, stehen auch die Menschen und Christen iın diesem Land VelI-

stärkt VOT der Herausforderung, mıt dieser Situation DOSItLV umzugehen.

Die Herausforderung „des Fremden‘“

Jede Begegnung mıt „dem Anderen“ ist eine Herausforderung, weil Menschen
schon aufgrund ihrer Individualität, in ihrer individuellen Pragung und (3e-
schichte recht unterschiedlich Sind. So steht jeder Andere zuerst einmal dem e1ge-
NnenNn Ich als Fremder gegenüber. Gesteigert und zugespitzt wird die Fremdheit des
Anderen jedoch, wenn seline kulturelle Herkunft Sahnz anders ist als die eigene.

Natürlich könnte INa meınen, ass durch die kulturellen Pragungen hin-
durch humane Grundgegebenheiten gibt, die eın Verstehen ermöglichen. Sol-
che gibt durchaus: doch werden diese allgemein menschlichen Bedingungen
durch ihr jeweiliges kulturelles Umfeld besonders konditioniert, sodass das
Menschliche ıIn der Vielfalt der kulturellen Praägungen unterschiedliche Formen

Miıt diesem Beitrag werden Gedanken weiterentwickelt, die erstmals veröffentlicht wurden unter
KISSKALT, MICHAEL: Dynamiken der interkulturellen Begegnung, 1n DZIEWAS, ALEF/GRÄBE,;
SEBASTIAN/KLIMT, ÄNDREA: Nah bei den Menschen. Impulse für Gemeindetheologie, Gemein-
deleitung und Seelsorge (Festschrift für lafKormannshaus), Kassel 2015,B
Vgl KISSKALT, MICHAEL: Ihe Challenge of Immigrants 1ın Old Israel According LO the est1i-
INONY of the Old Testament, 1n PENNER, PETER ed.) Ethnic Churches ın Europe Baptist
Response, Schwarzenfeld 2006, 6775
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un:! Ausprägungen, Sprachen und Dialekte entwickelt. Diese Besonderheiten
werden 1m Raum der eigenen Kultur nicht wahrgenommen, weil S1€e erst In der
Begegnung mıt dem Fremden bewusst werden. Dabei sollte INa sich davor
hüten, In der Vielfalt der Ausprägungen und Sprachen des Menschlichen VOTI-
schnell Wertungen vorzunehmen, enn das Wertungsgefüge des Ich ist wiede-
TU kulturell gepragt. Es bleibt die Aufgabe, sich erst einmal mıt dem Wahr-
nehmen begnügen, der Wahrnehmung des Fremden und des Eigenen 1m
Spiegel des Fremden.

Hier gilt 65 die Herausforderung anzunehmen, den In der ogriechi-
schen Philosophie formulierten Prinzıplen der Erkenntnistheorie „Gleiches
wird 1Ur VOIN Gleichem erkannt“ und der Gesellschaftstheorie „Gleich und
gleich gesellt sich gern‘ einen anderen Weg des Erkennens un der Gemein-
schaft einzuschlagen.* Auf diesem Weg stellt INan sich dem Fremden als sol-
chem, ohne ihn vorschnell 1ın das eigene uster des Erkennens und Lebens
einzuordnen und dem Anderen damit eben nicht gerecht werden. Nur
können WITr der „Verödung der Gesellschaft““ entgegenwirken und der Bunt-
heit des Lebens gerecht werden. Moltmann weIlst ler miıt dem Philosophen
Anaxagoras darauf hin, ass diese echte Wahrnehmung und Begegnung mıt
dem Fremden einen „Schmerz‘ bewirkt: „Wenn das Ungleiche miıt unNnseTrenN

Sinnesorganen in Berührung gebracht wird, entsteht Schmerz.” Das Zusam-
mentreffen mıt dem Anderen bringt iımmer eine gewIlsse Verunsicherung und
Irritation mıiıt sich. Dieser „Schmerz‘ lässt sich nicht vermeiden, WE INan
sich nicht isolieren will, weder 1in seinem Denken och In seinem sozialen
Leben Dennoch bleibt die Tatsache bestehen, ass INan sich dem Anderen €
ach der eigenen Lebensgeschichte und -erfahrung In selinem remden kul-
turellen Geprägtsein mehr oder weniger öffnen annn Wichtig ist, seline e1ge-

Haltung, das Gefühl der Ablehnung SOWIEe der Neugierde wahrzunehmen
un: bereit se1n, für sich eine Brücke Anderen bauen. Das Bewusst-
werden der eigenen Grenzen ist eın wichtiger chritt 1n der Begegnung. och

diesem Bewusstwerden braucht auch die Erfahrung der Begegnung. Wer
diesen chmerz 1n sich wahrnimmt und dennoch die Begegnung wagt, annn
Brücken Z Fremden bauen und vielleicht auch dem Anderen helfen, eine
Brücke sich bauen. Besser ist allerdings, baut diese Brücke selbst
un INa  —; geht ihm dabei ZUr and Auf jeden Fall i1st kulturelle Sensibilität
erlernbar, und darum soll 1m Folgenden gehen.

Vgl MOLTMANN, JÜRGEN: ott 1mM Projekt der modernen Welt eiıtrage ZUT öffentlichen ele-
anz der Theologie, Gütersloh 1997/, 126-132
AAg 126
A& 133
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Dynamiken der interkulturellen Begegnung
Interkulturelle Sensibilität entsteht durch konkrete Erfahrungen des Fremden,
die jeden Beteiligten dynamisch iın ewegung se In dieser ewegung wird
INan VOT Aufgaben gestellt, die VOIN der bestehenden interkulturellen Sensibilität
ausgehen und diese ann weiterentwickeln. Diese Aufgaben werden 1mM Folgen-
den auch (interkulturelle) Brücken genannt, die INa aufgefordert ist über-
queCrel. In der Beschreibung dieser Brücken orlentiert sich dieser Artikel 1N-
terkulturellen Modell des amerikanischen Pädagogen Milton Bennett®, der sechs
„Stages’ der „intercultural sensitivity” beschreibt. Seiner Meinung ach 11US5

jeder Mensch In der Begegnung mıiıt einer remden Kultur (diese) sechs Stufen
durchlaufen. Die ersten rel nenn: „ethnocentric stages’, enn In dieser Phase
wird das Fremde und der Fremde och sehr stark aus der eigenen Position he-
N wahrgenommen. Erst ab der vlierten Stufe beginnt INall, seline eigene kKul-
turelle Geprägtheit relativieren und sich iın den Anderen hineinzuversetzen.
So nenn Bennett die Stufen bis die „ethnorelative stages‘. Ziel und öhe-
punkt des interkulturellen Prozesses 1st ann die Stufe des „Integrierens .

Im Folgenden wird die Grundstruktur des Modells VOIN Bennett aufgegrif-
fen, aber nicht die Begrifflichkeit der „Stufen“. Was Bennett unter „Stages” be-
schreibt, wird eher als Aufgabe oder als Brücke gesehen, die die Betroffenen
AT Entwicklung ihrer interkulturellen Sensibilität angehen oder überqueren
sollten. Denn die Darstellung des interkulturellen Prozesses in der orm eines
kontinuierlichen Fortschreitens ın Stufen hin eliner höchsten Haltung 1st
hinterfragen.‘ Kın solches Schema unterscheidet zwischen „Schwachen‘, die
aus der ethnozentrischen Phase nicht herauskommen, und den tarken, die
einer hohen Selbst-Infragestellung und Abstraktion imstande sind Au{fserdem
unterstellt CSi ass eine solche geradlinige Entwicklung möglich ist und INan

tatsächlich eines ages höchsten Punkt ankommt. Natürlich hilft eın solches
Stufenmodell miıt seiner Schematisierung, interkulturelle Prozesse verstehen,

deuten, LOÖsungswege aufzuzeigen und die interkulturelle Bildungsarbeit 1mM
Blick auf den Stand der Bildenden auszuüben; doch zeigt sich die Wirklichkeit
der Interkulturalität erheblich dynamischer und uneinheitlicher, als dieses
Modell voraussetzt SO ann INan meılinen, den höchsten Punkt der Integration
un des sich Bewegens In unterschiedlichen Kulturen erreicht haben und fällt
doch bei mancher Gelegenheit In ethnozentrische Verhaltensweisen zurück. [)a-

Vgl BENNETT, MILTON Towards Ethnorelativism: development model of intercultural Ssens1i-
tivity; INn PAIGE, MICHAEL: Education for the intercultural experience, Yarmouth DULT:
Bennett relativiert ZWaTl selbst seın Stufenschema, indem auf die Bewegungsdynamik iInner-
halb des Modells GB 15 nOoTt assumed that progression through these stages 1S ONEC-WaYy pCI-
manent. ) verwelst (vgl ON 26{.; 1Ta ebd.), ber geht ihm doch „personal growth”
(a 4:U 22) und ıne zielgerichtete Entwicklung, auf die Bildung und Erziehung einwirken
soll (vgl. ( Z Am Ende der sechsten Stufe hofft CI ass die Betreffenden weıitere, ihm
noch unbekannte Stufen entwickeln (vgl .. 65)
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ru werden 1m Folgenden die interkulturellen Entwicklungsphasen Bennetts in
ihren jeweiligen besonderen Beschreibungen und Aufgabenstellungen festgehal-
ten, doch eben nicht 1mM Sinne VOIN Stufen, sondern VOIN interkulturellen Brücken,
die betroffene Menschen 1ın bestimmten Begegnungssituationen bauen könnten
und sollten. Festzuhalten 1st mıiıt Bennett die Einsicht, ass INnan interkulturelle
Sensibilität lernen und bilden kann, un: ZWarTtr VON der jeweiligen Position des
Betroffenen ausgehend. Das gilt ec5S 1m Folgenden beschreiben. DIie eingefüg-
ten konkreten Beispiele tammen aus der Begegnung VON zentralafrikanischer
un deutscher Kultur, weil ich mıiıt diesen Kulturen besten vertirau bin

Fthnozentrische Dynamiken
Das Entwickeln interkultureller Sensibilität ist eın Weg Der Ausgangspunkt ist,
ach Bennett, das Leugnen („denial”)® VOonNn Kulturen, die interkulturelle 1gnO-
[anz „Just egocentric PCISON simply oes NOTt consider the ex1istence of CUl
tural difference.”? Man meınt, die eigene Kultur se1 die Kultur aller Menschen.
Hier sind besonders Menschen betroffen, die sich ihr Leben lang aum aus ih-
ITE  = Lebensumfeld heraus bewegt haben Die Haltung des Leugnens findet sich
auch unter Menschen, die sich L1UT In ihrem eigenen kulturellen Umfeld w1e iın
einem Ghetto bewegen. S1ie isolieren sich und halten sich bewusst VOIN kulturell
anders gepragten Menschen fern { Dies mMag bisweilen naiv-harmlose Formen
annehmen.

Als ich noch 997 als Leıiter des Theologischen Seminars In 1ın Zentralkamerun
Evangelisationsbücher AdUu$ Amerika ZUT Anwendung ın Kamerun geschickt eKam,
spurte ich diese Grundhaltung der Absender, die sich scheinbar nicht vorstellen
konnten, dass außerhalb der eigenen S-Kultur andere Kulturen gibt, In denen die
typisch amerikanischen Strategien nicht funktionieren.

Inzwischen haben sich die weltweiten Migrationsbewegungen stark beschleu-
nıgt, ass 65 ohl aum och Menschen gibt, die diese interkulturelle lgnoranz
aufweisen. Leider findet sich auch die andere Tendenz, Bennett spricht VON „SCD-
aration . ass INan die Wirklichkeit anderer Kulturen nicht sehen will;: diese
Einstellung ann rassistischen Tendenzen führen, die sich mıt dem Aspekt
der Herabwürdigung der 1m Folgenden skizzierten Haltung verbinden. Päda-
gogische Aufgabe gegenüber Menschen mıt dieser Haltung ist CS; ihnen die
Unterschiedlichkeit VOIN Kulturen pOSItLV VOL ugen führen, S durch eın
internationales, multikulturelles Fest

Die interkulturelle Ignoranz mıt ihrer Tendenz ZUr kulturellen Abschottung
verbindet sich, ach Bennett, oft mıiıt der zweıten Stufe der Haltung des Ver-

Vgl GE 3()-34
ALaıO.

10 Vgl E:
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teidigens der eıgenen Kultur.! Bel dieser „defense“ gibt CS, ach Bennett, Zzwel
Tendenzen, die Tendenz des Herabwürdigens („denigration” oder „SuperI10r-
ity'): sich selbst auf- und den anderen abzuwerten: oder zweıtens die Tendenz
der Umkehrung („reversal ” ): sich selbst ab- und den anderen aufzuwerten.

Wenn afrikanisch epragte Migranten ın Deutschlan die deutschen Kirchen und
Christen als kalt bezeichnen, en s1e die Wärme ihres Glaubens und gemeinschaft-
lichen Zusammenhalts heraus. Andersherum („reversal”) schätzen S1E sich selbst als
unfähig In der Konfliktbewältigung e1N, während die Deutschen 1ın ihren Kirchen
elernt hätten, Konflikte bewältigen.
Ahnliche widerstrebende Gefühle, hin- und hergeworfen zwischen Bewunderung
und Abscheu, hatte ich als Missionar INn Kamerun, wenn ich die Wärme und Intuılition
des auDens der Christen dort CNOSS und gleichzeitig unter ihrer VOINN MIr als chao-
tisch wahrgenommenen Administration litt

Das Verteidigen der eigenen Kultur i1st nichts Schlechtes:; immerhin nımmt INan
1mM Verteidigen des Eigenen den Unterschied ZU Anderen bewusst wahr. SO ist
diese Haltung eine Brücke auf dem Weg der interkulturellen Sensibilisierung,
doch sollte Ial nicht dabei stehen bleiben.

1ıne Aufgabe für Menschen, die In der Verteidigung der eigenen Kultur fest-
stecken, könnte se1n, die Relativität des kulturellen Geprägtseins entdecken.
Bennett schlägt als pädagogische Ma{fßnahme M, ass INall eLtwas
macht un: sich dabei In seinem gemeinsamen enschsein entdeckt.!*

SO steht INan bald VOL einer Aufgabe auf dem Weg der interkulturellen
Sensibilität, nämlich auf der Brücke der „Minimization“ Hier geht CS darum,
ass I1a die kulturelle Pragung des enschseins nicht wichtig nımmt. Man
könnte diese Haltung auch Universalisieren HENHEN Menschen beginnen, hin-
ter all den kulturellen Pragungen ihr gemeinsames Menschsein entdecken.
Wır sind alle Menschen dus Fleisch un: Blut‘* mussen und trinken und
schlafen und haben Gefühle Von Liebe und Enttäuschung. Dem stellt Bennett
die Tendenz des „transcendent universalism “ zJurx Seite Im Kontext christlicher
Kirchen i1st die transzendente Dimension der Entwicklung der interkulturellen
Sensibilität sehr wichtig:

Unter Christen oder unter religiös gepragten Menschen überhaupt, esteht auch die
Tendenz, diese (GGemeinsamkeit In einem transzendenten Sinne auszudrücken. „Wir
sind doch alle Christen, lesen die und beten (3° Besonders den Ju-
gendlichen christlichen Immigranten der zweıten Generation 1st diese Haltung
spuren: Schwankend oder Sal verloren zwischen der Herkunftskultur ihrer Eltern
und der Kultur ihrer Jjetzigen Heimat verstehen s1e sich weder als Deutsche noch

12
Vgl O 34-41
Vgl .. 41

| 3 Vgl O, 41-46
|4 Vgl . 472 „physical universalism“.

A.a.QO., 43
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als 8003 sondern als Christen. Das Christsein als der dritte Ort wird ihrer eigentli-
chen Kultur.!®

Mag diese Entdeckung für manche, die aus interkulturellen Konflikten kom-
INCI, befreiend se1n, stellt die Minimierung der Kulturfrage nicht die letzte
Lösung aller Probleme dar Denn INan ann die kulturelle Pragung des Mensch-
Se1INSs nicht ignorleren. Sehr schnell wird 1m Alltag klar, ass bestimmte Fra-
gestellungen und Aufgaben VON bestimmten kulturellen Pragungen her gelöst
werden, beispielsweise das Verstehen der eigenen Geschlechtlichkeit und die
Wahrnehmung des anderen Geschlechts mıt all den Rollenbildern, die damit
verbunden sind. In diesem Fall bestände die pädagogische Aufgabe darin, die
eigene SOWI1IE die fremde kulturelle Pragung 1n ihren Stärken und Schwächen
wahrzunehmen. DIe kulturelle Vielfalt 1st wichtig für eın lebenswertes Leben,
auch in der menschlichen Gemeinschaft. Das posıtıve Wahrnehmen und (ze-
stalten der kulturellen Vielfalt, ohne werten, das ist die Besonderheit der eth-
norelativen Dynamiken, die 1M Folgenden beschrieben werden.

Ethnorelative Dynamiken
DIie universalisierende Haltung, die das allgemeine Menschsein iın den Vorder-
grund rückt, annn eiıner Aufgabe führen, die 191808  aD VON der eigenen kulturellen
Praägung absieht. Hier beginnen ach Bennett die ethnorelativen Phasen. Mit
Bennett se1 diese „Brücke als Akzeptieren („acceptance )” bezeichnet. Man
akzeptiert die kulturelle Unterschiedlichkeit und bewertet S1e nicht mehr. DIe
Kultur des Anderen mıt all ihren Implikationen, ın den Verhaltensweisen WI1IeE
auch iın den Werten, macht Sinn, nicht für mich, aber für den Anderen! DIe
Art un Weise w1e andere Menschen kommunizieren (auch nonverbal) oder sich
hierarchisch oder basisdemokratisch organıisleren, ist 1n bestimmten kulturel-
len Kontexten nachvollziehbar. Es ist geschichtlich AaUs verständlichen Gründen
gewachsen, und bestimmte aktuelle Bedingungen lassen CS auch für das Jetzt
verstehen.

Dass die Deutschen gut planen können, äng vielleicht damit MMMECN, dass S1e
seIt Jahrtausenden gul überlegen mussten, w1e s1e den kalten Wınter überleben In
tropischen Ländern dagegen wachsen die rüchte das Nn Jahr über: langfristiges
Planen WaTr hier ZU Überleben nicht not1g. Man konnte sich für das Überleben mıt
kurzfristigen Planungen egnügen und sehr stark adus$s der Situation heraus leben

Dabei ann INan beobachten, w1e sich kulturelle Praägungen 1MmM Laufe der (je-
schichte immer wieder verändern. Die Akzeptanz VOonNn kulturellen Verhaltens-
welsen ist oft der erste Schritt, bevor INan sich mıt den Werten der tremden

16 Vgl meılne Ausführungen ZUrTr „2nd generation‘ der christlichen Migranten 1n Deutschland 1n
PENNER,; Ethnic Churches 1in Europe 149 (wie Anm 2

1/ Vgl BENNETT, Towards Ethnorelativism 47-59 wle Anm 6
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Kultur anfreunden annn Auf jeden Fall bleibt die positıve Grundhaltung der
Sympathie, die kulturellen Unterschiedlichkeiten wahrzunehmen, wertzuschät-
ZeN un: ihnen Raum geben

Wenn sich die Zuwanderer In Deutschlan zuerst einmal In ihren Kulturgruppen
ammeln, ist das auf dem Weg der Integration ein Sahz normaler Prozess. SO ha-
ben ethnische Kirchen un:! Gemeindegruppen iın Deutschland hre Berechtigung;
hier ammeln sich Immigranten aus elner Kultur, eın bisschen Nestwärme in
der Fremde spuren und sich 1M en in der Fremde gegenselt1g helfen Auch
die Deutschen in Kamerun haben ihre Orte und Treffpunkte, s1e ihre kulturell
epragte Kommunikation en können. Es 1st nachvollziehbar und völlig normal,
dass die Zuwanderer sich In ihrem Fremdsein gemeinsam wahrnehmen und sich
organıslieren, sich dann überlegt und gemeinsam auf den Weg der Integration
machen. Alteingesessene, einheimische Kirchen mussen dieses Nebeneinander aus-
halten und DOSItLV gestalten. S1ie dürfen auf die zugewanderten Christen keinen VeI-
einnahmenden FÜ ausüben.

Wenn Menschen 1mM Gegenüber einer bestimmten Kultur bereits in der Hal-
(ung der Akzeptanz leben, könnte eine pädagogische Aufgabe se1n, der inter-
kulturellen ommunikation einen gestalteten Raum geben, ass INan die
kulturelle Prägung des Anderen auch für selne eıgene Ex1istenz als Bereicherung
erfährt, indem INan einem gemeinsamen Projekt arbeitet. SO ame INnan
ach Bennett vielleicht Z nächsten Brücke der interkulturellen Sensibilität: der
‚adaptation‘.

ıne besondere, ber das Akzeptieren hinausgehende Aufgabe auf dem We
der interkulturellen Sensibilisierung könnte für manche se1n, sich iın die Kultur
des Anderen hinein fühlen und sehen, ob INan Elemente aus dieser Kultur
nicht für sich übernimmt. Bennett nenn A Anpassen’®. Mit diesem Begriffll
sich Bennett entschieden VON Konnotationen abgrenzen, die mıiıt “Assimilation“

tun haben, die eıgene Identität VonNn einer anderen Kultur absorbiert wird.
ach Bennett INan sich interkulturell In dem Sinne ass INan sich
pathisch In die andere Kultur mıiıt hinein nehmen und seine eigene Kultur be-
reichern lässt.?”

Wie ware CS3; WEeNnn INan einmal nicht vorplant, sondern WITKIIC darauf artet, Was

geschieht un:! sich dann darauf einstellt?! Oder andersherum: Wie ware 6S: WEeNnNn INa  —

18

19
Vgl 0, 51-59
An dieser Stelle der Unterscheidung zwischen Sympathie und Empathie 1st der Ansatz der „her-
meneutischen Stufen“ Von SUNDERMEIER, HEO Den Fremden verstehen. Eine praktische Her-
meneutik, Göttingen 1996, 137-197 erwähnen. Er unterscheidet auf dem Weg ZU Verstehen
des Fremden zwischen der „distanzierten Wahrnehmung”, der „teilnehmenden Beobachtung”,der „(Teil-)Identifikation“ un der „Konvivenz“. Die teilnehmende Beobachtung des Fremden
verbindet Sundermeier mıt dem Stichwort der „Sympathie”, die Teil-)Identifikation mıt AEM-
pathie”; mıt seliner „praktischen Hermeneutik‘ Z Verstehen des Fremden steht Sundermeier
dem Ansatz VON Bennett ahe Die Haltung der Sympathie 1st nach Bennett noch Ausdruck
einer ethnozentrischen Haltung.
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nicht es offen lässt, sondern eın bisschen vorplant, dann das, Was geschieht,
besser kanalisieren können?! Oder Ist wirklich wichtig, die Sitzung detail-
liert bis ZU Ende durchzuziehen und damit die eit des gemeinsamen Essens stark

verkürzen? ann 65 nicht se1n, dass 1m gemeinsamen Essen und keiern manche
TODlIeme anders und besser gelöst werden? Für das Miteinander VOoONn einheimischen
und zugewanderten Christen kann dies bedeuten, dass INnan Elemente der anderen
Kultur 1n die eigene Praxıs miteinbaut.

ıne Herausforderung der interkulturellen Haltung der „empathischen Nnpas-
sung‘ INag darin bestehen, ass die Empathie nicht erwidert wird. 1ıne Gefahr
der empathischen Haltung besteht darin, ass Inan ın seinem interkulturellen
Enthusiasmus die schmerzhafte kulturelle Unterschiedlichkeit nicht mehr wahr-
nımmt. i1ne gesteigerte orm der Adaptation sieht Bennett“* dort, Menschen
Praägungen und Verhaltensweisen mehrerer Kulturen In sich aufgesogen haben
und Je ach Kontext geWwlsse Kulturprägungen ausleben. Solche Menschen über-
ordern oft ihr Umtfeld, weil s1e VOonNn anderen dieselbe interkulturelle Offenheit
einklagen.

So ist eine besondere Form der interkulturellen Sensibilität ach Bennett
letzt das Integrieren“. Wer auf dieser „Brücke” unterwegs ist, rag In sich diver-

Kulturprägungen, bewegt sich sicher 1n verschiedenen Kulturen und bringt
Je nach Kontext unterschiedliche kulturelle Verhaltensweisen und erte Zu—

Tragen.
Einmal macht Sinn, eın klares Nein formulieren, eın anderes Mal kann INla  an

nach gul zentralafrikanischer TIradition das Neıln ekonnt und lobend umgehen. Ist
gut, direkt auf einen Fehler hinzuweisen, den INa  _ selbst oder jemand anderes

egangen hat? Im deutschen Kontext ist tendenzle gul; 1mM zentralafrikanischen
Kontext 1st c5 tendenzie schiecC Es könnte jedoch 1n ein1gen Fällen gut se1nN, in
Zentralafrika einen deutschen Stil anzuwenden und umgekehrt. DIe Möglichkeit,
el 1ıle verwenden, 1st Teil der integrativen Haltung.

Je ach Situation entscheidet Ial sich bewusst für eine bestimmte kulturell
geprägte Handlungsweise, gegebenenfalls auch Sgahız anders, als n der Kultur
entspricht. Die ethische Betrachtung des Kontexts bei einer Entscheidung ist Teil
der Integration.

Solche Personen muıt integraler interkultureller Sensibilität stehen ın mensch-
lichen Gemeinschaften eher Rande Bennett spricht VOoONn konstruktiver Mar-
ginalität““. In ihrer Fähigkeit, sich ihre kulturelle Pragung immer wieder selbst
NEeUu chaften, sind S1e ZWal kreativ und ex7zellente Brückenbauer ın interkul-
turellen Konflikten, doch sind S1€e tendenziell verletzlicher und einsamer als die
anderen, die sich In den herkömmlichen menschlichen Kulturgruppen verorten

2() BENNETT, Towards Ethnorelativism 54 -58 wıe Anm. nenn 1es die pluralistische orm der
Adaptation.

22
Vgl ( 59-65
„Constructive Marginality” (a ÖL 63; vgl
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können. Wenn INan als Junger Mensch viele Jahre iın einer anderen Kultur ar-
beitet oder studiert, ann passleren, ass INan sich Ende weder 1ın der Her-
kunftskultur och In der Heimatkultur akzeptiert fühlt Dennoch sind
ach Bennett gerade diese Menschen für die Entwicklung der interkulturellen
Sensibilität einer Gemeinschaft oder Gesellschaft extrem wichtig, weil S1E in 1N-
terkulturellen Streitigkeiten ber Werte vermitteln und achtungsvollen Dialog
anleiten können.

nterkulturelle Sensibilität lernen

Abgesehen VOIN Ausgangspunkt der interkulturellen Ignoranz und Isolation ha-
ben alle Aufgaben der interkulturellen Sensibilität ihre tärken und ihre Schwä-
chen. Im Blick auf diese Möglichkeiten des interkulturellen Umgangs ist
erst wesentlich erkennen, wWwI1e INa sich angesichts eines bestimmten remden
kulturellen Kontextes selbst positioniert. Von dieser Standortbestimmung aus
annn INan erahnen, Wäas die nächste Aufgabe seın könnte. Will INan andere auf
diesem Weg mitnehmen, ist beachten, ass INnNan seinen eigenen Weg nicht
ZMa{ßstab für alle machen annn Jeder INUSS seinen Weg gehen. DIe Aufgabe
des interkulturellen Wegbegleiters ist CS; den anderen helfen erkennen,
s1e stehen und welche Aufgabe s1e In ihrer interkulturellen Haltung 1U  — VOT sich
haben Sowohl Standpunkt als auch Aufgabe können nicht 1mM Blick auf alle kul-
turellen Kontexte verallgemeinert werden. Es ann se1n, ass INall 7 B n_
ber bestimmten schwarzafrikanischen Kulturen schon dabei Ist, das Anpassen
einzuüben, während Ian gegenüber manchen aslatischen Kulturen och
Anfang steht und In Abgrenzung und Bewunderung die Unterschiedlichkeiten

fassen versucht.
Für den Weg VOoON Integration und Inklusion 1mM Kontext VON Kirche und

Gemeinde bedeutet dies, ass INan Geduld haben INUSS, und ZWarTr mıiıt allen
Beteiligten. Dabei sollte Ian sich davor hüten, eine Gruppe VON Menschen,
ler besonders eine christliche Gemeinde, auf eın bestimmtes interkulturelles
Verhalten verpflichten. Man . ERER S1e aufgrund des Liebesgebots Jesu 7
verpflichten, sich mıiıt dem Ihema auseinanderzusetzen und sich auf den Wegder interkulturellen Begegnung machen. Manche Gemeindeglieder öffnen
sich schneller, andere Jangsamer, Je nachdem, s1e auf dem Weg der inter-
kulturellen Dynamik 1M Blick auf eine bestimmte fremde Kultur stehen. uch
die zugewanderten Christen brauchen ihre Zeit 1mM tremden Deutschland, sich
selbst und ihren Weg der Integration finden In dieser Zeit des Übergangs
ist 65 wichtig, Brücken bauen. Auf allen Seiten braucht CS Menschen, die sich
auf das Fremde eher einlassen können als andere. DIese Menschen gilt 65 wahr-
zunehmen, ermutigen und begleiten.

Als Brücken braucht 65 neben den Menschen auch Strukturen, In denen Be-
SCHNUNG möglich ist Gemeindefreizeiten, denen auch die Mitglieder „der
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Anderen” teilnehmen können; gemeinsame Feste und Mahlzeiten; das wechsel-
seitige Teilnehmen Gottesdienst des Anderen. Besonders die Mitglieder der
Mehrheitsgesellschaft sind herausgefordert, Türen öffnen und Schritte der
Begegnung beklagen sich afrikanische Pastoren 1n Deutschland

Recht:, ass s1e natürlich immer wieder Veranstaltungen der deutschen
Gemeinde kommen sollen, doch auf die Einladung, afrikanischen (Gottes-
dienst teilzunehmen, reagıere aum jemand VON den alteingesessenen deutschen
Gemeindegliedern. Begegnung sollte nicht MNUrTr 1mM sicheren Umfeld der Mehr-
heitsgesellschaft, sondern auch 1mM remden lerrain der Minderheiten gewagt
werden.

Es braucht Geduld und einen Jangen tem Der Weg der Integration INa
mehrere (GJenerationen dauern. och hat allein die Geschichte der deutschen
Baptistengemeinden iın der des Jahrhunderts gezelgt, als Tausende VOoNn

Kriegsflüchtlingen In das zentraleuropäische Deutschland drängten, ass In der
baptistischen Glaubenshaltung eine starke Integrationskraft ruht

Wichtig Ist, ass INa sich VOT Verallgemeinerungen In cht nımmt und
niemanden überfordert, weder sich selbst och die anderen. IDER Modell VON

Bennett hilft ZUT eigenen Standortbestimmung und A} Erkennen des interkul-
turellen Standorts der Menschen uns herum. Von da aus ann INan konkrete
und machbare Schritte des interkulturellen Lernens gehen.
Prof. Dr Michael Kißkalt, Professor für Missionswissenschaft un interkulturel-
le Theologie, Johann-Gerhard-Oncken-Strafse K 14641 Wustermark:;
E-Mail michael.kisskalt@th-elstal.de
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I|homas Klammt

„Fünf prachen der ı1e
Im Umgang mıit Fremde  &6

Eın kleiner prachkurs mıit persönlichen Anmerkungen
ZUu ema Migration un Integration

„E1n umherirrender Aramäder Wr meın ater (Dtn 26 Mit diesen Worten
ollten die Israeliten ott kommen, Wenn S1e die Erstlingsgabe ihrer Ernte
dem Priester übergeben hatten. Die kollektive Erinnerung betont ann die Ret-
tung aus der Unterdrückung In Agypten und das Geschenk des fruchtbaren
Landes. ber s1e beginnt als Erzählung VOIN dem Migrantenleben des Patriar-
chen. In selner Freude und Dankbarkeit ber die Früchte des Landes sollte der
sesshaft Gewordene nicht VETISECSSCH, ass einen Migrationshintergrund hat
Zum Erntefest sollte ausdrücklich auch die einladen, die als Migranten In
selInem Land sah „Und du sollst dich all dem uUlen freuen, das der HERK:
eın Gott, dir und deinem Haus gegeben hat, du und der ev1 und der Fremde,
der In deiner wohnt  « Dtn 26. 11)

Das Ite Testament macht das Fremde und die Fremden auf vielfältige Weise
7nl Ihema. Es kennt 1mM Hebräischen wen1gstens rel verschiedene Begriffe,
mıt denen die Israeliten den Fremden beschreiben, nämlich den „Ortsfremden
mıiıt eingeschränkten Rechten (ger den Ausländer nokri) und den feind
lichen Fremden zar Zugleich werden die Fremdheitserfahrungen der Israe-
liten benannt, Z Beispiel e1ım Aufenthalt In Agypten oder 1m babylonischen
Exil Bezugnehmend auf den eingangs erwähnten Text stellt Häus/i fest „Israel
besitzt gewissermaßen eine Flüchtlingsbiographie Dtn 26, 5) .“2 Nicht zuletzt auf
diesem Hintergrund wird In den Rechtstexten des Pentateuch der Schutz der
Fremden iın Israel gefordert, Ja das Gebot der Liebe den Fremden for-
muliert. Dieses Gebot ll ich 1mM Folgenden für ulseren Umgang als Christen
mıt Fremden 1n ullserem Land entfalten.

Wiır sprechen heute In Deutschland VON „Menschen muıt Migrationshinter-
grund . ach der Definition der Statistischen Amter des Bundes un der Län-
der wurden für den Zensus 2011 „alle zugewanderten und nicht-zugewander-
ten Ausländer/-innen SOWI1e alle ach 1955 auf das Gebiet der Bundesrepublik

HÄUSL, MARIA: Zugänge ZU Fremden: Einblicke In die alttestamentliche Forschung, 1n BAU-
MANN, GERLINDE Zugänge ZU Fremden. Methodisch-hermeneutische Perspektiven e1-
NeIN biblischen Ihema Linzer Philosophisch-Theologische Beiträge 25); Frankfurt 2012,;

0
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Deutschland zugewanderten Deutschen und alle Deutschen mıt zumindest
einem ach 1955 zugewanderten Elternteil”® bezeichnet. Im Jahr 2013

das knapp ber 15 Millionen Menschen ın der BRD, davon eIW.: ber
Millionen miıt deutscher Staatsangehörigkeit.“

Dazu gehöre ich nicht, auch wWwenn meın Vater in Schlesien geboren wurde,
Jungster Sohn 1ın Süudafrika. Ich habe also statistisch gesehen keinen MI1-

grationshintergrund. ber ach mindestens acht Umzügen würde ich meln
Leben auch nicht als „sesshaft‘ bezeichnen. Ich bin gebürtiger Niederbayer, habe
iın Tel deutschen tädten studiert, 1n zwelen als Gemeindepastor gearbeitet und
sieben Jahre In Südafrika gelebt.

Wahrscheinlich rag meın persönlicher Lebensweg azu bei,; ass mich das
Ihema Migration interessIiert. Zugleich verstehe ich als eine me1liner Lebens-
berufungen, für Menschen anderer Kulturen da se1ln. eım Gabentest kam
schon 1m Jugendalter bei MIr die höchste Wertung für die abe des MI1Sss10-
dis heraus. Ich habe s1e nicht 1UT In den Jahren In Südafrika eingesetzt. Schon
als Jugendlicher pflegte ich die Kontakte den Asylbewerbern aus Ghana 1n
HRSCTIET Kleinstadt und lernte e1m Fußballspiel ihren remden Körpergeruch
kennen. Als Student kümmerte ich mich die beiden jJungen Mäaänner Aaus dem
ONngO, die ZU Deutschkurs ach Heidelberg kamen. In der niedersächsischen
Kleinstadt Einbeck leite ich einen internationalen Bibelkreis mıt Leuten aus 1er
verschiedenen Natiıonen und Sprachen. Seit 2010 gibt es 1mM Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden das „Pastorale Integrations- und Ausbildungs-Pro-

PIAP)”, 1n dem Pastoren und Leıiter VOINN internationalen Gemeinden
ın Deutschland theologisch weitergebildet und für die Ordination vorbereitet
werden. DIie Erfahrungen als eliner der Studienleiter iın diesem Programm haben
manche nregung für diesen Aufsatz gegeben.

Meine biografischen Notizen präasentiere ich aus der Überzeugung: Theologie
1st limmer kontextuell, und das heiflst auch auf dem Hintergrund der eigenen
Person verstehen.

Jeder Mensch hat einen Hintergrund: Geburtsort, Sprache, Bildung, Glaube
und manches mehr spielen dabei elne Rolle Die amtliche Definition des „MI1-
grationshintergrunds” ist willkürlich. S1e ll einerseılts die Gröfße des Ihemas
deutlich machen und wirft andererseits sehr unterschiedliche Geschichten und
Erfahrungen In einen Topf. Die Geschichten VOINN Aussiedlern Aaus der ehema-
ligen Sowjetunion sind natürlich andere als die VON Gastarbeitern AaUus Südeuro-
pa oder VON politischen Flüchtlingen aus dem Iran: Von der Studentin aus China
oder VOon dem Arbeitskollegen aus England. Den „Migrationshintergrund ent-
deckt INa bei manchen erst durch näheres Kennenlernen, bei anderen stellt
sich schon durch das Aussehen 1n den Vordergrund. Wenn Hautfarbe, Sprache,

Statistisches Bundesamt: Zensus 2011 Ausgewählte Ergebnisse, Wiesbaden 2013
HUNEKE, DORTE: Ziemlich deutsch. Betrachtungen AdUusS$ dem Einwanderungsland Deutschland,
Bonn 2013, DD
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Name, Religion der Verhaltensweisen c5 sichtbar machen, annn die Fremdheit
In den Vordergrund treten Dabei gibt 65 aber auch Überraschungen: Wenn
ZU Beispiel der Fußballer David Alaba oder der Comedian Bülent Ceylan ın
breitestem deutschem Dialekt sprechen. Ihr remdes Aussehen und ihre Namen
lassen das nicht ach meiınem Eindruck hat sich In Deutschland In
den etzten Jahren zumindest diese Erkenntnis durchgesetzt: ass CS ler KON:
stellationen gibt, die sich nicht schnell In das Raster „deutsch oder ausländisch?“
einordnen lassen.

Am besten ware 6S also, jeden Menschen seine eıgene Geschichte erzählen
lassen. Nicht jeder hat einen Migrationshintergrund. Ich bekomme mıt Men-
schen (un, die VON Geburt bis Ende ihres Lebens In demselben orfgelebt ha:
en; vielleicht In dem Haus ihren Lebensabend verbringen, In dem schon
ihre Eltern und Großeltern gelebt haben ber viele Geschichten klingen doch
eher „Eigentlich komme ich AaUus C „Meine Eltern sind VOT Jahren hierher
SCZOSCNH C „Wenn ich In Rente gehe, möchte ich wieder In AB wohnen S

Im Alten und Neuen Testament wird ie] VON Migration und Fremdsein e_
zählt ıne kurze Zusammenfassung bietet das Heft „Gemeinsam ott loben  i
VOIN Arbeitskreis Migration und Integration der Deutschen Evangelischen Al
lianz. ort werden ann sehr konkret „Formen und Modelle des Gemeinde-
lebens In der Migrationsgesellschaft” 1ın ihren Stärken un: Herausforderungen
beschrieben.?

Derselbe Arbeitskreis ist Mitherausgeber elines Heftes „ 30 Gebetsimpulse
und praktische Beispiele‘ der Überschrift „Habt die Fremden lieb?!“ S1e
bezieht sich auf das Gebot, das In Levıiticus 1934 und Deuteronomium I0 19

finden 1st Das olk srael, das In seinem Land esshaft geworden Ist, wird In
der Begründung dieses Gebots immer wieder seinen Migrationshintergrund
erinnert: „Denn Fremde se1id ihr Im Land Agypten gewesen.‘

Zum Umgang mıt den anderen Fremden wird also zuerst die eigene Erfah-
LUNng der Fremdheit In Erinnerung gerufen.

In diesem Sinn könnte u1ls auch das Erzählen der eigenen Lebensgeschichten
helfen, die aktuellen Herausforderungen mıt Migration und Integration besser
einzuordnen und bewältigen. In Sudafrika gab 6S bei der jährlichen „Wiınter
School of Theology” die gute Gewohnheit der „even1ing story ”: In den Abend-
veranstaltungen dieser Bibelschulwoche erzählte jeweils eın Teilnehmer seline
Geschichte komme ich her? Was hat mich geprägt‘ Wie habe ich ott e_
fahren? Welche öhe- un:! Tiefpunkte me1lnes Lebens liegen hinter mir?®

Arbeitskreis Migration und Integration der Deutschen Evangelischen Allianz: Gemeinsam ott
loben, Bad Blankenburg 2014
Arbeitskreis Migration und Integration der Deutschen kvangelischen Allianz: abt die Trem-
den lieb?!, Bad Blankenburg
Diese persönlichen Berichte finden sich uch In den veröffentlichten Bänden der Winter School of
Theology, 711 Beispiel: KRETZSCHMAR, LOUISE RICHARDS, RUBEN: Reading the Bible In Context.
Keconstructing South Africa. 2nd Winter School of Iheology, Johannesburg 1996, 100-122
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SO verstanden ann ich dem Wort „Migrationshintergrund” doch Wa ab-
gewinnen: WEn 6S nicht als Stempel verwendet wird, der Distanz schaflt und
die persönliche Geschichte 1mM großen Topf der „Migranten’ verschwinden lässt;
sondern als Einladung, ach dieser Geschichte fragen und S1e sich erzählen

lassen. Dann könnte ich manches hören bekommen, Was mMIr völlig fremd
ist welche Bedrohungen Frauen 1mM Iran durchleiden, die sich nicht die
l1giÖös begründeten Verbote halten, sondern geschminkt und unverschleiert auf-
treten: ass INan SAr chinesischen Neumondtfest einen sußen Kuchen 1sst, der
mıiıt Figelb VON Enteneilern sefüllt ist; w1e hilflos sich eın Flüchtling fühlt, der
In einem Land gelandet Ist, sich sprachlich mıiıt keinem Menschen VelI-

ständigen annn
DIie me1isten Menschen mıiıt Migrationshintergrund finden die deutsche Spra-

che schwer verstehen und lernen. Nicht 1L1UT deswegen ziehen sich Migran-
ten leicht 1n eine Gemeinschaft Zurück: S1e Menschen der eigenen Sprache
un: Kultur treffen. Das gilt auch für Gemeinden: Vielerorts sind Ja keine
„internationalen Gemeinden, sondern monokulturelle, z B tamilische oder
kongolesische. Wenn die Sprache CS zulässt, öffnen sich zumindest englische,
französische oder spanische Gottesdienste für Menschen unterschiedlicher Her-
kunftsländer.

Inwiefern 1st die Sprache eın Schlüssel ZUHUE Integration‘ Die eıgene Mutterspra-
che bleibt für die me1listen Menschen Zeit ihres Lebens die Sprache des Herzens
und damit auch des Glaubens. Ihre Schulbildung haben viele bereits 1n einer
zweıten Sprache erhalten, der lingua franca des jeweiligen Landes. DIie deutsche
Sprache wird für S1e meIlst nicht mehr als eın Hilfsinstrument ZVerständigung
1ın der Heimat. Das äandert sich aber 1n der zweıten (Generation grund-
legend. Das Gemeindeleben In den Migrantengemeinden steht sehr bald VOL der
Herausforderung, ass die er und zweıte (Generation nicht dieselbe Sprache
sprechen. Das ist einer der Gründe, WITFr bei PIAP großen Wert darauf
legen, den esamten Kurs auf Deutsch durchzuführen, auch WenNnn das für die
Teilnehmer durchweg eline grofße Hürde In der Verständigung darstellt. Fuür die
zweiıte Generation bieten die Migrantengemeinden mittlerweile Sprachkurse In
den Herkunftssprachen damit die Jungen Leute In der Verständigung muıt
ihren Eltern und der weılteren Famiilie 1mM Herkunftsland kompetenter werden.
Zwischen den (Generationen entsteht 1n jedem Fall eine pannung, die Aufmerk-
samkeit benötigt und erst auf lange Sicht aufzulösen ist.

In der Begegnung unterschiedlicher Menschen spielt die Sprache als Ver-
ständigungsmittel immer eine grofße Rolle Die Erfahrung zeigt aber auch, ass
TOTLZ sprachlicher Barrleren eine liebevolle Begegnung möglich ist Der 4INle-
rikanische Eheberater und Autor Gary Chapman hat 1mM Modell VOIN den “fünf
Sprachen der Liebe“ ezeigt, ass die Verständigung zwischen Menschen Velr-
schiedene Ausdrucksformen finden annn und 11USS In seliner Beratungstätig-
keit ordert azu auf, unter den fünf VON ihm dargestellten „Sprachen der
Liebe“ die eigene entdecken, aber auch die entwickeln und pflegen, die der

ThGespr 9/2015 Heft



140 Ihomas Klammt

jeweils andere besten versteht. „Die fünf Sprachen der Liebe“ sind INZWI-
schen nicht Ur für Paare, sondern auch für andere Beziehungen und Bereiche
veröfftfentlicht worden.®

Im Folgenden wende ich das Modell und die genannten Sprachen der Liebe
auf das Gebot der ‚Liebe den Fremden“ Im Blick auf uUuNseTeE Begegnungen
miıt Menschen mıt Migrationshintergrund sollen Hilfen ZU Verstehen und An-
wenden VON verschiedenen Sprachen der Liebe gegeben werden.

Worte der Anerkennung
uch bei Menschen, die sehr wen1g Deutsch verstehen, kommen uUuNnserTe orte

‚Schön, ass du da bist! Herzlich willkommen!“ Dass WITr überhaupt mıiıt
ihnen sprechen, ist für die Fremden eine posıtıve Erfahrung. jel oft sıtzen
S1eE einsam herum. Aus ihrer Heimat sind S1€e wahrscheinlich gewohnt, ass INan
sich auch auf der Straße, 1mM Bus der 1mM Geschäft je] mehr miteinander unter-
hält Unsere Worte können S1E auf jeden Fall besser verstehen als Schwei-
sCHh Unsere Bemühung, ihre Sprache benutzen, ist eın besonderes Zeichen
der Liebe ber aus eigener Erfahrung INUSS ich gestehen, ass ich angesichts der
vielen remden Sprachen inzwischen nicht mehr glaube, sprachbegabt se1In.
Farsl, Albanisch, Tamil da geht bei mMIr nicht viel! Das Verstehen ihres Jewel-
ligen Akzents des Englischen oder Französischen ist schon Herausforderung

Die me1lsten VON uns können auch keinen Sprachkurs „Deutsch für Auslän-
der“ leiten: aber langsam und deutlich sprechen, uUuNnsere Orte wiederholen oder
anders erklären das können WIT alle!

Besonders für uns Deutsche ist ohl Chapmans Qualifikation ‚Worte der
Anerkennung” („words of affırmation) beachten. Andere Kulturen haben
einen größeren Wortschatz und eine häufigere Verwendung VON Worten, die
Anerkennung ausdrücken. Der englische Ausdruck, den Sohn 1M
Kindergarten 1n Süudafrika aufgeschnappt und ach Hause gebracht hat. hie{ß
„good boy!” DIie ersten deutschen Worte, die eın südafrikanischer Kollege mIır
stolz mitteilte, lauteten: ”Ia, aber

Gerade angesichts der sprachlichen Barrieren sind für uUuNseTeE Begegnungen
mıit Migranten die anderen Sprachen der Liebe entwickeln.

HAPMAN, (GJARY: Die fünf Sprachen der Liebe Wie Kommunikation In der Ehe gelingt, Mar-
burg DERS (LAMPBELL, ROss: Die fünf Sprachen der Liebe für Kinder, Marburg 2008;
DERS ROTHKIRCH, INGO Die fünf Sprachen der Liebe für Männer, Marburg 2013; DERS.
WHITE, PAUL: DIie fünf Sprachen der Mitarbeitermotivation, Marburg 2013; ERS ROTHKIRCH,
INGO Die fünf Sprachen des Verzeihens, Marburg 2010
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Zeit

Fremde haben oft eın anderes Verhältnis Zeit als WITF. Viele Wiıtze werden
darüber gemacht Afrikaner können darüber nicht immer lachen141  „Fünf Sprachen der Liebe im Umgang mit Fremden“  2 Zeit  Fremde haben oft ein anderes Verhältnis zu Zeit als wir. Viele Witze werden  darüber gemacht - Afrikaner können darüber nicht immer lachen ... Sie möch-  ten nicht immer zu spät kommen, wollen gerne von der deutschen Pünktlich-  keit lernen. Die Lehreinheit über „Zeitmanagement“ wurde bei einer unserer  PIAP-Tagungen von den internationalen Studenten als besonders wertvoll an-  genommen.  Aber sie empfinden uns oft als gehetzt, weil wir uns keine Zeit nehmen zum  einfachen Zusammensein. Es ist eher der Zwang der Effektivität als die Pünkt-  lichkeit, die ihnen fremd vorkommt. Chapman nennt diese Sprache „quality  time“, die deutschen Übersetzungen lauten „Zweisamkeit - die Zeit nur für  dich“ (für Paare) oder „ungeteilte Aufmerksamkeit“ (bei der Kindererziehung).  Für unsere internationalen Gäste bedeutet es sehr viel, wenn sich nach dem  Gottesdienst jemand Zeit nimmt, sich an ihren Tisch im Gemeindecafe zu set-  zen. Wenn ich sie nach Hause bringe und vor der Haustür absetzen will, laden  sie mich fast immer ein, in ihre Wohnung zu kommen. Dann geht es nicht nur  um die Tasse Kaffee, die ich noch mit ihnen trinke, sondern vor allem um die  Zeit, die wir miteinander verbringen. Unser enger Zeitplan vermittelt ihnen ein  Bild von gehetzten Menschen und lässt kaum zu, dass sie sich geliebt fühlen.  Manchmal bin ich überrascht, was in den Augen der anderen „quality time“  ist: So war es für mich eine Lernerfahrung, beim Besuch in einer internationa-  len Gemeinde noch während des Gottesdienstes in einen Nebenraum geleitet zu  werden. Dort sollte ich mit den Leitern Zeit verbringen - das bedeutete ihnen  mehr als dass ich die ganze Zeit im Gottesdienst mit ihnen zusammen war. Den  sollte und konnte die Gemeinde auch ohne ihre Leiter zu Ende bringen ...  3 Geschenke  Im Blick auf Migranten denken wir hier wohl zu schnell an Dinge, die sie not-  wendig brauchen. Wenn wir in der Gemeinde Kleidungsstücke, Schuhe oder  Spielzeug für die Flüchtlinge oder Asylbewerber sammeln, sind das oft echt  benötigte Hilfen. Wir kennen die Gefahr, dass wir dabei Dinge weitergeben,  die wir nicht mehr brauchen oder verwendbar finden, und dafür auf jeden Fall  Dankbarkeit erwarten.  „Geschenke, die von Herzen kommen“, müssten anders aussehen. Allerdings  habe ich den Eindruck, dass zumindest bei Afrikanern durchaus oft die Nütz-  lichkeit einer Gabe mehr Freude auslöst als ihre Schönheit. Beim Hinweis auf  eine schöne Blüte habe ich in Sierra Leone einmal die Antwort bekommen, dass  die entsprechende Pflanze aber nutzlos sei, weil sie keine essbaren Früchte trägt!  Es lohnt sich, einmal darauf zu achten, welche Geschenke unsere interna-  tionalen Freunde uns machen — daraus lässt sich etwas darüber lernen, welche  ThGespr 39/2015 * Heft 3S1e möch-
ten nicht immer spat kommen, wollen VOIN der deutschen Pünktlich-
keit lernen. Die Lehreinheit ber „Zeitmanagement” wurde bei einer unNnserer

PIAP-Iagungen VON den internationalen Studenten als besonders wertvoll

ber s1e empfinden unls oft als gehetzt, weil WITr uns keine Zeıit nehmen Z
einfachen /Zusammenseıln. Es 1st eher der ‚wang der Effektivität als die Pünkt-
ichkeit, die ihnen fremd vorkommt. Chapman nenn diese Sprache „quality
c  tıme , die deutschen Übersetzungen lauten „Zweisamkeit die Zeit 11UT für
dich“ (für Paare) oder „ungeteilte Aufmerksamkeit“ Dbei der Kindererziehung).

Fuür uUNseIEC internationalen Gäste bedeutet sehr viel, wenn sich ach dem
Gottesdienst jemand Zeit nımmt, sich ihren Tisch 1m Gemeindecafe sei-
Z  S Wenn ich sS1e ach Hause bringe und VOT der Haustur absetzen will, laden
s1e mich fast immer e1n, 1n ihre Wohnung kommen. Dann geht CS nicht 1U

die Tasse Kaftee, die ich och mıt ihnen trinke, sondern VOT allem die
Zeit, die WITr miteinander verbringen. Unser Zeitplan vermittelt ihnen eın
Bild VON gehetzten Menschen und lässt aum ass sS1e sich geliebt fühlen.

Manchmal bin ich überrascht, Was iın den ugen der anderen „quality time  CC
ist SO WarLr 65 für mich eline Lernerfahrung, e1ım Besuch 1n einer internatıiıona-
len Gemeinde och während des Gottesdienstes In einen Nebenraum geleitet
werden. ort sollte ich mıiıt den Leılıtern Zeit verbringen das bedeutete ihnen
mehr als ass ich die Zeit 1mM Gottesdienst mıt ihnen WAarT. Den
sollte und konnte die Gemeinde auch ohne ihre Leıiter Ende bringen141  „Fünf Sprachen der Liebe im Umgang mit Fremden“  2 Zeit  Fremde haben oft ein anderes Verhältnis zu Zeit als wir. Viele Witze werden  darüber gemacht - Afrikaner können darüber nicht immer lachen ... Sie möch-  ten nicht immer zu spät kommen, wollen gerne von der deutschen Pünktlich-  keit lernen. Die Lehreinheit über „Zeitmanagement“ wurde bei einer unserer  PIAP-Tagungen von den internationalen Studenten als besonders wertvoll an-  genommen.  Aber sie empfinden uns oft als gehetzt, weil wir uns keine Zeit nehmen zum  einfachen Zusammensein. Es ist eher der Zwang der Effektivität als die Pünkt-  lichkeit, die ihnen fremd vorkommt. Chapman nennt diese Sprache „quality  time“, die deutschen Übersetzungen lauten „Zweisamkeit - die Zeit nur für  dich“ (für Paare) oder „ungeteilte Aufmerksamkeit“ (bei der Kindererziehung).  Für unsere internationalen Gäste bedeutet es sehr viel, wenn sich nach dem  Gottesdienst jemand Zeit nimmt, sich an ihren Tisch im Gemeindecafe zu set-  zen. Wenn ich sie nach Hause bringe und vor der Haustür absetzen will, laden  sie mich fast immer ein, in ihre Wohnung zu kommen. Dann geht es nicht nur  um die Tasse Kaffee, die ich noch mit ihnen trinke, sondern vor allem um die  Zeit, die wir miteinander verbringen. Unser enger Zeitplan vermittelt ihnen ein  Bild von gehetzten Menschen und lässt kaum zu, dass sie sich geliebt fühlen.  Manchmal bin ich überrascht, was in den Augen der anderen „quality time“  ist: So war es für mich eine Lernerfahrung, beim Besuch in einer internationa-  len Gemeinde noch während des Gottesdienstes in einen Nebenraum geleitet zu  werden. Dort sollte ich mit den Leitern Zeit verbringen - das bedeutete ihnen  mehr als dass ich die ganze Zeit im Gottesdienst mit ihnen zusammen war. Den  sollte und konnte die Gemeinde auch ohne ihre Leiter zu Ende bringen ...  3 Geschenke  Im Blick auf Migranten denken wir hier wohl zu schnell an Dinge, die sie not-  wendig brauchen. Wenn wir in der Gemeinde Kleidungsstücke, Schuhe oder  Spielzeug für die Flüchtlinge oder Asylbewerber sammeln, sind das oft echt  benötigte Hilfen. Wir kennen die Gefahr, dass wir dabei Dinge weitergeben,  die wir nicht mehr brauchen oder verwendbar finden, und dafür auf jeden Fall  Dankbarkeit erwarten.  „Geschenke, die von Herzen kommen“, müssten anders aussehen. Allerdings  habe ich den Eindruck, dass zumindest bei Afrikanern durchaus oft die Nütz-  lichkeit einer Gabe mehr Freude auslöst als ihre Schönheit. Beim Hinweis auf  eine schöne Blüte habe ich in Sierra Leone einmal die Antwort bekommen, dass  die entsprechende Pflanze aber nutzlos sei, weil sie keine essbaren Früchte trägt!  Es lohnt sich, einmal darauf zu achten, welche Geschenke unsere interna-  tionalen Freunde uns machen — daraus lässt sich etwas darüber lernen, welche  ThGespr 39/2015 * Heft 3Geschenke

Im Blick auf Migranten denken WITr 1er ohl schnell inge, die S1e NOtT-

wendig brauchen. Wenn WITr 1ın der Gemeinde Kleidungsstücke, Schuhe oder
Spielzeug für die Flüchtlinge oder Asylbewerber sammeln, sind das oft echt
benötigte Hilfen. Wır kennen die Gefahr, ass WITFr dabei inge weitergeben,
die WITr nicht mehr brauchen oder verwendbar inden, und dafür auf jeden Fall
Dankbarkeit erwar

„Geschenke, die VOIN Herzen kommen , mussten anders aussehen. Allerdings
habe ich den Eindruck, ass zumindest bei Afrikanern durchaus oft die utz-
ichkeit einer abe mehr Freude auslöst als ihre Schönheit. e1ım Hınwels auf
eine schöne Blüte habe ich In Sierra Leone einmal die Antwort bekommen, ass
die entsprechende Pflanze aber nutzlos sel,; weil S1e keine essbaren Früchte trägt!

ESs lohnt sich, einmal darauf achten, welche Geschenke uUNseTIE interna-
tionalen Freunde uns machen daraus lässt sich etiwa darüber lernen, welche
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Geschenke S1E selbst empfangen. In Afrika habe ich häufig Jandestypische
Schnitzereien, Gemüälde der Stoffe geschenkt bekommen. Durchaus nicht alles

unNnseTrTeM Einrichtungsstil zuhause un hat seinen ANSCINCSSCHECN Platz
gefunden142  Thomas Klammt  Geschenke sie selbst gerne empfangen. In Afrika habe ich häufig landestypische  Schnitzereien, Gemälde oder Stoffe geschenkt bekommen. Durchaus nicht alles  passt zu unserem Einrichtungsstil zuhause und hat seinen angemessenen Platz  gefunden ... Aber es könnte darauf hinweisen, dass Geschenke einen Bezug zur  eigenen Kultur und Herkunft haben sollen: ich schenke dir etwas von mir, etwas  Typisches, ein Erinnerungsstück.  Gerade hier ist auch der Hinweis angebracht, dass wir bei der Liebe zu Frem-  den lernen müssen, das Gefälle zwischen uns und „den Armen“ nicht zu verstär-  ken. Wahrscheinlich wollen die anderen auch uns beschenken und wir dürfen  das nicht aus Rücksicht auf ihre geringeren Mittel abwehren. Gerade wenn wir  Geschenke annehmen, ermöglichen wir den anderen, mit uns Gemeinschaft  von Gleichberechtigten zu erleben. Das gilt mindestens ebenso für den nächsten  Punkt:  4 Hilfsbereitschaft  Menschen mit Migrationshintergrund können an vielen Stellen Hilfe brauchen,  insbesondere wenn sie noch recht neu in unserem Land sind. Begleitung beim  Behördengang, Hilfe bei der Benutzung der Straßenbahn, beim Umzug, der  Möblierung der Wohnung, der Ausstattung mit Kleidung usw.  In unserer Hilfsbereitschaft stecken aber auch Fallen: Wir achten gar nicht  darauf, was der andere will und braucht, wir bevormunden ihn oder behandeln  ihn von oben herab. Außerdem verhindern wir seine Eigenständigkeit und Ent-  wicklung. Selbst bei den Asylbewerbern, die zum Bibelkreis kommen, schlage  ich bald vor: „Schaut doch mal, wie ihr zum Gemeindehaus kommen könnt:  ich fahre euch nach dem Ende der Bibelstunde gerne zurück.“ Wir machen gute  Erfahrungen damit.  Und es stärkt die Liebe, wenn der andere auch etwas geben kann: gerne berei-  chern die Fremden unser Mittagsbuffet in der Gemeinde, wenn wir sonntags zu-  sammen bleiben, und beim Aufräumen helfen sie dann auch oft bereitwillig mit.  Helfen heißt nicht nur geben, sondern auch nehmen, miteinander teilen.  Natürlich gibt es auch hier sehr sensible Punkte: Ein Asylbewerber, der noch  keine Arbeitserlaubnis in Deutschland hat, ist in gewisser Weise zur Tatenlo-  sigkeit verurteilt. Wir verstehen es als Hilfe, wenn wir ihm dann anbieten, bei  praktischen Tätigkeiten in der Gemeinde oder bei uns privat anzupacken. Aber  zugleich stehen wir in der Gefahr, seine unangenehme Situation auszunutzen.  Und wir urteilen schnell über die Arbeitswilligkeit und den gezeigten Eifer der  anderen, ohne danach zu fragen, welche Fähigkeiten sie mitbringen.  Hilfsbereitschaft und Bitte um Hilfe muss immer danach fragen, was dem  anderen wirklich hilft.ber 65 könnte darauf hinweisen, ass Geschenke einen ezug Z

eigenen Kultur und Herkunft haben sollen: ich schenke dir etwas VON mıIr, etwas
Typisches, eın Erinnerungsstück.

Gerade ler ist auch der Hinweis angebracht, ass WITr bei der Liebe rem-
den lernen mussen, das Gefälle zwischen unls und „den Armen“ nicht verstar-
ken Wahrscheinlich wollen die anderen auch unls beschenken und WIT dürfen
das nicht Aaus Rücksicht auf ihre geringeren Mittel abwehren. Gerade WeNn WIT
Geschenke annehmen, ermöglichen WIT den anderen, mıt uns Gemeinschaft
VON Gleichberechtigten erleben. Das gilt mindestens ebenso für den nächsten
Punkt

Hilfsbereitschaft

Menschen miıt Migrationshintergrund können vielen tellen Hilfe brauchen,
insbesondere Wenn S1e och recht HE In ulNserem Land sind. Begleitung e1m
Behördengang, Hilfe bei der Benutzung der Strailsenbahn, e1im MZUug, der
Möblierung der Wohnung, der Ausstattung mıiıt Kleidung us  =

In uNnNSecIieT Hilfsbereitschaft stecken aber auch Fallen: Wiır achten Sal nicht
darauf, Was der andere ll un: braucht, WITr bevormunden ihn oder behandeln
ihn VON oben herab Außerdem verhindern WITr seine Eigenständigkeit und FnNt-
wicklung. Selbst bei den Asylbewerbern, die JAT Bibelkreis kommen, schlageich bald VOT „Schaut doch mal, WI1Ie ihr zuxx Gemeindehaus kommen könnt:
ich fahre euch ach dem Ende der Bibelstunde zurück.“ Wır machen guteErfahrungen damit.

Und stärkt die Liebe, WCECNN der andere auch etwas geben annn berei-
chern die Fremden Mittagsbuffet In der Gemeinde, WeNn WITFr Onntags
Samlınımen bleiben, und eım Aufräumen helfen S1e ann auch oft bereitwillig mıt

Helfen hei{ft nicht NUr geben, sondern auch nehmen, miteinander teilen.
Natürlich gibt CS auch ler sehr sensible Punkte: Fın Asylbewerber, der och

keine Arbeitserlaubnis In Deutschland hat, ist In gewlsser Weise Z01 Tatenlo-
sigkeit verurteilt. Wır verstehen als Hilfe, WenNnn WITr ihm ann anbieten, bei
praktischen Tätigkeiten In der Gemeinde oder bei uns privat anzupacken. ber
zugleich stehen WITr In der Gefahr, seine unangenehme Situation auszunutzen
Und WIT urteilen schnell ber die Arbeitswilligkeit und den gezeigten Eifer der
anderen, ohne danach fragen, welche Fähigkeiten S1e mitbringen.Hilfsbereitschaft und Bitte Hilfe 11US5 immer danach fragen, Was dem
anderen wirklich hilft



143„Fünf Sprachen der Liebe 1mM Umgang mıiıt Fremden“

Berührung
uch unter Deutschen gibt Kulturunterschiede, Was körperliche Berührung
angeht: ob I1a sich e1ım Begrüßen umarm(t, w1e je] Abstand INan 1m (3e-
spräch hält us  = Die meisten Migranten kommen aus Kulturen, die mehr Be-
rührung und weniger Distanz pflegen. Wenn ich ihnen me1lne Liebe zeigen will,
1st körperliche ähe deswegen oft eın wichtiges Zeichen. Das ann Überwin-
dung kosten: Be1l me1linen afrikanischen Freunden habe ich gelernt, ass „Händ-
chenhalten“ unter annern nichts Unschickliches ist Wenn INan sich begrüft
hat un: och e1ıne Weile miteinander 1mM Gespräch 1St; ann das durchaus auch
mıt gehaltenen Händen geschehen. eım gemeinsamen Gebet mıiıt einem hor
afrikanischer Migranten VOT ihrem Aufftritt 1n uUuNnseTrTeTr Gemeinde War das Han-
dehalten für S1e eın klares Zeichen uUunNnseTIeTr Verbundenheit. ıne gemeinsame
Fahrt 1mM uto bringt nicht 1Ur 1mM Sammeltaxi in Afrika extreme Nähe-FErfah
runsch das geht auch 1ın Deutschland! Wer den Fremden lieben will, 11US$S$5 1ler
manche deutsche Scheu überwinden.

Es geht aber auch hne unmittelbare Berührung: VOIN orientalischen Christen
habe ich gehört, ass UNseTE Blicke sS1€e verunsichern, weil s1e S1e nicht verstehen.
Gestik und Mimik drücken bekanntlich sehr iel dUs, und sehört 65 ohl
auch ZUT Berührung der Liebe, WECNN ich lerne, w1e der andere angesehen werden
ıll

Die Liebe den Fremden ist eın biblisches Gebot Im Umgang mıt Menschen
miıt Migrationshintergrund können WITr s1e In uUuNseICIN unmittelbaren Umifeld
lernen. Dazu mMag dieser kleine „Sprachkurs” Anregungen und Hilfe geben.

Abstract
Ihomas Klammt,; who has garnered intercultural experlence both baptist pastor and
A M1SS1ONATY, explains the high significance placed the protection of the foreigner
In the Old Testament ase: the mi1gratory eXxperlenee of the people of Israel He then
demonstrates how the five eXpress1ons of human attention popularize by Gary Chap-
INan In his well-known book UE LOve Languages’ Inay be used with respect the
requirement love the Words of recognition; quality time; gifts; helpfulness
and physical contact Here he polnts Out SOTINEC cultural and eCONOMIC pitfalls avold.

Pastor Ihomas Klammt, Referent 1mM Dienstbereich 1sSs10on, Johann-Gerhard-
Oncken-Stra{fße / Wustermark: E-Mail tklammt@baptisten.de
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Gerhard Neumann

„Die Schuldfrage“‘ der „Die Geschichte seht
weiter un ott bleibt rın  £ß

Predigt ZU Mose 3,6-13

Mose 3.6-15VIEISHAIMAIZSIPOC Und die Frau sah, dass VOoONn dem aum gut ware und dass CT eine Lust für
die ugen ware und verlockend, weil klug machte. Und S1e nahm VON der Frucht
und afß und gab ihrem Mann, der bei ihr WAäl, auch davon und alß

Da wurden ihnen beiden die ugen aufgetan und S1IE wurden gewahr, dass S1e nackt
T1, und ochten FeigenblätterII und machten sich churze Und S1€e
hörten Gott den Herrn, w1e 1m (Garten g1ng, als der Tag kühl geworden WAäl. Und
Adam versteckte sich mıiıt selner Frau VOT dem Angesicht Gottes des Herrn nNtier den
Baumen 1m Garten. Und Gott der Herr rief Adam und sprach ihm Wo bist
du? Und er sprach: Ich hörte dich 1mM Garten und fürchtete mich; denn ich bin
nackt, darum versteckte ich mich. 14 Und 6 sprach: Wer hat dir gesagt, dass du
nackt bist? Hast du nicht VON dem Baum, VOINN dem ich dir gebot, du solltest
nicht davon essen® Da sprach Adam DIie Frau, die du MI1r zugesellt hast, gab MIır
VON dem aum und ich alß Da sprach ott der Herr ZUT Frau Warum hast du das
getan‘ DIe Frau sprach: Die chlange betrog mich, sodass ich alß

Liebe Gemeinde, steht diese Geschichte In der Bibel?! Wollten die Schrei-
ber dem Menschen seline Sündhaftigkeit VOT ugen malen? Wollten S1e ihm eIN-
hämmern, ass durch und durch schuldig ist? Wollten S1e CS ihm gleich
Anfang der Bibel Kapitel Jang immer und immer wieder> damit
endlich begreift? SO WI1e bis heute eine Verkündigung gibt, die glaubt: Wenn
INan dem Menschen seine Schuld 1Ur deutlich INn den düstersten Farben
VOT ugen malt, ann kehre ott

Lassen S1e unNns diese Überzeugung den biblischen Texten prüfen. Was be
schreiben enn diese alten exXte auf den ersten Seiten der Bibel? Sie beschrei-
ben lauter Menschen, die nicht umkehren und die nicht herausfinden aus der
Schuldverstrickung. Besinnt sich eın Kaln, als ott ihm Sagt: „Die Süunde
lauert VOT 1uür.® Nein, erschlägt seinen Bruder. Kehren die Menschen
als s1e oah eine Arche bauen sehen? Neıin, S1IE lachen ber diesen Spinner DIie
Menschheit kehrt nicht Und as,; obwohl e ler ott selber 1st, der ihnen
redet. ott redet ihnen 1Ns Gewissen. DIie Menschen aber kehren nicht Das
ıst der Befund. Das wird 1er gesagt.

DIiese Predigt wurde August 2014 In der Baptistengemeinde Zürich gehalten.
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„Die Schuldfrage” der „Die Geschichte geht weiter und ott bleibt TIn  < 145

Man könnte schier verzweifeln, WECNNn CS nicht einen ott gäbe, der T1ın bleibt
in diesen Geschichten, die das Leben schreibt. Nur deswegen sind diese (Je-
schichten aufgeschrieben worden, damit der Blick auf einen ott fällt, der miıt
seinen Menschen welter einen Weg geht.

{DIe Urgeschichte erzählt, In der Menschheit werde CS immer schlimmer. Am
Anfang sind esS UTr dam und ‚V3a, Kaıin und bel Am chluss sind alle NOl
er, die gemeinsam ‚Kommt, lasst uns einen urm bauen, der bis In den
Himmel 6  ragt ott aber bleibt diesen Menschen ahe Er zieht sich nicht In den
Himmel zurück und überlässt diese Welt sich selbst. Er bleibt Tın un Tan

Allein aus diesem Grund stehen diese Geschichten in der Bibel Was sich
spater in Jesus Christus erfüllen wird, nımmt l1ler seinen Anfang. Der Mensch
1st geschaffen ZU Bilde Gottes, seinem Gegenüber. In selner ähe eröffnet Predigtwerkstattott ihm einen weılten Raum wWwI1e ın einem Garten, durch den der Strom des
Lebens fliefßt Selbst wenn der Mensch aus diesem Zusammenhang heraus-
fällt, wird ott weiıliter ihm reden und ih ansprechen, den scheinbar
Unansprechbaren. (3anz liebevoll beschreibt uns diese Urgeschichte, wI1e ott
ber dem Leben der Menschen ach egen und Möglichkeiten sucht, ihn

erreichen, damit VO Menschen wieder als Gegenüber wahrgenommen
werden ann

Hat ott nicht schon, als dam och gahnz alleine Wal, ber seinem Leben lie-
bevoll danach gesucht, WwI1e ihm ın seinem Alleinsein eine Hilfe, eın Gegenüber

schaffen ist. So führt ihm die Tiere mıt dam gemeiınsam sehen,
ob 65 darin eın Gegenüber gibt DIe Geschichte geht annn bekanntermaflßen We1l-
ter. Eın liebevolles Suchen ber dem en des Menschen.

Zum Glück ist der Friede (Gottes nicht Ur höher als uUuNseic Vernunft, sondern
auch höher als alle menschliche Unvernunft. Davon reden diese Jexte, ass ott
seinen Frieden 1in sich bewahrt,; miıtten 1m sich ausbreitenden Unfrieden.

Stellen S1e sich eiıne Bühne VOTIL. Im Vordergrund spielt sich für alle sichtbar
das Drama der Menschheitsgeschichte ab lle Menschen sind beteiligt. Es gibt
keine Zuschauer. Fällt der Blick ausschlie{fßlich auf diesen Vordergrund könnte
INall, Ja musste INa  — verzweifeln. Es ist auch nicht ErtTagen: Deswegen schau-

manche schon keine Nachrichten mehr.
Das sichtbare Drama der Menschheitsgeschichte aber besitzt ZU Glück für

alle Beteiligten einen unsichtbaren Hintergrund 1n Gott, der miıt Entschieden-
heit se1ın vollmächtiges Wort sagt und seine vollmächtigen Fragen stellt. Nicht
mehr, aber auch nicht weniger. Man annn ih überhören, INan ann ih bei Seite
schieben. Man ann diesen Hintergrund ausblenden. [)Dann aber bleibt INa al-
lein mıt seiner Schuldverstrickung.

Liebe Gemeinde, davon sprechen diese Texte und verfolgen dabei eine einz1ge
Absicht, ott 1NSs Bild rücken, damit der Mensch erinnert wird, esSsSECH

Bilde geschaffen ist Damıit der Mensch wieder iın Berührung kommt mıt der
Bestimmung, die seinem Leben zugrunde liegt.

SO lassen Sle uns 1U  — auf den lext schauen und ihm Vers für Vers folgen.
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Ausgelöst durch das Gespräch mıt der Schlange ist Misstrauen entstanden In
der Beziehung zwischen ott und Mensch. Weil die Stimme elnes Geschöpfes
schwerer wliegt als die Stimme des Schöpfers, weil die Stimme des Mitmenschen
schwerer wiegt als die Stimme Gottes, entfremdet sich der Mensch VON ott

Nun aber fällt der Blick auf den Baum, VON dem ott gesagt hatte, VOoNn ihm
sollten die Menschen nicht würde ihnen schaden. Was 1st nicht schon
alles ber diesen aum nachgedacht worden! Wie verständlich, schlie{fßlich 1st
ieblich anzuschauen un: ist gul Von ihm

Genau diese Aussage wird In Kapitel Zzwel,; als die Welt och ıIn Ordnung Waäl;,
VON allen Baumen gemacht Von allen Baäumen hei{fßt dort „Sie ieblich
anzuschauen und CS War gut, VON ihnen allen essen.“ Diese Weite ist demM3ISIPOUI

3JEISHA
Menschen VOoON ott her zugedacht, sS1e gehört UT ursprünglichen Bestimmung.
Inzwischen 1st der Mensch In elıne Enge geraten. Sein Blick fällt 1Ur och aufden
einen Baum, Von dem besser nicht sollte. Dieser eline aum zieht seline

Aufmerksamkeit auf sich, WI1Ie WEn die anderen nicht vorhanden waren,
WwI1e Wenn die anderen Baäume, ihre Lieblichkeit und ihre Früchte Sal nicht SC-
ben würde. Ekinen Tunnelblick NeENNEN WITr das DIie Weite des Lebens und seliner
Möglichkeiten wird ausgeblendet, enn 1Ur och das eiıne lockt

Der Mensch aber INUuss esS sich einverleiben und Seinem machen. Er INUSS
ber diese Grenze. In seinem Innern verbindet sich mıiıt der Phantasie,
se1 annn WI1Ie ott «Ihr werdet se1ın WI1Ie Gott», hatte die Schlange gesagt. Das
Überschreiten dieser Grenze, die der Mensch besser nicht überschreiten sollte,
verbindet sich In ihm mıt der Vorstellung, ass darin auch die Grenzen sSEe1-
1165 Menschseins überschreiten kann, Ja, ass sich darin hinweg heben annn
ber das Eingebundensein In menschliche und natürliche Zusammenhänge,

denen immer auch der Respekt VOT Grenzen gehört. Sich darüber hinweg
SEetZEN,; weil INa Höherem bestimmt Ist; weil InNnan eline Sendung hat, die

ott gleich ist Das WarTr immer schon der Anfang VO Ende einer Mensch-
ichkeit,; W1e ott sS1e dem Menschen doch zuteilwerden ließe Wenn
der Mensch doch 1Ur sehen könnte, Was alles ieblich anzuschauen und gut

ist
Er aber richtet seinen Blick auf den einen aum DIie Blickverengung treibt die

Geschichte welıter ach S1e läutet den nächsten Akt 1mM Drama eın
Dabei scheint 3, WwI1e WEeNnNn die Qualität des Liebreizes Sanz VO aum aUusS$s-

ginge. Dabei 1st 6S doch das Verlangen des Menschen, das den Dingen ihren
Liebreiz gibt. Der ensch aber hat sich selbst den Zugang verloren. Er ann
sich nicht eingestehen, Was eigentlich hinter seinem Verlangen steckt. Er hat sich
selber aus dem Blick verloren. Er sieht 1Ur och den aum Und der sieht einfach
ieblich, schön und lecker au  N

Wie sehr wird der Mensch VoNn auflsen gelenkt un:! merkt Sal nicht, Was In
seinem Nnneren geschieht. Dann aber ist auch schon fast nicht mehr verant-
wortlich „Was I1USssSs dieser aum auch besonders ieblich sein?“ Als WEeNnNn
der aum ware. Der nächste Akt des Dramas bereitet sich schon VOL.



„Die Schuldfrage” der „Die Geschichte geht weiıiter und ott bleibt T1n  < 14 /

Zunächst aber hei{fst 65 iın knappen orten „dSIe ahm VON der Frucht und
aß CC Hıier geschieht das Eigentliche. Vorher War alles 1U Phantasie, Gedanken-
spiel. Erst jetzt geschieht Das Überschreiten der Girenze ist lange vorbereitet.
Die Stimme der Schlange. Der Versuch Evas,;, ott verteidigen. Das Nicht-ein-
gestehen-können der eigenen ngs Das Hineinlegen der eigenen ngs In ott

habe ngs davor, ass der Mensch werden könnte wWwI1e ott Erst ann
aber trıtt der Liebreiz der Frucht mıt Macht ach

Unwiderstehlich wird der Mensch ANSCZOBCH. Wlıe WEnl den Kräften aus-

geliefert ware, die nicht durchschaut und denen nicht gewachsen ist Wıe
ohnmächtig ist der Mensch doch in dieser Situation, In der glaubt se1ln wI1e
ott Dem entspricht 1n außerster Knappheit der Satz „Sie ahm VOIN der Frucht
und aß € Predigtwerkstatt„Und sS1e gab ihrem Mann, der bei ihr WAäl, auch davon und auch aß € Der
nächste Akt

DIe Zusammengehörigkeit des Menschen In der Schuld. Der schuldige
Mensch sucht die Gemeinsamkeit in der Schuld. Gerade Jetzt ll nicht Al-
lein se1n, sondern sucht Hilfe 1n der Gemeinschaft. ESs kommt annn einer
Gemeinsamkeit 1mM Negatıven, w1e INan das VON Jugendbanden kennt Wer
azu kommen ll oder angeworben wird, der 11US$S$5 eın Unrecht begehen, eine
Grenze überschreiten. Dann aber ist INa Teil der Bande, gebunden in geme1n-

Übertretung der Gırenzen. Dabei wirkt S! als WeNn Eva ihrem dam
etwas (Gutes tun ill und ihm die gleiche Wohltat zukommen lassen will, die die
Schlange ihr versprochen hat Das Ergebnis ist jedoch keine Gemeinschaft, S0(I1-

ern eiıne Irennung. Die Gemeinsamkeit iın der Schuld wirkt sich trennend au  N

Ihnen gehen tatsächlich die ugen auf. Sie erkennen wirklich. S1e erlangen
tatsächlich WiIissen VON etwas, das S1€e vorher nicht hatten. I ieses WiIissen aber
besteht darin, ass S1E nackt sind. Und sS1e beginnen, sich ihrer selbst schä-
111  S Das Wissen, das dem Menschen 1er zuteil wird, ist eın Wissen ber sich
selbst iın selıner eigenen Ohnmacht und In seinem Nacktsein, das ohne ott se1ın
Schicksal ist

Der Mensch hat tatsächlich eine el Erkenntnis ber sich selbst
Die aber besteht nicht darin, ass 1U  s wusste, Was gut un: OSe ISt; ass
sich iın Entscheidungen danach richten wusste. {DIie eU«EC Erkenntnis besteht
vielmehr darin, ass der Mensch selber zugleich gut und OSse ist: zugleich
Gutem oder Bösem 1ın der Lage. Darın aber erkennt sich als nackt Deswegen
INUSss$S sich 19188  —; schützen ME dem BOösen, dem eigenen und dem der anderen.
Scham, Misstrauen und ngs ziehen e1In; enn wer (zutes und Böses bei
sich selber weilß, der ann sich selbst und anderen nicht mehr richtig trauen [a
sehört das Verstecken voreinander dazu, enn gibt das Wissen die Am:-
bivalenz Von (zut und OSse 1mM Menschen. [)Damıt rechnet der Mensch Von 11U  s

und deswegen macht sich churze Aaus Feigenblättern. Denn gibt jetz
inge, die der andere nicht mehr sehen darf und die der andere möglichst nicht
1ın den Blick bekommen sollte. Jetzt braucht jeder se1ın Feigenblatt. Ungetrübte
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Aufrichtigkeit 1st nicht mehr möglich, enn der Mensch weifß In sich selbst
Gut und OSse

Was allerdings nicht weilß, ist, w1e ZU allein guten ott zurückfinden
annn Wıe dem finden kann, VOI dem Jesus spater wird: „Nur einer
ist gut, ott allein.“

Und deswegen hören WITFr 1U 1mM Folgenden, WI1Ie ott iın der kühlen Frische
des Morgens einen Spaziergang 1mM Garten macht und ach dem Menschen
schaut. Der Mensch wei{f nicht mehr, hinschauen soll Da schaut ott
ach dem Menschen. Nun aber wird das deutlich, Was ich Ihnen Sanz An-
fang gesagt habe ott bleibt Tın In der Geschichte, die schon dramatisch
vorangeschritten istVEISHAIMMAISIPDAC Hören WITFr einmal, wI1e TIn bleibt. Es ist Ja nicht einfach eın kindliches Go0t-
tesbild, das seinen Ausdruck indet, WEeNn ott 1er früh Morgen spazleren
geht Wenn die Schreiber dieser lexte übrigens e1INs nicht ann kindlich.
Dies sind aus tiefen Glauben erwachsene lexte VON erwachsenen Menschen.

Vielmehr wird 1ler gesagt Von Gottes Seite aus habe sich nichts geändert. {DIie
Veränderung der Situation se1 für den Menschen einschneidend, für ott aber
nicht Er macht W1e jeden Morgen selinen Spaziergang. uch die Friedlichkeit
des Bildes 1st auffallend und spricht für sich. Lassen S1ie CS auf sich wirken: ott
In der Kühle des Morgens bei einem Spazlergang. In diesem Bild spiegelt sich der
Friede, der In ott selber ist

Wır werden sofort erinnert das innıge Verhältnis zwischen ott un:
Mensch, dem der Mensch geschaften ist Dort: die Menschen wohnen,
dort geht ott spazleren. Er ist dort iinden, der Mensch finden ist Und
och überraschender: Der ÖOrt, dem der Mensch finden 1Sst, 1st eın Ort der
Erholung für ott Was für eın himmlisches Bild! Wıe das Bild VOoO Garten, 1n
dem ott und Mensch miteinander wohnen. Einfach paradiesisch!

Der Mensch aber ist herausgefallen aus diesem paradiesischen Zustand, enn
wei1ß Ja NUunN, ass Gut und OSse ın ihm 1st So wen1g aber, WI1e der Mensch sich

mıiıt diesem Wissen seinem Mitmenschen anverirauen kann, wen1g glaubt CS
sich damit ott anverirauen können. Wie geborgen un sicher WUuSsste sich
der Mensch ursprünglich ın der ähe (GJottes. Nun aber wird CS für den Men-
schen unerträglich, ass ott ihn sieht Der Mensch, der sich selber weil,
ann dem Blick Gottes nicht mehr standhalten. SO 11US$5 sich VOT ott hüten,
der doch eigentlich den Menschen behütet.

Dabei glaubt der Mensch und darin ist annn tatsächlich kindlich ass
INan sich VOT ott oder WI1e das Neue Testament ottnn Vor der Liebe, VOT
dem Leben, VOT dem €e1s verstecken annn

Der Anblick Gottes, der doch egen und Leben ist, den WITFr Ende elines
Gottesdienstes bitten, dieser Anblick wird Jetz VO Menschen gemieden. SO
wird das Dasein des Menschen 1mM Wissen sich selbst einem Versteckspiel.

Gott aber geht den Menschen ach Er sucht den Menschen in selinem Ver-
steck auf. Damit ist rechnen. Und spricht den Menschen „Adam,



„DiIe Schuldfrage” der „Die Geschichte geht weıter un! ott bleibt rın  n 149

bist du? Adam, befindest du dich?“ dam heifßt Mensch. „Mensch, bist
du hingeraten? Warum gibst du der Stimme der Schlange eın solches Gewicht?
Warum lässt du dich aus der Weite in die Enge führen? Mensch, bist du hin-
geraten?”

Wenn ott fragt, ann ll nicht etwas VO Menschen erfahren, Was

nıicht schon wei(lß, sondern ll etwas 1mM Menschen bewirken. Es geht ott
den Menschen, 6S seht ihm das Einzige, das jetzt dem Menschen och helfen
könnte: Nämlich eindeutig Stellung beziehen und ott seine Schuld und ngs
und Verwirrung gestehen. [)as ware jetz Tar)

Und der Mensch beginnt damit Ja auch: AHerT; ich hörte dich 1M Garten.“
Dann aber spricht VonNn seliner ngs Tatsächlich tut „Ich fürchtete mich,
enn ich bin nackt und darum verstecke ich mich  C „Adam, das WarLr ein u PredigtwerkstattAnfang. Red doch weiter”, möchte ich ihm zurufen. „Gott hört dir Du kannst
offen reden.“

Wenn ott jetz zurückfragt, 111 ermutigen. Was enn sonst? „Wer hat
dir gesagt, ass du nackt bist? ast du VON dem aum9VOIN dem ich dir
sagte, du solltest davon nicht essen?“

Der Mensch bräuchte LUr Ja  C Er War doch schon auf halbem Wege.
ber da gab Ja och die Aussage, ass sterben werde, wWenn VO aum
EsSSC SO wagt nicht welılter reden. Denn annn musste sich ott tatsächlich
auf Gedeih und Verderb anvertrauen, sich gahz ın die and Gottes begeben,
ihm das Urteil ber Leben und Tod überlassen, w1e der Christ 1n der Taufe
Fr ‚Leben WITFr aber, leben WITr dem Herrn, sterben WIT, sterben WITr dem
Herrn.“ [)a aber 1st die ngs davor. Darın liegt die Tragik der ngst, ass s1€e
nıicht 1Ur die Schuld hervorbringt, sondern auch die Umkehr verhindert.

So weicht der Mensch Au  N „DIie Frau, die du MIr gegeben hast,; die gab mIır
VO aum  D

Obwohl die Sache eindeutig Ist; versucht sich der Mensch in die Zweideutig-
keit flüchten und ott hineinzuziehen: DE Frau, die du MIr gabst.
Mit der Schuld ist das 1ler nicht eindeutig, lieber ott ,  d argumentiert dam
„HMattest du mMI1r die Frau nicht gegeben, ware gal nichts passıert. ber da du S1e
mMI1r gegeben hast,; musste ich ohl Selber schuld. Was hast du auch für
eine eigenartıge Welt geschaffen? Wieso gibt da überhaupt eiıne Schlange? Was
hast du dir dabei gedacht, die Menschen einander zuzuordnen, verführ-
bar, wWw1e sS1€e 1U  ; einmal sind Giz spiel dich 1er nicht auf. Du bist doch muıt
schuld. Wır sıtzen doch alle in einem oot  i

och einmal geschieht dasselbe wWw1e als die Frau dem Manne
gab Hier U  — ist Adam, der ott In die Gemeinsamkeit der Schuld hinein-
ziehen ıll dam versucht, ott verführen: AGOtet gesteh doch e1n, ass
du letztlich der Schuldige bist oder zumindest mitschuldig.” Der Teufelskreis ist
fast geschlossen.

Jahrtausende lang hat I1a 1L1UT die Frau gesehen, die dam verführt,; aber Nn1ı1e
Adam, der jer bei ott versucht.
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Schliefßlich wird Eva gefragt. Jeder wird einzeln angesprochen. Jeder hat eiIn-
zeln die Chance, den Teufelskreis durchbrechen. Dieses Mal hängt sich Eva

dam „Die Schlange betrog mich, sodass ich afß Und die Schlange ist Ja
schlie{ßlich eın Geschöpf, du allmächtiger (30it Der einz1ge Ausweg ist blo-
ckiert, enn die ngs VOT der Strafe verhindert, den Weg gehen.

DIe Schlange, auf die Eva verwIıles, Sagt_ annn nichts mehr. Es geht In diesem
SaNzZCh Text auch nicht s1e uch die rage, das OSse herkommt, wird
nicht beantwortet. Es geht den Menschen und w1e sich Adus ngs iın Schuld
verstrickt und Ende sündigt w1e eın Kind, auch WECeNNn keine Kindersünde
ist. Es geht alles folgerichtig selinen Gang Es könnte durchbrochen werden, wird

aber nicht Das 1st das Drama menschlicher Schuld allen Zeiten.HEeISH4AIMMAISIDIAC 7u allen Zeiten aber 1st ott mıiıt Tın In dieser Geschichte, enn geht ach
WI1Ie VOT jeden Morgen 1mM himmlischen (GJarten spazleren. Dann aber ru
„Mensch, 1St du? Wo bist du hingeraten?” Das espräc zwischen ott und
Mensch könnte sofort beginnen. Und manchmal sagt auch Jesus des Vaters
rechter Seite ZU Menschen: „Wenn du doch verstehen könntest, Was deinem
Heile dient

Die Geschichte geht weiıter. Sie 1st zZu Glück och nicht Ende Zu uUuNseTeN
Glück undT Glück dieser Welt

Amen.

et
Lieber Herr,

ist unbegreiflich, ass Du in der Geschichte dieser Welt und u1llseres Lebens
Tın bleibst. Wiır selber halten er immer wieder aum aus, TIn bleiben und
mussen wegschauen oder uns verstecken.

Hab Dank: ass Du uns immer wieder rufst. Auf vielerlei Weise kommst Du
uns Menschen nahe, der Du die Liebe und das Leben bist

WilIe In einem Geflecht sind WITr hineinverwoben und verstrickt ın die schein-
bar unentwirrbaren Schuldzusammenhänge des Lebens. Du aber lädst uns
e1n, uns Dır anzuvertirauen

Du willst das Leben und nicht den Tod Du willst die Liebe und nicht die Bit-
terkeit. Stärke den Glauben In Uuns, ass Du TI bleibst mıiıt Deiner Gnade und
Barmherzigkeit, damit WITFr uUunNnserTe Wege finden Amen.

Pastor Gerhard eumMmann (BEFG) Baptistengemeinde Zürich, Evangelische
Freikirche, Steinwiesstrasse 34, 8032 Zürich, Schweiz:
E-Mail gerhard.neumann@baptisten.ch



Julius Steinberg
Kommentar yAU| Predigt von Gerhard Neumann

ber Gen 3,6-13

WE_" U Annäherungen
‚Liebe Gemeinde!“ SO beginnt der Text, SUOZUSAaSCH „gattungsgemäfß”, mıt der
Ansprache, dem Blickkontakt, dem gegenseltigen Wahrnehmen VOINN Sprecher PredigtwerkstattUun: Horern. Ich freue mich darauf,; Nnu  —_ Verkündigung des Wortes (Gottes
hören, In Zuspruch und Anspruch für meın Leben och die Kontaktaufnahme
währt 1Ur einen Moment. Sogleich biegen WITr ab ıIn eine Sachfrage: „Warum
steht diese Geschichte In der Bibel?“

1ne Meta-Frage. Es geht die Hermeneutik der Urgeschichte. Als Theolo-
9C, Bibelwissenschaftler des Alten Testaments, bin ich dabei Im welteren Verlauf
werde ich Solides und Erhellendes hören Z Auslegung der einzelnen Verse, das
ich mıiıt meınem Vorwissen abgleichen annn Jedoch: Dass ich als Mensch abge-
holt worden ware, ann ich nicht gerade behaupten. Brücken VO lext ıIn me1n
Leben hinein suche ich vergeblich. „Das ist das IIrama menschlicher Schuld
allen Zeiten.“ Ja ich ann mıiıt melınem Verstand nachvollziehen: ESs geht
„den  c Menschen, alle Menschen, also auch mich. ber ann ich auch
fühlen?

Pfarrer Gerhard Neumann hat sich sicher bewusst dafür entschieden, auf der
Ebene allgemeiner Reflexion bleiben. Fur mich ist sein lext eher eın eSSaYIS-
tisch gestalteter Lehrvortrag als eline Predigt. Im folgenden möchte ich den lext
inhaltlich betrachten und auf die rage ach dem Predigtcharakter F{ chluss
och einmal zurückkommen.

Zum Einleitungsteil
In der Einleitung gibt der Prediger eline Orientierüng ber die Absicht der Uur-

geschichtlichen Texte Was mich gleich Anfang stort Er entwickelt diese aus

der Gegenüberstellung. Wo 111a die hohe Anfangsaufmerksamkeit hätte nNnutzen
können, einen ersten positıven Gedanken Setzen; ist stattdessen die Rede
VON biblischen Texten, die etWa Dusteres „einhämmern“ und VON einer Ver-
kündigung, „die glaubt: Wenn INall dem Menschen seine Schuld NUurTr deutlich

In den düstersten Farben VOT ugen malt, ann kehre Göft- Ja
auch ich halte VO  — einer solchen Verkündigung nichts. ber gibt nicht bessere
Wege, die Hörer gewinnen als ber eın gemeinsames Feindbild? Und ne1igt
eine Aaus der Abgrenzung entwickelte Sichtweise nicht ihrerseits Engführun-
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gen‘ Dreimal hebt der Prediger die Ausschließlichkeit SC111CS5 Ansatzes hervor
„Nur deswegen sind diese Geschichten aufgeschrieben worden „Allein aus$s
diesem Grund stehen diese Geschichten der Bibel „diese lexte verfolgen
dabei CI CINZISC Absicht

Inhaltlich 1STt die VO Prediger gegebene Urientierung durchaus nachvollzieh-
bar Er verwendet das Bild Bühnenstückes Im Vordergrund für alle sicht-
bar stehen Menschen, „die nicht umkehren und die nicht herausfinden AdUus$s der
Schuldverstrickung Wenn Ian 1Ur den Vordergrund beachte, „musste INan
verzweifeln och gibt 65 „ZUIN Glück für alle Beteiligten auch Hıinter-
grund Gott der sich liebevoller Weise die Menschen bemüuht und der
TOTZ allem Scheitern A Wege miıt den Menschen sucht Für das BemühenVeISYIIMISIPOC (GJottes den Menschen werden überzeugend C1NE Reihe VOoONn Beispielen
der Urgeschichte angeführt auch WEeNnNn I1Tr die Formulierung, ass die Urge-
schichte „Sanz liebevoll beschreibt angesichts der emotional doch eher kargen
Darstellung nicht SahıZ passend erscheint

Mehrtfach treffe ich bei den Ausführungen klug gewählte, Ja teilweise rafiı-
nıerte Metaphern und Wortspiele Diese lassen inhaltlich je] Raum für CI8C-

Interpretation geht 65 die „Absicht ott 1115 Bild rücken, damit
der Mensch rinner wird essen Bilde geschaffen 1ST oder „Davon reden
diese Texte ass ott SC1INEN Frieden sich bewahrt miıtten sich ausbrei-
tenden Unfrieden der „Gott der m1T Entschiedenheit SCIN vollmächtiges Wort
sagt und vollmächtigen Fragen stellt Nicht mehr aber auch nicht WECN18CI
ber Was 1ST gemeint‘

DIie dichotome Charakterisierung der Urgeschichte menschliche Schuld
göttliche Liebe hat sicherlich ihre Grenzen Meiner Ansicht ach beschreibt die
Urgeschichte auf theologischen Ebene die Welt 1st WIC S1C 1ST
Sie definiert gewissermaisen die Bühne, auf der Abraham auftreten wird (Gen
12) Das ınterpretatıve Muster 1ST dreiteilig DIie Urgeschichte handelt VO u_

sprünglichen egen, den ott auf Welt legt und der sich der Vermeh-
LUNgS und „Füllen der Erde“ verwirklicht Gen 10) S1E handelt we1ltens
VO Fluch der da entsteht Beziehungen zerbrechen, Menschen
ber das enschsein hinausgehend ach Göttlichem streben und dem (26-
richt (GJottes verfallen Gen 11) und SIC handelt drittens VON
den Ansätzen Hoffnung, da Menschen sich wieder NEeUu ott WEe-
den und ott sich NEeEUu ber Menschen erbarmt (Gen 4, 276 S, ff.; 141 10
mıiıt Blick auf 12 13)

Dass Ci1E Predigt die Absicht der Urgeschichte nicht ı ihrer SaNzZech Weite
den Blick nehmen ann (und gibt sicher och mehr als das eben

Skizzierte) versteht sich VON selbst Zugute halten 1St dem Prediger und mıiıt
diesem durchaus nicht unwichtigen Aspekt möchte ich das Ihema schließen
ass der gewählte Ansatz C1n „evangelischer 1ST ass also bei allem Dusteren
das die Urgeschichte enthält der Blick ausgerichtet wird auf den liebenden und
gnädigen ott
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Zur Vers-für-Vers-Auslegung
Der Hauptteil der Predigt besteht In einer verswelsen Erklärung des lextes LIhIe-

ist aus me1ıliner Sicht sowohl in exegetischer als auch 1n theologischer Hinsicht
gul gelungen. Der Prediger gibt interessante FEinblicke In literarische Eigenhei-
ten des Textes und kommt tragfähigen theologischen Schlussfolgerungen.

Der Modus der Erklärung ist die Paraphrasierung. Das bedeutet, ass keine expli-
zıte hermeneutische Reflexion statthndet, etwa ZAE Verhältnis zwischen Bildebene
und Sachebene oder Ar Verhältnis zwischen damals und heute bzw. Urgeschehen
und Grundgeschehen. Implizit liegt natürlich eine Verhältnisbestimmung ZUSTIUN-
de, S1e wird aber für die Hörer nicht Lransparent, sondern versteckt sich iın verschie-
denen Sprachspielen. Der paraphrasierende Stil, der gahnzZ Text bleibt, unterschei- Predigtwerkstattdet sich deutlich VOINl dem argumentatıven und kontroversen Stil der Einleitung.

Einige Anmerkungen ZUT fortlaufenden Auslegung: Der Dialog mıt der
Schlange ist nicht Teil des ausgewählten Textabschnitts. Dennoch nımmt die
Predigt der Vollständigkeit halber auf S1E ezug. Ihre Bedeutung wird mıiıt „Stim-

eines Geschöpfes’ paraphrasiert. Der Mensch entfremde sich VON Gott, „weil
die Stimme des Mitmenschen schwerer wliegt als die Stimme Gottes“. Hıer hätte
ich MIr eın Mehr Differenzierung gewünscht: Ist Verführung durch Mitge-
schöpfe immer und ursächlich der Entfremdung VOI ott beteiligt oder sollte
INall S1e eher 1mM Sinne elines Anlasses verstehen?

Im welteren Verlauf hei{fßst „DI1e Schlange, auf die Eva verwIles, sagt ann
nıichts mehr. Es geht iın diesem SaNzZech lext auch nicht sS1e153  Kommentar zur Predigt von Gerhard Neumann über Gen 3, 6-13  3 Zur Vers-für-Vers-Auslegung  Der Hauptteil der Predigt besteht in einer versweisen Erklärung des Textes. Die-  se ist aus meiner Sicht sowohl in exegetischer als auch in theologischer Hinsicht  gut gelungen. Der Prediger gibt interessante Einblicke in literarische Eigenhei-  ten des Textes und kommt zu tragfähigen theologischen Schlussfolgerungen.  Der Modus der Erklärung ist die Paraphrasierung. Das bedeutet, dass keine expli-  zite hermeneutische Reflexion stattfindet, etwa zum Verhältnis zwischen Bildebene  und Sachebene oder zum Verhältnis zwischen damals und heute bzw. Urgeschehen  und Grundgeschehen. Implizit liegt natürlich eine Verhältnisbestimmung zugrun-  de, sie wird aber für die Hörer nicht transparent, sondern versteckt sich in verschie-  denen Sprachspielen. Der paraphrasierende Stil, der ganz am Text bleibt, unterschei-  3ILISHAIMMISIPSIA  det sich deutlich von dem argumentativen und kontroversen Stil der Einleitung.  Einige Anmerkungen zur fortlaufenden Auslegung: Der Dialog mit der  Schlange ist nicht Teil des ausgewählten Textabschnitts. Dennoch nimmt die  Predigt der Vollständigkeit halber auf sie Bezug. Ihre Bedeutung wird mit „Stim-  me eines Geschöpfes“ paraphrasiert. Der Mensch entfremde sich von Gott, „weil  die Stimme des Mitmenschen schwerer wiegt als die Stimme Gottes“. Hier hätte  ich mir ein Mehr an Differenzierung gewünscht: Ist Verführung durch Mitge-  schöpfe immer und ursächlich an der Entfremdung von Gott beteiligt oder sollte  man sie eher im Sinne eines Anlasses verstehen?  Im weiteren Verlauf heißt es: „Die Schlange, auf die Eva verwies, sagt dann  nichts mehr. Es geht in diesem ganzen Text auch nicht um sie ... Es geht um den  Menschen“. Ist das so? Die Schlange bekommt im Text immerhin am Ende einen  eigenen Schuldspruch. Ja, sie wird sogar zum Antagonisten in dem berühmten,  als „Protoevangelium“ bekannten Vers 15. Es geht also in Gen 3 doch auch um  die Schlange. Auch in der vorliegenden Predigt geht es übrigens viel um sie: Das  Wort „Schlange“ erscheint über die ganze Predigt verteilt und fällt nicht we-  niger als neun Mal - wenn wir uns einmal diese quantitative Analysemethode  erlauben. Dennoch meine ich das Anliegen hinter der Aussage des Predigers zu  verstehen: Wir sollten bei der Auslegung dieses Textes nicht einem Dualismus  Vorschub leisten, indem wir die Schlange zum Anti-Gott stilisieren und den  Sündenfall zu einer Angelegenheit zwischen Gott und dem Teufel machen, bei  der der Mensch nur eine Neben- oder gar Opferrolle spielt.  Die Fokussierung des Menschen auf den einen Baum der Erkenntnis be-  schreibt der Prediger als Bewegung von der schöpfungsgemäßen Weite hin zu  einer Enge. Das Bild trifft nur ungefähr zu. Es knüpft daran an, dass im bibli-  schen Text zunächst alle Bäume als „begehrenswert“ beschrieben werden, dann  aber nur noch der Baum der Erkenntnis „begehrenswert“ erscheint. In der Fo-  kussierung allein liegt die Sünde aber nicht, sondern darin, dass es sich um den  verbotenen Baum handelt.  Die folgenden Abschnitte der Texterklärung empfinde ich dann aber als  schlüssig und sehr gut gelungen. Etwa, wie der Prediger den Griff nach der  ThGespr 39/2015 * Heft 3Es geht den
Menschen“. Ist das so® DIe Schlange bekommt 1m Text immerhin Ende einen
eigenen Schuldspruch. Ja sS1E wird Z Antagonisten in dem erühmten,
als „Protoevangelium” bekannten Vers 15 ESs geht also in Gen doch auch
die Schlange. uch 1ın der vorliegenden Predigt geht übrigens jel s1e Das
Wort „Schlange” erscheint ber die Predigt verteilt und fällt nicht w..

nıger als eCcun Mal WEeNnNn WIT u1S$ einmal diese quantıtatıve Analysemethode
erlauben. Dennoch meılıne ich das Anliegen hinter der Aussage des Predigers
verstehen: Wir sollten bei der Auslegung dieses Textes nicht einem Dualismus
Vorschub eisten, indem WITr die Schlange Zr nt1-Go stilisieren und den
Sündenfall einer Angelegenheit zwischen ott und dem Teufel machen, bei
der der Mensch 1U eine Neben- oder Sal Opferrolle spielt.

{Die Fokussierung des Menschen auf den einen aum der Erkenntnis be-
schreibt der Prediger als ewegung VON der schöpfungsgemäfßen Weiıte hin
elıner Enge. Das Bild trifft HL ungefähr Es knüpft daran ass 1m bibli
schen Text zunächst alle Baume als „begehrenswert” beschrieben werden, ann
aber L11UT och der aum der Erkenntnis „begehrenswert” erscheint. In der FO-
kussierung allein liegt die Süunde aber nicht, sondern darin, ass CS sich den
verbotenen aum handelt.

Die folgenden Abschnitte der Texterklärung empfinde ich ann aber als
schlüssig und sehr gut gelungen. Etwa, wI1e der Prediger den rift ach der
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verbotenen Frucht als Grenzüberschreitung charakterisiert, als Hoffnung des
Menschen, „dass sich darin hinweg heben ann ber das Eingebundensein
In menschliche und natürliche Zusammenhänge”, In der gefährlichen Haltung,
ass INnan au Höherem bestimmt Ist. weil INnan eine Sendung hat,; die ott gleich
ist  C6 Das innere Geschehen rund die Versuchung wird ausführlich und
psychologisch einfühlsam kommentiert, ebenso der Vorgang, w1e der schuldige
Mensch die „Gemeinsamkeit In der Schuld“ sucht.

Die Erkenntnis Von Gut un OSe erklärt der Prediger 1MmM Sinne einer Bewusst-
werdung darüber, ass 1mM eigenen Menschsein Gutes und Böses liege. Dies führe
ZU Gefühl der Nacktheit, weil der Mensch sich selner selbst schämen musse
und Teile selnes Nnneren VOT anderen abschirmen wolle Bekanntermaß en gibtJICISHAIMAISIPII 65 für die Formulierung verschiedene Interpretationen. Ich selbst würde mich

der Idiomatik der hebräischen Phrase orlentieren, die etwas WI1Ie Urteils-
vermögen und „Mündigkeit” impliziert Dtn L, 39; Sam 19, 368 Jes / 15 f.; 1 Kön
3 Jedoch ist die 1in der Predigt gegebene Erklärung aus me1lner Sicht gut nach-
vollziehbar.

Sehr treffend finde ich wieder die Deutung der Gegenwart (Gottes 1MmM (Garten.
ott ll mıt dem Menschen in Gemeinschaft se1in und bietet diese auch WEeIl-
terhin Es ist der ensch, der (Gottes Gegenwart nicht mehr aushält und sich
VON ihr zurückzieht DIie rage den Menschen „Wo bist du?‘ wird ebenfalls
zutreffend als Aufforderung ZUrTr Stellungnahme charakterisiert und als Angebot,
sich auch als gebrochener Mensch ganz INn die Beziehung ott hineinzugeben.

Zum Schlussteil
Am Schluss der Predigt wird das bisher schon 1mM Hintergrund stehende her-
meneutische Prinzip VABE Ausdruck gebracht: Das 1st das Drama der mensch-
lichen Schuld allen Zeiten: Etwas überraschend finde ich das folgende Bild
ott „geht ach WI1IeE VOT jeden Morgen 1MmM himmlischen (GJarten spazleren. Dann
aber ru Mensch, bist du? < Ein leerer Garten 1m Himmel, In dem ott
jeden Morgen ach Menschen sucht? Das Bild nicht Sanz, die Sache aber
schon. Gottes Ruf seht auch heute och den Menschen meıliner Ansicht
ach eın entscheidender Schlüssel ZU Text ott ist MI Tın  CC 1mM Leben und

bleibt M D  drin die Formulierung des Predigers, die schon VON der Ein-
leitung her grundgelegt wird un: auf die der Schlussteil und das abschließende
Gebet hin ausgerichtet Sind.

Was diese Predigt Zzur Predigt mMmacht
Ich bin nicht sicher! Veranschaulichungen mıt ezug auf das Leben heute habe
ich T: rel tellen gefunden: die VON der Urgeschichte als Bühnenstück mıit
Vorder- und Hintergrund; die Anknüpfung das fortgesetzte Scheitern des
Menschen mıiıt „Deswegen schauen manche schon keine Nachrichten meh  T  ‚CC
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w1e der Verwels auf Jugendbanden, „gebunden in gemeinsamer Übertretung der
Grenzen‘.

Anwendungen 1mM Sinne eines konkreten Zusprechens des Wortes in das L@e-
ben der Horer enthält die Predigt nicht. ott und Mensch werden durch den
Tlext hindurch konsequent in der dritten Person behandelt Wenn die Gemeinde
angesprochen wird, annn HUL; Z Reflexion einzuladen: ‚Liebe Gemeıin-
de, davon sprechen diese Texte och besagt die Erfahrung, ass Predigthörer
eine abstrakte Aussage nicht selbstständig, sondern 1U unter Anleitung auf ihr
eigenes Leben hin konkretisieren. Gerade diese Anleitung sollte ach meinem
Verständnis eine Predigt geben.

Wenn die Ausführungen aber doch 1m vollen Sinn als Predigt bezeichnen
sind, ann handelt sich eine Vertreterin ihrer Gattung, die nicht den lext Predigtwerkstatt
1Ns Leben überträgt, sondern die umgekehrt ihre Horer mıt hinein 1ın den lext
nımmt. iıne Predigt, die, vielleicht 1mM Sinne VON Psalm 1 ZU Meditieren, Z
Verinnerlichen des Wortes selbst anleiten ill Dem entspricht der schon be-
schriebene paraphrasierende Stil, der lext bleibt,; und auch das Gebet,
das eine abschliefßende persönliche Stellungnahme ZU Ausdruck bringt: das
Staunen ber Gottes Wege, den ank ber seine Barmherzigkeit und die Bıtte

Stärkung des Glaubens, „dass du rın bleibst mıiıt deiner Gnade und arm-
herzigkeit.
Prof. II Julius Steinberg (BFeG) Auf der Weide 15 Dietzhölztal-Ewers-
bach: E-Mail steinberg@th-ewersbach.de
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PANGENBERG, OLKER Hg.) Luther un: die Reformation aus freikirchlicher icht,
Kirche Konfession eligion 59, Göttingen: Vandenhoeck uprecht Unipress 2013,
kt., 198 S.;, ISBN 97/8-3-8471-0133-8 bzw. 978-3-8470-0133-1 (Online-Ausgabe), 39,
Im ‚Tauf das Jubiläumsjahr 2017 wird und häufig betont, dass 65 sich bei der Refor-
matıon ıne Ereign1s VON weltgeschichtlicher Bedeutung handle. Allerdings macht das
die Planung des Jubiläums nicht unbedingt einfacher, denn: Welche Bedeutung dieses Er-
e1gN1S hatte und für wen welche Bedeutung hatte, wird weltweit durchaus unterschiedlich
esehen und empfunden. Allein die Tatsache, dass sich die Evangelische Kirche In Deutsch-
and das Reformationsjubiläum eherzt eigen emacht hat, macht sS1e nicht automatisch
ZU Alleinerben des Reformationsgeschehens, SgalızZ schweigen davon, dass die einzelnen
Gliedkirchen der Evangelischen Kirche in Deutschlan: dieses Erbe In sehr unterschiedlicher
Form ewahrt haben Darum ist sehr begrüßen, dass auch die Freikirchen das ubiläum
ZU Anlass nehmen, sich über ihr Verhältnis ZUT Reformation und Luther verständi-
SCH Der Sammelband dokumentiert Vorträge, die 2012 auf einer Tagung iın Elstal gehalten
wurden, erganzt weıltere Beiträge VON freikirchlichen Stimmen und Aufsätzen, die be-
reıts UVO 1Im Jahrbuch des Vereins für Freikirchenforschung veröffentlicht worden sind.
Dadurch erklären sich thematische Überschneidungen (z. In den Beiträgen VON Gebauer
und Marquardt).

Die Lektüre macht eutlıch, dass das Verhältnis der drei beteiligten Freikirchen Me-
thodisten (Evangelisch-methodistische Kirche In Deutschland), Baptisten un VvVan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden) und Freien evangelischen Gemeinden Luther
und der Reformation sehr unterschiedlich 1st. IDER geht insbesondere dUus denjenigen Auf-
satzen hervor, die spezie. aus der IC einer der drei Freikirchen geschrieben sind. Dem-
nach kann das Verhältnis der Methodisten ZUT Reformation als freundlich und entspannt
bezeichnet werden: Roland Gebauers sehr lesenswerter Beitrag bringt überzeugend und klar
verständlich die Unterschiede 1MmM Verständnis der Heiligung bei Luther und Wesley Z
Ausdruck mıt deutlicher Sympathie für Luthers Position. Manfred Marquardt widmet sich
unter dem 1te AAr Bedeutung Luthers für Wesley und die Evangelisch-methodistische
Kirche“ aıhnlichen Ihemen, betont dabei aber insbesondere 1mM Blick aufdie Lehrgespräche
der Jungeren Vergangenheit die „Brückenfunktion“ der methodistischen ewegung.
Mit vergleichbarer Zielrichtung (vgl das Stichwort „Brückenfunktion“ 146 stellt der
Beitrag VON Ulrike chuler („Was un mıt die ökumenische Anschlussfähigkeit des
Methodismus heraus, indem S1e se1ine unterschiedlichen Ausprägungen hervorhebt In en
drei Beiträgen wird mıiıt 1C. auf Wesleys „geistliche ende  <t speziell Luther eine wichtige
Funktion für die Entstehung der methodistischen Theologie eingeraäumt. Das unterstreicht
auch die Studie VOIN alter Fleischmann-Bisten, die den „Reformations- und Lutherjubiläen
In freikirchlicher Rezeption , SCNAUCT: methodistischer und frei-evangelischer Rezeption,
gewidmet ist. Seine Quellen zeigen „die tiefe Verwurzelung des Methodismus iın der Wiıtten-
berger Reformation“ auf. Ein sehr umfangreicher Teil se1Nes Beitrags widmet sich den
Jubiläumsfeiern seıt 1617 1mM allgemeinen und 1st nicht spezie auf das Ihema zugespitzt.

Weniger entspannt und leider auch nicht SahızZ ohne Ressentiments wird das Verhält-
N1Ss Luther und der Reformation INn den Beiträgen der baptistischen Autoren behandelt

IhGespr 39/2015 Heft $ 156-158
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Auch wenn sich die emeinden des Bundes Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden nicht
direkt auf die Täuferbewegung des Jahrhunderts zurückführen lassen, InNan
doch deutlich dass die theologische Verwandtschaft mıiıt den VON Luther abgelehnten
Gruppen CI streng historische Sicht NUTr schwer zulässt enere kommt der Lu-
ther eutlic besser WCB als der alte Reformator und Nachfahren DIe eitrage VON

Erich Geldbach („Wie evangelisch 1St der Bund Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden? ——
und Andrea Strübind »Erxvbe und Argerni1s v setzen sich €l mıiıt den Perspektiven des
Wissenschaftlichen Beirates der Evangelischen Kirche Deutschland für die utherde-
kade auseinander Während Strübinds Darstellung dies abwägender und größerer
Aufmerksamkeit einladender Weise {ut fallen Geldbachs Darstellung die pauschalen
Urteile auf (Z die Bezeichnung der Territoralkirchen als ‚verfolgende Kirchen 160|)
Ohne CNAUC historische Differenzierungen wird der Dialog hier schwer fallen Dies gilt
gleichfalls für das EKD Papier, das WI1IeE Strübind ecCc anmerkt Gefahr äuft die
Reformation ‚ZUI ahistorischen Chiffre verkommen lassen 79) Uwe Swarats Beitrag
(„Jenseits der Taufkontroverse Wo sich Baptısten Luther anschließen könn len‘) dürfte
VOL em für die innerbaptistische Diskussion VOoNn Bedeutung SCLIL indem wichtige Iu-
therische Lehrstücke auf ihre Kompatibilität hin befragt werden Auch 1er wird Luthers
Verständnis der Heiligung behandelt allerdings deutlich anders akzentuiert als bei Ge-
bauer (vgl die problematische Rede VOoN der „seinshaften Gerechtigkeit 351}

DIe Verhältnisbestimmung aus Sicht der Vertreter der Freien evangelischen Gemeinden
lässt sich als Standortsuche beschreiben hre Position 1ST noch nicht aufgearbeitet WIEC die
der Methodisten, aber auch nicht eutlıc positionell WI1IC die der baptistischen Forscher
(Gsünter Balders schreibt über „Luthers Lieder reikirchlicher Rezeption In das eschil-
derte Bild dass demnach wiederum die methodistischen Kirchen unbefangensten
aus der Luthertradition geschöpft en scheinen (2 Markus rekonstruiert SOTS-
fältig den „Wort-Gottes Begriff Martin Luthers ihm e1iNe „Schlüsselrolle” für
Freie evangelische Gemeinden ZUZUWEISECINN Die sehr direkte Linıe die hier VO Wort (GoOt-
tes Begriff Z aufßeren Kirchengestalt SCZOSCNHN wird usste allerdings erst Urc
eiNe Differenzierung VOI1 ecclesia visıbilis und abscondita untermauert werden

Der Sammelband 1ST CIM wichtiger Beitrag für das innerevangelische espräc. un
schreibt den grofßen Akteuren des Reformationsjubiläums 115 Stammbuch dass die
sorgfältige und selbstkritische Bestimmung des CISCHCH Standpunkts die beste Vorberei-
tung auf das ahr 2017 1St

Dr. Matthias eusCNALE, Stefanusstrafilße 6, Herrenberg;
E-ail matthias.deuschle@rzhuberlinde

EINZ ZOBRIES Schuldbekenntnisse aus dem Bund Evangelisc Freikirchlicher
Gemeinden un anderen Kirchen 1N Deutschland ach 1945 Zeugnisse Von chwach-
heit un: Kraft beim Einstehen für die CISCHC Vergangenheit Baptısmus Dokumenta-
t190N Norderste 2013 kt 128 ISBN 978 7322 9120

Im Nachwort emerkt Heılnz Szobries dass „die Vergangenheit noch nicht be
wältigt 1ST (117) Wiıe recht Or hat bestätigen die Ju eit publizierten tudien
Von Hans oachim Leisten, „Wiıe alle andern auch (siehe die Rezension Gespr 38
2014 —— miı1t Untersuchung der Betrachtung und Bewertung dieser Fe bap-

ThGespr 9/201715 Heft
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tistischen Festschriften (2010) weılter Roland Fleischers intensive Bemühungen, den Weg
der juden-christlichen Baptisten (vgl Gespr Beiheft 1 > aufzuspüren und seıne
Jungste Studie ZUuU „‚Streit der Baptisten 1mM Nationalsozialismus“ mit der Auseinander-
setzung zwischen aCco Köberling un:! Paul Schmidt (2014) Auch das „Schuldbekennt-
N1S der Bundesleitung des Bundes Freier evangelischer Gemeinden“ (in „Christsein heu-
te  € 1 9 zeigt die unabgeschlossene Debatte

Angesichts dieser wieder stärker ıIn den Vordergrund tretenden Fragen War 1ne
gute Entscheidung VOINl Heinz Szobries, der Ofrfentlichkeit reichlich Quellenmaterial für
die weiterführenden Gespräche bereitzustellen. In seiner Einführung stellt der ammler
un: Herausgeber die ‚Suche nach Schuldbewusstsein un Schuldbekenntnissen“ (11=32)
1NSs Zentrum. Als mitleidender un: zugleic teilnehmender Zeitgeschichtler SOWI1e teil-
we1lse kritischer Mitgestalter der Meinungsbildung egte selinen Finger immer wieder
einmal ın die offene un

In einem zweıten Teil stellt Heılnz Szobries Sahz unterschiedliche „Dokumente dus$s
dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden“ 33-82) VO  — Es ist hilfreich, dass S1e
den 1M 1te genannten Begriff „Schuldbekenntnisse“ überschreiten, weil dadurch ganz
entsprechend dem gemeindetheologischen Prinzip aUus$s der Bundestheologie eın
fassenderer Einblick In die Meinungsbildungen Salız unterschiedlicher Teilnehmer und
Teilnehmergruppen ewährt wird. Das ist uUuImnNnso mehr D begrüßen, weil 65 nicht C
lungen seın scheint, exemplarisch ein1ıge Schuldbekenntnisse der auf ihre Autonomie
pochenden Gemeinden finden, die sich offensichtlich In diesen Fragen UuUrc andere
Bundesgremien vertretiten und entlastet sahen.

Im zweıten Kapitel olg eın zweıter Abschnitt 83-115) mıt „Vergleichstexte[n|
aus anderen Kirchen un Freikirchen.“ (Ich 1e die Formulierung ‚Kirchen und Frei-
kirchen‘ nicht. Weil €e1. theologisch gesehen ‚vollwertige Kirchen: sind, schreibe ich
konsequent ‚.Landeskirchen un Freikirchen,, Was die Partner nicht immer
hen Das trifit auch für den Begriff ‚evangelisch‘ Weil el ‚evangelisch‘ sind, ist
65 konsequent, VO  — ‚landeskirchlich‘ un ‚freikirchlich‘ sprechen und schreiben.)

Der VOoONn Heinz Szobries angeregte Vergleich ware WITrEKIIC interessant unter den Gesichts-
punkten der Auswirkungen VOoNn theologischen Selbstverständnissen, ausdrücklich auch VOIN
nationalen und internationalen Strukturen und den Rechten der leitenden Gremien,
zustellen. Weiter ware untersuchen, welchen Einfluss diese Umstände möglicherweise auf
die zeitliche Abfolge der Veröffentlichungen hatten, und schlıelslic ist untersuchen: Wie
hat sich der andel In der öffentlichen Meinung zwischen 945 und 1985 aufdie Formulie-
FuNngen ausgewirkt? och nicht genügen geklärt 1st die rage, welchen Stellungnahmen
und gesellschaftsbezogenen Aktivitäten die einzelnen Freikirchen Vor 1933, insbesondere
während der Weimarer epublik, willens und bereit Damit verbunden 1st die rage,
ob durch den TUC. 1m Kaiserreich nicht eine Mentalität des Schweigens entstanden 1st. 1J)a-
mıiıt kann Schuld weder verringert noch zurückgewiesen werden. Aber S$1e kann und MUSS)
aufgrund der eweils eigenen Geschichte anders rklärt werden, als 65 nicht selten In den
Kategorien der „Meinungsführer” mıt ihrer völlig anderen Vorgeschichte geschieht.

Heinz Szobries gebührt Dank für die „Langzeitmühe, miıt der geduldig un ohne
resignleren Quellen gesammelt hat Aber noch mehr für den weiterführenden An-

stofß, den GT ın seiner ökumenischen Grundhaltung UuUrc se1ln Stichwort „Vergleichs-
texte“ gegeben hat.

Pastor Karl Heinz Voigt, Touler Straise Bremen: E-Mai karl.heinz.voigt@gmx.de
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Pastorale Rollenvielfalt
Pastorinnen un:! astoren, Diakoninnen und Diakone sind immer wieder heraus-
gefordert, ihre Tätigkeit reflektieren 1m Blick aufsich selbst und die Menschen,
denen S1E egegnen. E1ın erfahrener und eın jJungerer Pastor geben miıt ihren Beılitra-

SCHh ın diesem I|HEOLOGISCHEN (GGESPRAÄACH hilfreiche Impulse dafür un: führen ın
die pastoraltheologische un: teilweise exegetische Diskussionslage des Ihemas eın

SWEN CHONHEIT (Jahrgang ist Pfarrer der Apostel-Petrus-Gemeinde
ın Berlin (Märkisches Viertel). Zugleich i1st ß als theologischer Referent bei der
Geistlichen Gemeinde-Erneuerung Deutschland tatıg, se1it August 2015 miıt einer
halben Pfarrstelle. Als Gründungsmitglied VO  ©D „Gemeinsam für Berlin“ WaTl GE

se1t den 1980er Jahren engagıert iın Pastoren- un Gebetskreisen für die Stadt un
fördert Jungere Leıiter. Zuletzt hat Schönheit eın Buch 1m Asaph-Verlag mıt dem
Titel „Menschen mıiıt Format Leıten lernen miıt Jesus” veröffentlicht. Sein Beıltrag
reflektiert die Situation des pastoralen {[ienstes ın der evangelischen Landeskirche
un regt azu a als Pastorın bzw. Pastor strategische Entscheidungen iın ezug
auf die eigene treffen, und ZWal ın theologischer, psychologischer, SOZ10-

logischer un didaktischer Hinsicht. el empfiehlt CI, den eigenen „Iyvp  < stark
berücksichtigen.
ENNIS SOMMER (Jahrgang ist seılt 2016 Pastor der Evangelisch-Frei-

kirchlichen Gemeinde Wetter-Grundschöttel. Am Ende se1nes Anfangsdienstes
hat C1: 1n se1iner Vikariatsarbeit die besonderen Herausforderungen des Pastors 1mM
Blick auf se1ine Beziehungen reflektiert. Fur das HEOLOGISCHE ESPRACH hat E

einen Aufsatz verfasst, der deutlich macht, w1e die unterschiedlichen Beziehungen
Menschen die Tätigkeit eines Pastors bzw. einer Pastorin pragen und w1e Bezile-

hungen Aufgabe un:! Arbeitsmittel des pastoralen [ienstes sind. Dabei ermutigt ß

VOL dem Hintergrund pastoraltheologischer Diskurse und exegetischer Beobach-
tungen dazu,; die eigene pastorale immer wieder betrachten un gof. He  e

auszurichten.
Passend ZU Ihema des Heftes richtet sich die Predigt VO  = ICHAEL ISSKALT

zunächst besonders Studienanfänger der Evangelischen eologie un entfaltet
1ler Leıitsatze 711 Charakter heilsamer theologischereDer Rektor der The0-
logischen Hochschule Elstal hat ber Hebräer ‚ /-1 anlässlich einer Semester-
eröffnung un der Einführung elines Professors gepredigt. Zugleich WarTr c5

seine Predigt 1ın der Funktion als Rektor. DIe Besprechung der Predigt hat
der ehemalige Rektor der Theologischen Hochschule Ewersbach, ozent ICHAEL
CHRODER übernommen.

Michael Rohde (Schriftleitung)
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Macher Motor Mentor?
Warum die Vo  _- Pastoren sich verändern INUuUSS

In den etzten Wochen habe ich mal wieder meılne Arbeitszeit protokolliert und
me1lne verschiedenen Aufgabenbereiche analysiert. Jle paar Jahre {ue ich dies,
VOT allem Wenn Veränderungen In meilinem Dienst anstehen. In nunmehr
Jahren Gemeindearbeit selben Ort hat sich me1lne Rolle mehrfach verändert.
Derzeit reduziere ich meın Pfarramt In der Ortsgemeinde auf 5() Yo, eın
Kollege mıt weılteren 50 % fTrift 1ın Kurze seinen Dienst Solch elne Erfassung
der tatsächlich geleisteten Arbeit 1st jedes Mal erhellend: Ich komme och 1 -
IinerTr auf fast 30 Tätigkeitsbereiche, für die ich Verantwortung Lrage der An
sprechpartner bzw. Berater bin un das In einer gut aufgestellten Gemeinde
mıiıt einem selbstständig arbeitenden Team! Eın Blick auf meılne HäangeregI1s-
tratur beweist Unser Beruf als Pfarrer und Pastoren ist komplex, vielfältig,
abwechslungsreich. Manches ist planbar und äuft routinıert, anderes kommt
überraschend und unvorhersehbar. Als ich während me1lnes Studiums 1mM
Rheinland Gemeindepraktikum machte, konnte ich NUr taunen ber den Job
des dortigen Pfarrers: Mehrmals Tag wechselte die Szene, jede Minute schien
verplant, ständig wollten Menschen irgendetwasSwen Schönheit  Macher —- Motor - Mentor?  Warum die Rolle von Pastoren sich verändern muss  »  In den letzten Wochen habe ich mal wieder meine Arbeitszeit protokolliert und  meine verschiedenen Aufgabenbereiche analysiert.' Alle paar Jahre tue ich dies,  vor allem wenn Veränderungen in meinem Dienst anstehen. In nunmehr 26  Jahren Gemeindearbeit am selben Ort hat sich meine Rolle mehrfach verändert.  Derzeit reduziere ich mein Pfarramt in der Ortsgemeinde auf 50%, ein neuer  Kollege mit weiteren 50% tritt in Kürze seinen Dienst an. Solch eine Erfassung  der tatsächlich geleisteten Arbeit ist jedes Mal erhellend: Ich komme noch im-  mer auf fast 30 Tätigkeitsbereiche, für die ich Verantwortung trage oder An-  sprechpartner bzw. Berater bin - und das in einer gut aufgestellten Gemeinde  mit einem selbstständig arbeitenden Team! Ein Blick auf meine Hängeregis-  tratur beweist es: Unser Beruf als Pfarrer und Pastoren ist komplex, vielfältig,  abwechslungsreich. Manches ist planbar und läuft routiniert, anderes kommt  überraschend und unvorhersehbar. Als ich während meines Studiums im  Rheinland Gemeindepraktikum machte, konnte ich nur staunen über den Job  des dortigen Pfarrers: Mehrmals am Tag wechselte die Szene, jede Minute schien  verplant, ständig wollten Menschen irgendetwas ... Dauerlauf im Auftrag des  Herrn. Würde ich je so arbeiten können?  l  Der Beruf von Pastoren/Pastorinnen ist herausfordernder  geworden  Während meines Vikariats Mitte der 1980er Jahre spielten Fragen nach persön-  licher Belastbarkeit und Widerstandsfähigkeit (Resilienz)’, nach persönlicher  Integrität und der „Kunst der Menschenführung“ kaum eine Rolle. Doch genau  im Hinblick auf soziale Kompetenz (Soft Skills) und emotionale Intelligenz ent-  scheidet sich, ob eine Gemeinde unter der Führung ihres Hirten aufblüht oder  Diesem Artikel liegt ein Vortrag beim Pfarrkonvent im Dekanat Dillenburg am 10. Juni 2015  zugrunde.  https://de.wikipedia.org/wiki/Resilienz zitiert folgende Definition: „Resilienz ist die Fähigkeit  eines Systems, mit Veränderungen umgehen zu können.“ (Im englischen Original: „The ability of  a [system] to cope with change.“)  Dazu ausführlicher: WOLF, ABTPRIMAS NOTKER/ROSANNA, SCHWESTER ENnRICA: Die Kunst,  Menschen zu führen, Reinbek bei Hamburg * 2008.  ThGespr 39/2015 * Heft 4, 163-178Dauerlauf 1m Auftrag des
Herrn. Würde ich Je arbeiten können?

Der eru VOT Pastoren/Pastorinnen ISt herausfordernder
geworden

Während me1lnes Vikariats Miıtte der 1980er Jahre spielten Fragen ach persOn-
licher Belastbarkeit und Widerstandsfähigkeit (Resilienz)“, ach persönlicher
Integrität und der ‚Kunst der Menschenführung”” aum eine Rolle och
1m Hinblick auf soziale ompetenz (Soft Skills) un: emotionale Intelligenz ent-
scheidet sich, ob eine (Gemeinde unter der Führung ihres Hırten aufblüht oder

Diesem Artikel liegt eın Vortrag e1ım Pfarrkonvent 1mM Dekanat Dillenburg Juni 2015
zugrunde.
https://de.wikipedia.org/wiki/Resilienz ıtiert folgende Definition: „Resilienz ist die Fähigkeit
eines Systems, mit Veränderungen umgehen können.“ (Im englischen Original: „ The ability of

Isystem cope ıth change.‘)
Dazu ausführlicher: WOLE, AÄBTPRIMAS NOTKER/ROSANNA, SCHWESTER ENRICA: Die unst,
Menschen führen, Reinbek bei Hamburg 2008

IhGespr 9/2015 Heft 4, 163-178
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verkümmert Hieran entscheidet sich auch ob der Hirte selbst den „Langstre-
ckenlauf sSsE1INES Dienstes durchhält und bis A Ende MmMotTtIiviıert bleibt Dabei
1ST och gal nicht den Blick welches (Geistes ind der Pastor oder
die Pastorin 1ST WIEC ihre persönliche Spiritualität bestellt 1st und ob er/sie

der Lage 1ST das (3anze Gemeinde entwickeln
Besonders Kirche ländlichen Raum erwelst sich zunehmend als kräftever-

schleifßsender Arbeitsplatz „Wiır sind doch rund die Uhr Dienst! hiefß
E kürzlich e1ım Austausch unNnsereNl Pfarrkonvent Kollegen die auf Einzel-
pfarrstellen Brandenburg gearbeitet haben berichten VOoNnNn ihren rel Dörfern

Stadtrand andere haben bereits zehn und mehr der Fläche betreuen
[a ann INan 1Ur och Stückwerk leisten! „Die CISCHNCNH Ansprüche denen INan

letztlich N11IE gerecht wird sind das Schwierigste dabei meın CLE Kollegin Und
Ce1Nn anderer erganzt nachdenklich „Ein Berulf. den INan bis ZU Ende aum
schaffen kann!“ In dem Ma{ß WIEC Leitung aum durch Lalen wahrgenommen
wird sind Pfarrer un Pfarrerinnen das „Mädchen für alles Die Versorgung
der Gemeinde wird VO Amtsträger erwarte während die Mehrzahl der Got-
tesdienstbesucher DaSsSıV bleibt und sich bedienen lässt sofern S1E überhaupt
kommen! Der Gedanke VO „Priestertum aller Gläubigen 1ST unbekannt oder

der PraxI1is nicht gewollt also bleibt der Pastor der Motor Wenn der nicht
richtig funktioniert äuft VOT Ort ga nichts Letztlich fällt alles auf UuNns selbst
zurück. ICH bin Einzelkämpfer und weif6ß nicht WIC ich da rauskomme formu-
liert CIH Pfarrkollege.

Inzwischen macht das Wort VO „Stress 1 Talar“ die Runde Der bayerische
Klinikseelsorger Andreas VOIN Heyl bilanzierte ach Untersuchung
Auftrag SC1INET Landeskirche schon VOT ber zehn Jahren A Eür fast die Hälfte der
befragten Pfarrer besteht demnach zumindest das Risiko, e1n Burnout Syndrom

erleiden iıne der Ursachen liegt darin, „dass Ial C111 unendlich vielfältiges
Arbeitsfeld hat dem INa den SaNzZcCh Tag den verschiedensten Rollen ta-

Ug SC1H 11US5$5 und aum Resonanz bekommt Wenn die Hırten Dauerlauf
erma  N WI1Ie können S1C die Herde och führen? Wenn die Hirten das Ziel aus

den ugen verlieren oder sich womöglich Krels drehen, WIEC soll die Herde
annn ihr Ziel erreichen?

„Ich 111 euch Hırten ach T1 Herzen geben, die sollen euch weiden
miıt Erkenntnis und Einsicht verspricht ott SC1HECIIN olk Jer 15) Und die
Gemeindeältesten VOoNn Ephesus wurden VOINN Paulus ermahnt SO habt U  — acht
auf euch selbst und auf die Herde, welcher der Heilige Geist euch
Aufsehern gesetzt hat (Apg 28) Wie INUSS sich die Rolle VO  a Pastoren/Pasto-
111NEeN verändern nicht L1UT veränderten Gesellschaft Rechnung

VO  Z HEYL NDREAS Habilitationsschrift der Augustana Hochschule Neuendettelsau
zitiert nach Artikel im ern 2003 Ausführlicher dazu VO HEYL NDREAS Sie lau-
fen und werden nicht müde Betrachtungen ZU pastoralen Dienst aus arbeitspsychologischer
Perspektive Leipzig 2014
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tragen, sondern die Gemeinde Gottes 1n dieser Zeit ach bringen? Ist
die herkömmliche Pastorenrolle vielleicht grundsätzlich überholt? Ist das Bild
VO „Hirten‘ durch uUuNnseTE gemeindliche Anspruchshaltung ZU Zerrbild
dessen geworden, Was Jesus ursprünglich meinte?> ollten WITr den Dienst elines
„Hirten” wieder zurückführen 1Ns Modell einer gabenorientierten Teamleitung,
für das uns das Neue Testament genügend Anhaltspunkte liefert?®

Warum UuUuNnsere Kirchen einen grundlegenden Systemwechse!
brauchen

Was ich 1m Folgenden SaHC, gilt ma{ßgeblich für die Grofßkirchen In unNserTeN
Land Sie sind ZWarTl ihrer Mitgliederzahl ach och immer „Mehrheitskirchen”,
doch sind S1e längst einem historischen Wendepunkt angekommen. truktu-
rell dürften die Freikirchen als „kleinere Geschwister“ äıhnliche Veränderungen
VOTL sich haben Kirche insgesamt hat einen grundlegenden Systemwechsel VOT
sich. Vom gesellschaftlichen Wandel sind sämtliche Konfessionen In der westT-
lichen Welt betroffen un 1MmM Blick auf den Gegenwind uUulNseIer Zeit sıtzen WIT
alle längst 1mM selben Boaot!

Eın Systemwechsel oder Neustart 1st immer eline aufwendige Sache Ich I11USS$5-
te das VOT ein1gen onaten durchstehen und euer bezahlen), als me1ıln Com-

plötzlich streikte. „S1e haben eın Problem mıiıt Ihrem Betriebssystem!”
diagnostizierte der hilfsbereite Herr VO PC-Notdienst Was ich für eine kleine
Störung hielt, entpuppte sich als Grundsatzproblem: „Wiır mussen da tiefer rein-
gehen!” Das kostet Z eit und Geld, doch führt eın Weg ran vorbel. Denn
bei einem gestorten Betriebssystem rosten auch die besten Programme nicht!
KöOnnte CS se1n, das WIT u1lls derzeit mıt immer Projekten und Program-
INhen vertrosten, weil WITFr den tieferliegenden Schaden nicht wahrhaben wollen?
KOnnte se1n, ass Gemeinden andauf landab quası ber Wasser gehalten
werden durch iımmer Cr Ideen un „Iräume VOIN Kirche”, während WIT CS VCI-
saumen die Fundamente gehen? Was me1linte Jesus, WE seinen Jüngern
zusagte: „Aufdiesen Felsen ll ich meıline Gemeinde bauen, und die Pforten des
Totenreichs sollen S1€E nicht überwältigen.” (Mt 16, 18)? Wo liegt das Fundament,
das jeden Wandel der Zeiten übersteht? Und WeTI sind die Menschen, mıt denen
Jesus bauen kann? och simpler gefragt (und diese rage geht 1mM Sinne VON

Korinther 3 alls Fundament):
Wer ist dieser Jesus, der u1ll$s Partnern 1n seinem Bauprojekt macht?
Welches Bild haben WITr VO Eigentumer einer Ekklesia (Versammlung, (7E-
meinde, Kirche), die das Potenzial hat, alle Todesmächte überwinden?

Vgl Joh 10, 11-1  /-30; Z 15-17; eir o 1
Vgl 1 Kor 2,27/-3l1:; Eph 4, 11-15

ThGespr 39/2015 Heft
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Haben WIT als Kirche Jesus schon än der Tasche”? der mussen WITr Sanz
NEeUu Von ihm lernen: Was bedeutet heute, geistlich leiten? Wiıe sieht (Ge:
meinde dUus, die ihrer Umgebung dient?

Je länger ich In meınem Beruf als Pfarrer VOT Ort tatıg und zunehmend 1mM Land
unterwegs bin, 1150 deutlicher wird mMIr Kirche In ihrer gewachsenen Gestalt
wird Z Auslaufmodell! Bereits als ich Mitte 1989 meılnen Dienst 1M Märki-
schen Viertel begann, damals der größten Hochhaussiedlung Westberlins, War
MIr klar Das Konzept „Volkskirche” tragt nıicht mehr lange! Hıer leben
Menschen auf 3 Quadratkilometern, die sich ıIn einer der rund Woh-
NUNSCHI zuhause tühlen, für die Kirche aber 1M Alltag nicht mehr vorkommt. An
der Zahl der Amtshandlungen hat Kirche als „religiöser Dienstleister“
quası ausgedient. Während uUuNseTIE Gemeinde 1mM Verlauf der 1990er Jahre eine
Verdoppelung e1ım Gottesdienstbesuch erlebte, hat sich die Zahl ihrer Mitglie-
der innerhalb einer Generation halbiert. In uUunNnserem SONS recht bürgerlichen
Bezirk Reinickendorf haben die Kirchengemeinden In den etzten sieben Jahren
durchschnittlich 13 % ihrer Mitglieder verloren. Einige Gemeinden befinden
sich zahlenmäßig 1MmM freien Fall Hınzu kommt die Last der Gebäude aus den
1970er Jahren, die teilweise 11UT muiıt erheblichem Aufwand sanılıeren sind. Der
Irend geht Z Regionalisierung. Wır haben langfristig viele Gebäude für die
wenigen Menschen, die WITr och erreichen.

Wenn INan die Zahlen aus der EKD-Erhebung ber Kirchenmitgliedschaft
(2014) hinzunimmt, wird rasch deutlich: Der Kern der treuen Kirchenmit-
glieder hat sich ZWarTr stabilisiert, wird aber immer alter. Die Weitergabe des
christlichen Glaubens durch Tradition 1st ihr Ende gekommen. SO wird In der
Studie mıt dem bezeichnenden Titel „Engagement und Indifferenz“ eingeraumt,
ass die EKD VL einem massıven Problem In der Überzeugungsarbeit Jugend-
licher und Junger Erwachsener steht S1e verliert immer mehr Junge Mitglieder.
Je Junger die Befragten 1I1SO weni1ger signalisierten S1e „Verbundenheit“
muıt Kirche und Religion.’ „Eıine solche distanzierte Kirchenmitgliedschaft VeI-
erbt sich nicht:; s1e stirbt c  auS , kommentierte der damalige EKD-Ratsvorsitzende
Nikolaus Schneider das ErSeDnisS. DDas bedeutet zugespitzt, ass die Hauptziel-
SIUDDC unNnseTes gegenwartigen Gottesdienstangebots irgendwann aus Alters-
gründen wegfällt. Zugleich wird In der Studie bedauernd festgehalten, „dass
die Hoffnung auf eine Zeit der ‚Wiederkehr der Religion als Rückenwind für
alles Wachsen den Trend insofern eın Irrtum WAar.  ey Anders ausgedrückt:
Religion 1st durchaus nicht tot Sinnsuche und spirituelle Angebote, alternative
Medizin und gesunde Ernährung, die Sehnsucht ach Stressbewältigung und

EKD-Erhebung ber Kirchenmitgliedschaft 2014 (KMU Engagement und Indifferenz,
Hannover 2014, http://www.ekd.de/EKD-Texte/92126.htm]
DEA Spektrum, Nr. 46/2014
EKD-Erhebung 129 (wie Anm
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Ganzheitlichkeit, all das füllt Bücherregale und Internetforen. och unlnlseren
Gemeinden gehen die potenziellen Kunden gröfßtenteils vorbeli. Die traditionelle
Kirche wirkt gerade 1m Blick auf ihr geistliches Angebot irrelevant oder, w1e
der Spiegel-Journalist Jan Fleischhauer ausdrückt, „spirituell kahlMacher - Motor - Mentor?  167  Ganzheitlichkeit, all das füllt Bücherregale und Internetforen. Doch an unseren  Gemeinden gehen die potenziellen Kunden größtenteils vorbei. Die traditionelle  Kirche wirkt gerade im Blick auf ihr geistliches Angebot irrelevant oder, wie es  der Spiegel-Journalist Jan Fleischhauer ausdrückt, „spirituell kahl ... Es ist mit-  nichten so, dass der Glaube abstirbt, er sucht sich nur andere Wege.“*  Der anstehende Systemwechsel der Kirchen müsste zunächst struktureller  Art sein: Umbau durch Rückbau! Reduktion der Standorte und Konzentration  auf relevante Angebote. Verkleinerung und zugleich Aufwertung des Gebäude-  bestands. Der Systemwechsel müsste ferner spiritueller Art sein: Konzentration  aufs Kerngeschäft! Man könnte auch schlicht in unsere eigenen Reihen hinein  fragen: Glauben wir noch an unsere eigene „Marke“? Sind wir überzeugt von  der Relevanz unserer eigenen Botschaft? Motiviert uns die Dynamis (Kraft)  des Evangeliums, die einen Paulus erfüllte und immer wieder neu aufbrechen  ließ (vgl. Röm 1, 14.16; 1 Kor 1,18; 9, 16)? Wie steht es um den „wahren Schatz  der Kirche“, den Martin Luther in der Heiligen Schrift wiederentdeckte? Liegt  die Zukunft unserer Kirche letztlich darin, dass sie selbst umkehrt und ehrlich  Buße vollzieht, wie es Luther zu Beginn seiner 95 Thesen forderte?!! Um noch  einmal die Kirchenmitgliedschaftsstudie zu zitieren: „Ein Wachsen gegen den  Trend der Demographie, der Säkularisierung und der Deinstitutionalisierung  dürfte ein kraftvolles geistliches Geschehen zur Voraussetzung haben.“? Ist dies  in Sicht?  3 Das Versorgungsprinzip als strukturelle und geistliche  Sackgasse  Der Relevanzverlust unserer Kirchen und die bedrängende Strukturkrise bringt  letztlich ein Grundmuster ans Licht, das geistlich gesehen immer schon in die  Sackgasse führte: Das Versorgungsprinzip. In „guten Zeiten“ (sprich: wenn ge-  nügend Geld da ist) scheint daran nichts verkehrt zu sein. Pfarrer und Pastoren  werden schließlich dafür bezahlt, dass sie „einen guten Job machen“ - und alle  sind zufrieden. Der Erfolg ihrer Arbeit ist bei diesem Paradigma geradezu ab-  hängig vom Grad an Zufriedenheit innerhalb der Gemeinde. Was aber bleibt,  wenn der Nachwuchs ausbleibt, wenn Pfarrstellen wegfallen und irgendwann  keine Profis mehr vor Ort tätig sind? Steht und fällt die Gemeinde mit ihrem  Pfarrer oder Pastor? Hier sind tiefergehende Fragen und ehrliche Antworten  nötig!  ' Zitiert nach: IDEA Spektrum, Nr. 51-52/2013.  '' Vgl. dazu die 1. und 62. der 95 Thesen Martin Luthers von 1517. FAUsEL, HEINRICH: D. Martin  Luther - Sein Leben und Werk, Band 1, Stuttgart ?1996, bes. 89.98.  ! EKD-Erhebung 128.  ThGespr 39/2015 * Heft 4Es ist mıt-
nichten 5 ass der Glaube abstirbt, sucht sich 1Ur andere Wege. **

Der anstehende Systemwechsel der Kirchen musste zunächst struktureller
Art sSe1IN: Umbau durch Rückbau! Reduktion der Standorte und Konzentration
auf relevante Angebote. Verkleinerung un zugleich Aufwertung des Gebäude-
bestands. Der Systemwechsel musste ferner spiritueller Art Se1IN: Konzentration
aufs Kerngeschäft! Man könnte auch schlicht In unNnsere eigenen Reihen hinein
fragen: Glauben WITFr och UNSETE eigene „Marke”? Sind WITr überzeugt Von
der Relevanz uUunNnserer eigenen Botschafft? Motiviert u1lls die Dynamis (Kraft)
des Evangeliums, die einen Paulus erfüllte und immer wieder NEeEU aufbrechen
iefß (vgl. Röm L 14.16; 1 KOr E 18; 9, 16)? Wie steht den „wahren Schatz
der Kirche”, den Martin Luther In der Heiligen Schrift wiederentdeckte? legdie Zukunft HHSETET Kirche letztlich darin, ass S1E selbst umkehrt und ehrlich
Bufßse vollzieht, wWw1e Luther Beginn seiner 95 Thesen forderte?!! Um och
einmal die Kirchenmitgliedschaftsstudie zıtleren: E1 Wachsen den
Trend der Demographie, der Säkularisierung und der Deinstitutionalisierungdürfte eın kraftvolles geistliches Geschehen ZUFE Voraussetzung haben.“?* Ist 1es
In Sicht?

Das Versorgungsprinzip als strukturelle und geistliche
Sackgasse

Der Relevanzverlust HUHSeEIEeTr Kirchen und die bedrängende Strukturkrise bringtletztlich eın Grundmuster ans Hicht das geistlich gesehen immer schon In die
Sackgasse führte: Das Versorgungsprinzip. In „QUle Zeiten“ (sprich: WCNN SC-
nügend eld da st) scheint daran nichts verkehrt seın Pfarrer und Pastoren
werden schlie{fßlich dafür bezahlt, ass S1Ee „einen uten Job machen“ un: alle
sind zufrieden. Der Erfolg ihrer Arbeit 1st bei diesem Paradigma geradezu ab-
hängig VO rad Zufriedenheit innerhalb der Gemeinde. Was aber bleibt,
WeNn der Nachwuchs ausbleibt, Wenn Pfarrstellen wegfallen und irgendwannkeine Profis mehr VOT (Iıt atıg sind? und fällt die Gemeinde mıiıt ihrem
Pfarrer oder Pastor? Hier sind tiefergehende Fragen und ehrliche Antworten
noOt1g!

10 /itiert nach IDEA Spektrum, Nr. 51-52/2013
Vgl azu die und der 95 Ihesen artın Luthers VOIN PSZ: FAUSEL, HEINRICH: artın
Luther eın Leben un! Werk, Band 5 Stuttgart bes 89.98

12 EKD-Erhebung 128

IhGespr 9/2015 Heft
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Versorgung als geistlicher Wachstumsfaktor
Miıt uNnseTEIMNN Glaubensleben ist ähnlich wI1e bei der Entwicklung eines Men-
schen: Das Neugeborene braucht je] Aufmerksamkeit, Pflege und Versorgung.
Paulus erinnert In seinem ersten Brief die Thessalonicher seine Fürsorge
für die Jungen Gläubigen. Dabei spielte eine mütterliche und väterliche Rolle
Er spricht VOoNn Liebe und Pflege, VON Sehnsucht und Selbstlosigkeit, VON Vorbild
und Erziehung Ihess Nur WE Menschen sich gezielt uns küm-
INeTrnN un: während der ersten „Lebensjahre‘ die and nehmen, werden WITr
1mM Glauben wachsen. Allerdings 11USS jedes ind auch selne Pubertät erfolg-
reich meılstern, SONS bleibt der Mensch unreif, unmündig und verführbar. Von
dieser Gefahr spricht Paulus 1mM Epheserbrief (4 -1

Versorgung als uUSdruC der Unmündigkeit
Etwas polemisch könnte INan fragen: ibt 1in UÜNSCIEN Gemeinden viele
reife Christen, die längst den Stand VON geistlichen Vatern und uttern erreicht
haben sollten, aber immer och WI1e Kinder gefüttert werden wollen oder sich
w1Ie Teenager aufführen (vgl. ebr 3, 12-14 Obwohl 65 für diese Metapher WC-
der biologische och exegetische Anhaltspunkte gibt: Gemeindeglieder bleiben
häufig auf dem Niveau VON chafen stehen, während dringend mehr Hirten SC-
braucht werden! Jedenfalls hatJesus seine Jünger ZWarTr als »  u  1 Hirte“ epragt
und geführt, darüber hinaus strebte jedoch eine Vervielfältigung VOIN Hirten

Joh E 11.16: , 36-38) Nicky Gumbel, uUuftOor der international weiıt VeCeI-
breiteten Alpha-Kurse, sagt dasselbe miıt einem sportlichen Bild „Die Kirche
gleicht einem Fufßballspiel, sich Tausende VO  - Leuten, die dringend mehr
ewegung brauchen, dem Anblick VOIN zweiundzwanzig Leuten ergotzen, die
dringend eine Pause brauchen!‘

GE Versorgung als Sackgasse IM System
Klaus Eickhoff hat Anfang der 1990er Jahre die Versorgungsmentalität iın

Gemeinden kritisch beleuchtet. Das traditionelle Gegenüber VON mts-
trager und Lalen führt ständiger Überlastung e1ım (angestellten oder VeI-

beamteten) „Geistlichen‘, während die ‚Laijen. 1n einem 7Zustand „geistlicher
Unmündigkeit” verharren. „Die Gaben der Gemeindeglieder können sich nicht
entfalten.168  Swen Schönheit  3.1 Versorgung als geistlicher Wachstumsfaktor  Mit unserem Glaubensleben ist es ähnlich wie bei der Entwicklung eines Men-  schen: Das Neugeborene braucht viel Aufmerksamkeit, Pflege und Versorgung.  Paulus erinnert in seinem ersten Brief an die Thessalonicher an seine Fürsorge  für die jungen Gläubigen. Dabei spielte er eine mütterliche und väterliche Rolle.  Er spricht von Liebe und Pflege, von Sehnsucht und Selbstlosigkeit, von Vorbild  und Erziehung (1 Thess 2,6-12). Nur wenn Menschen sich gezielt um uns küm-  mern und während der ersten „Lebensjahre“ an die Hand nehmen, werden wir  im Glauben wachsen. Allerdings muss jedes Kind auch seine Pubertät erfolg-  reich meistern, sonst bleibt der Mensch unreif, unmündig und verführbar. Von  dieser Gefahr spricht Paulus im Epheserbrief (4, 13-15).  3.2 Versorgung als Ausdruck der Unmündigkeit  Etwas polemisch könnte man fragen: Gibt es in unseren Gemeinden zu viele un-  reife Christen, die längst den Stand von geistlichen Vätern und Müttern erreicht  haben sollten, aber immer noch wie Kinder gefüttert werden wollen oder sich  wie Teenager aufführen (vgl. Hebr 5, 12-14)? Obwohl es für diese Metapher we-  der biologische noch exegetische Anhaltspunkte gibt: Gemeindeglieder bleiben  häufig auf dem Niveau von Schafen stehen, während dringend mehr Hirten ge-  braucht werden! Jedenfalls hat Jesus seine Jünger zwar als „guter Hirte“ geprägt  und geführt, darüber hinaus strebte er jedoch eine Vervielfältigung von Hirten  an (Joh 1,11.16; Mt 9,36-38). Nicky Gumbel, Autor der international weit ver-  breiteten Alpha-Kurse, sagt dasselbe mit einem sportlichen Bild: „Die Kirche  gleicht einem Fußballspiel, wo sich Tausende von Leuten, die dringend mehr  Bewegung brauchen, an dem Anblick von zweiundzwanzig Leuten ergötzen, die  dringend eine Pause brauchen!“>  3.3 Versorgung als Sackgasse im System  Klaus Eickhoff hat Anfang der 1990er Jahre die Versorgungsmentalität in un-  seren Gemeinden kritisch beleuchtet. Das traditionelle Gegenüber von Amts-  träger und Laien führt zu ständiger Überlastung beim (angestellten oder ver-  beamteten) „Geistlichen“, während die „Laien“ in einem Zustand „geistlicher  Unmündigkeit“ verharren. „Die Gaben der Gemeindeglieder können sich nicht  entfalten. ... Wenige dienen, aber viele lassen sich be-dienen.“ Dies aber stellt  die „vom Neuen Testament her zugedachte Aufgabe“ des Pfarrers auf den Kopf:  „Der Pfarrer soll die Begabten nicht versorgen, er soll sie ausbilden“, meint Eick-  hoff. „Der Pfarrer kann sich nicht zerreißen; er kann sich jedoch vervielfälti-  gen. ... Hier umzudenken und umzukehren ist nicht leicht. Wir sind so sehr  ** GuMsBEerL, Nıcky: Fragen an das Leben, Wiesbaden 1999, 151.enige dienen, aber viele Jassen sich be-dienen.“ DIies aber stellt
die „VOIN Neuen Testament her zugedachte Aufgabe‘ des Pfarrers auf den Kopf:
„Der Pfarrer sol] die Begabten nicht VEISUOTISCHIL, soll s1e ausbilden”, meılnt FBick-
hoff. „Der Pfarrer annn sich nicht zerreißen; ann sich jedoch vervielfälti-
sCcHh168  Swen Schönheit  3.1 Versorgung als geistlicher Wachstumsfaktor  Mit unserem Glaubensleben ist es ähnlich wie bei der Entwicklung eines Men-  schen: Das Neugeborene braucht viel Aufmerksamkeit, Pflege und Versorgung.  Paulus erinnert in seinem ersten Brief an die Thessalonicher an seine Fürsorge  für die jungen Gläubigen. Dabei spielte er eine mütterliche und väterliche Rolle.  Er spricht von Liebe und Pflege, von Sehnsucht und Selbstlosigkeit, von Vorbild  und Erziehung (1 Thess 2,6-12). Nur wenn Menschen sich gezielt um uns küm-  mern und während der ersten „Lebensjahre“ an die Hand nehmen, werden wir  im Glauben wachsen. Allerdings muss jedes Kind auch seine Pubertät erfolg-  reich meistern, sonst bleibt der Mensch unreif, unmündig und verführbar. Von  dieser Gefahr spricht Paulus im Epheserbrief (4, 13-15).  3.2 Versorgung als Ausdruck der Unmündigkeit  Etwas polemisch könnte man fragen: Gibt es in unseren Gemeinden zu viele un-  reife Christen, die längst den Stand von geistlichen Vätern und Müttern erreicht  haben sollten, aber immer noch wie Kinder gefüttert werden wollen oder sich  wie Teenager aufführen (vgl. Hebr 5, 12-14)? Obwohl es für diese Metapher we-  der biologische noch exegetische Anhaltspunkte gibt: Gemeindeglieder bleiben  häufig auf dem Niveau von Schafen stehen, während dringend mehr Hirten ge-  braucht werden! Jedenfalls hat Jesus seine Jünger zwar als „guter Hirte“ geprägt  und geführt, darüber hinaus strebte er jedoch eine Vervielfältigung von Hirten  an (Joh 1,11.16; Mt 9,36-38). Nicky Gumbel, Autor der international weit ver-  breiteten Alpha-Kurse, sagt dasselbe mit einem sportlichen Bild: „Die Kirche  gleicht einem Fußballspiel, wo sich Tausende von Leuten, die dringend mehr  Bewegung brauchen, an dem Anblick von zweiundzwanzig Leuten ergötzen, die  dringend eine Pause brauchen!“>  3.3 Versorgung als Sackgasse im System  Klaus Eickhoff hat Anfang der 1990er Jahre die Versorgungsmentalität in un-  seren Gemeinden kritisch beleuchtet. Das traditionelle Gegenüber von Amts-  träger und Laien führt zu ständiger Überlastung beim (angestellten oder ver-  beamteten) „Geistlichen“, während die „Laien“ in einem Zustand „geistlicher  Unmündigkeit“ verharren. „Die Gaben der Gemeindeglieder können sich nicht  entfalten. ... Wenige dienen, aber viele lassen sich be-dienen.“ Dies aber stellt  die „vom Neuen Testament her zugedachte Aufgabe“ des Pfarrers auf den Kopf:  „Der Pfarrer soll die Begabten nicht versorgen, er soll sie ausbilden“, meint Eick-  hoff. „Der Pfarrer kann sich nicht zerreißen; er kann sich jedoch vervielfälti-  gen. ... Hier umzudenken und umzukehren ist nicht leicht. Wir sind so sehr  ** GuMsBEerL, Nıcky: Fragen an das Leben, Wiesbaden 1999, 151.Hier umzudenken und umzukehren ist nicht leicht. Wir sind sehr

13 GUMBEL, NICKY: Fragen das Leben, Wiesbaden 1999, 151
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auf der Versorgungsschiene abgefahren, ass eın Umstellen der Weichen nicht
einfach ist.“*

Auf derselben Linie liegt Klaus Douglass mıt seinem Buch „DIe er Refor-
mation”, ın dem postuliert: „Die Auflösung der Pfarrerzentrierung I1N1USS VOIN
denMacher - Motor - Mentor?  169  auf der Versorgungsschiene abgefahren, dass ein Umstellen der Weichen nicht  einfach ist.“*  Auf derselben Linie liegt Klaus Douglass mit seinem Buch „Die neue Refor-  mation“, in dem er postuliert: „Die Auflösung der Pfarrerzentrierung muss von  den ... Pfarrern selbst ausgehen.“* Solch ein grundlegender Paradigmenwechsel  muss jedoch gewollt sein! Herausfordernde Rückfragen an die eigene Identität  und Spiritualität, an theologische und charakterliche Voraussetzungen beim  Amtsträger sind damit verbunden.  3.4 Vervielfältigung als zukunftsweisende Alternative  Schließlich sei noch Christian Schwarz erwähnt, der aufgrund internationaler  Untersuchungen zu dem Schluss kommt: „Leiter wachsender Gemeinden kon-  zentrieren ihre Arbeit darauf, andere Christen zum Dienst zu befähigen. Sie ge-  brauchen ehrenamtliche Mitarbeiter nicht als ‚Helfer’, um ihre eigenen Ziele und  Visionen umzusetzen.“° Die Alternative „Versorgung oder Vervielfältigung“  schlägt sich sofort im Terminkalender von Pastoren und Pastorinnen nieder.  Hier geht es um bewusste Prioritätensetzung und ein langfristiges Umsteuern.  Auch die Frage nach der Übereinkunft zwischen Pastor/Pfarrer und Gemeinde-  leitung/Kirchenvorstand ist von entscheidender Bedeutung. Geistlich gesehen  geht es allerdings um weit mehr als um „Gesundheit am Arbeitsplatz“ und eine  menschenwürdige Gestaltung der Pastorenrolle. Im Tiefsten steht die Zukunfts-  frage der Kirche überhaupt auf dem Spiel. Wie kann es noch einmal gelingen,  „die Botschaft von der freien Gnade Gottes auszurichten an alles Volk“, wie die  Bekenntnissynode 1934 in Wuppertal-Barmen formulierte (6. These)” - und  zwar bei finanziellen Einschnitten, personeller Verknappung, Verlust von Ge-  bäuden? Kurz: Wie kann durch Gottes Gnade aus dem Rückbau ein Mehrwert  entstehen? Wie kann die Krise zum Neuaufbruch führen?  3.5 Vervielfältigung als Prinzip im Reich Gottes  Bei einem kurzen Blick ins Neue Testament müsste es uns ins Auge springen:  Jesus sprach ständig in Bildworten und verknüpfte seine Gleichnisse häufig mit  dem Hinweis: „Das Reich der Himmel gleicht ...“ (z.B. Mt 13,31.33.44.45.47).  Das Grundprinzip scheint jeweils identisch zu sein: Aus kleinen Anfängen ent-  steht etwas Bereicherndes, Beglückendes, Beflügelndes. Das Unscheinbare ent-  14  EICKHOFF, KLAUS: Gemeinde entwickeln für die Volkskirche der Zukunft - Anregungen zur  15  Praxis, Göttingen 1992, 253-254.  DouGLAss, KLAUs: Die neue Reformation, Stuttgart 2001, 137.  16  SCHWARZ, CHRISTIAN A.: Die natürliche Gemeindeentwicklung, Emmelsbüll 1996, 22.28.  17  Zitiert nach: BECKMANN, JOACHIM (Hg.): Kirchliches Jahrbuch für die Ev. Kirche in Deutsch-  land 1933-1944, Gütersloh 1976, 71-72.  ThGespr 39/2015 * Heft 4Pfarrern selbst ausgehen. Solch eın grundlegender Paradigmenwechsel
INUSS jedoch gewollt sein! Herausfordernde Rückfragen die eigene Identität
und Spiritualität, theologische und charakterliche Voraussetzungen e1ım
Amtsträger sind damit verbunden.

Vervielfältigung als zukunftsweisende Alternative
Schliefßlich sEe1 och Christian chwarz erwähnt, der aufgrund internationaler
Untersuchungen dem Schluss kommt: „Leiter wachsender Gemeinden kon-
zentrieren ihre Arbeit darauf, andere Christen ZU Dienst befähigen. S1e BE-
brauchen ehrenamtliche Mitarbeiter nicht als ‚Hel{fer”, ihre eigenen Ziele und
Visionen umzusetzen.“® Die Alternative „Versorgung oder Vervielfältigung”
schlägt sich sofort 1mM Terminkalender Von Pastoren und Pastorinnen nieder.
Hier geht bewusste Prioritätensetzung und ein langfristiges Umsteuern.
uch die rage ach der Übereinkunft zwischen Pastor/Pfarrer und Gemeinde-
leitung/Kirchenvorstand ist VON entscheidender Bedeutung. Geistlich gesehen
geht allerdings weıt mehr als „Gesundheit Arbeitsplatz“ und eine
menschenwürdige Gestaltung der Pastorenrolle. Im Tiefsten steht die Zukunfts-
frage der Kirche überhaupt auf dem Spiel. Wilıe ann CS och einmal gelingen,
„die Botschaft Von der freien Gnade Gottes auszurichten alles Volk”, w1e die
Bekenntnissynode 1934 In Wuppertal-Barmen formulierte (6 These)!” un
ZWar bei finanziellen Einschnitten, personeller Verknappung, Verlust Von (3e-
bäuden? Kurz: Wie ann durch Gottes Gnade AaUus dem Rückbau eın Mehrwert
entstehen? Wilıe ann die Krise Zr Neuaufbruch führen?

35 Vervielfältigung als Prinzip Im eIc Gottes
Bel einem kurzen Blick 1Ns Neue Testament musste 6S uns 1NSs Auge springen:
Jesus sprach ständig 1n Bildworten und verknüpfte selne Gleichnisse häufig mıt
dem Hinweis: A Das Reich der Himmel gleichtMacher - Motor - Mentor?  169  auf der Versorgungsschiene abgefahren, dass ein Umstellen der Weichen nicht  einfach ist.“*  Auf derselben Linie liegt Klaus Douglass mit seinem Buch „Die neue Refor-  mation“, in dem er postuliert: „Die Auflösung der Pfarrerzentrierung muss von  den ... Pfarrern selbst ausgehen.“* Solch ein grundlegender Paradigmenwechsel  muss jedoch gewollt sein! Herausfordernde Rückfragen an die eigene Identität  und Spiritualität, an theologische und charakterliche Voraussetzungen beim  Amtsträger sind damit verbunden.  3.4 Vervielfältigung als zukunftsweisende Alternative  Schließlich sei noch Christian Schwarz erwähnt, der aufgrund internationaler  Untersuchungen zu dem Schluss kommt: „Leiter wachsender Gemeinden kon-  zentrieren ihre Arbeit darauf, andere Christen zum Dienst zu befähigen. Sie ge-  brauchen ehrenamtliche Mitarbeiter nicht als ‚Helfer’, um ihre eigenen Ziele und  Visionen umzusetzen.“° Die Alternative „Versorgung oder Vervielfältigung“  schlägt sich sofort im Terminkalender von Pastoren und Pastorinnen nieder.  Hier geht es um bewusste Prioritätensetzung und ein langfristiges Umsteuern.  Auch die Frage nach der Übereinkunft zwischen Pastor/Pfarrer und Gemeinde-  leitung/Kirchenvorstand ist von entscheidender Bedeutung. Geistlich gesehen  geht es allerdings um weit mehr als um „Gesundheit am Arbeitsplatz“ und eine  menschenwürdige Gestaltung der Pastorenrolle. Im Tiefsten steht die Zukunfts-  frage der Kirche überhaupt auf dem Spiel. Wie kann es noch einmal gelingen,  „die Botschaft von der freien Gnade Gottes auszurichten an alles Volk“, wie die  Bekenntnissynode 1934 in Wuppertal-Barmen formulierte (6. These)” - und  zwar bei finanziellen Einschnitten, personeller Verknappung, Verlust von Ge-  bäuden? Kurz: Wie kann durch Gottes Gnade aus dem Rückbau ein Mehrwert  entstehen? Wie kann die Krise zum Neuaufbruch führen?  3.5 Vervielfältigung als Prinzip im Reich Gottes  Bei einem kurzen Blick ins Neue Testament müsste es uns ins Auge springen:  Jesus sprach ständig in Bildworten und verknüpfte seine Gleichnisse häufig mit  dem Hinweis: „Das Reich der Himmel gleicht ...“ (z.B. Mt 13,31.33.44.45.47).  Das Grundprinzip scheint jeweils identisch zu sein: Aus kleinen Anfängen ent-  steht etwas Bereicherndes, Beglückendes, Beflügelndes. Das Unscheinbare ent-  14  EICKHOFF, KLAUS: Gemeinde entwickeln für die Volkskirche der Zukunft - Anregungen zur  15  Praxis, Göttingen 1992, 253-254.  DouGLAss, KLAUs: Die neue Reformation, Stuttgart 2001, 137.  16  SCHWARZ, CHRISTIAN A.: Die natürliche Gemeindeentwicklung, Emmelsbüll 1996, 22.28.  17  Zitiert nach: BECKMANN, JOACHIM (Hg.): Kirchliches Jahrbuch für die Ev. Kirche in Deutsch-  land 1933-1944, Gütersloh 1976, 71-72.  ThGespr 39/2015 * Heft 4(Z:B 13:31.33:44.45.47).
Das Grundprinzip scheint jeweils identisch seiın Aus kleinen Anfängen ent-
steht etIwas Bereicherndes, Beglückendes, Beflügelndes. Das Unscheinbare ent-

14 EICKHOFF, KLAUS: Gemeinde entwickeln für die Volkskirche der Zukunft Anregungen ZUrTr

15
Praxis, Göttingen 1992, 7532252
DOUGLASS, KLAUS: DIie CUuU«C Reformation, Stuttgart 200L1L, 137.
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170 wen Schönheit

faltet eine sichtbare Wirkung. Wenn die Voraussetzungen stimmen (Saatgut),
lässt sich die Entwicklung nicht mehr aufhalten (Frucht)! Allerdings spatere
Gleichnisse bei Matthäus geht mıt der Entwicklung des „Neuen“ zugleich eine
Verhärtung des „Alten“ einher und führt schlie{fßlich ZUr Scheidung der Geister
(vgl. Mt D 1-14; Z 1-13) Einen Überraschungsfaktor allerdings können WITFr
1m großen Gleichnis-Kapitel Matthäus 13 jedoch überlesen: Der „gute Same  CC ist
nicht 1Ur das Wort Gottes, das iın UNSCIEHN Herzen gleichsam „gute Erdreich“
findet Letztlich gleichen die „Kinder des Reichs“ selbst solchen amenkörnern,
die ott strategisch 1MmM Erdreich dieser Welt verteilt (Mt 13 6.23.38). Wır selbst
sind berufen, Segensträger in dieser Welt se1ln und geistliches Leben multi-
plizieren. In diesem Sinne gehörte den etzten Wünschen Jesu für seine
Juünger, „dass ihr hingeht und Frucht bringt und CUTE Frucht bleibt.“ Jesus sah
In diesem geistlichen „Fruchtbringen” den einzıgen Weg, wahrhaft als Junger

leben und ott Ehre bereiten (Joh I5 5.8.16 Fur die rage ach dem Ab-
schied VO Versorgungsprinzip In der Kirche können WITr folgende Schlüsse Aaus
diesem „Reich-Gottes-Prinzip' ziehen:

Gemeinde wird lebendig primar nicht durch die richtigen Programme, SOI-
ern durch Personen, die durch die Begegnung mıt Christus Leben
empfangen haben Erfolgreiche Programme sind eın Ausdruck dessen, Was
Personen authentisch leben
Der eigentliche „Baustoff” einer Gemeinde liegt nicht bei ihren Hausern,
Strukturen und Finanzen, sondern besteht AaUus Menschen, ın denen Jesus
Christus ebt :DO lasst auch ihr euch u  — als Jebendige Steine aufbauen, als
eın geistliches Haus170  Swen Schönheit  faltet eine sichtbare Wirkung. Wenn die Voraussetzungen stimmen (Saatgut),  lässt sich die Entwicklung nicht mehr aufhalten (Frucht)! Allerdings - so spätere  Gleichnisse bei Matthäus - geht mit der Entwicklung des „Neuen“ zugleich eine  Verhärtung des „Alten“ einher und führt schließlich zur Scheidung der Geister  (vgl. Mt 22, 1-14; 25, 1-13). Einen Überraschungsfaktor allerdings können wir  im großen Gleichnis-Kapitel Matthäus 13 jedoch überlesen: Der „gute Same“ ist  nicht nur das Wort Gottes, das in unseren Herzen gleichsam „gutes Erdreich“  findet. Letztlich gleichen die „Kinder des Reichs“ selbst solchen Samenkörnern,  die Gott strategisch im Erdreich dieser Welt verteilt (Mt 13, 8.23.38). Wir selbst  sind berufen, Segensträger in dieser Welt zu sein und geistliches Leben zu multi-  plizieren. In diesem Sinne gehörte es zu den letzten Wünschen Jesu für seine  Jünger, „dass ihr hingeht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt.“ Jesus sah  in diesem geistlichen „Fruchtbringen“ den einzigen Weg, wahrhaft als Jünger  zu leben und Gott Ehre zu bereiten (Joh 15,5.8.16)! Für die Frage nach dem Ab-  schied vom Versorgungsprinzip in der Kirche können wir folgende Schlüsse aus  diesem „Reich-Gottes-Prinzip“ ziehen:  =  Gemeinde wird lebendig primär nicht durch die richtigen Programme, son-  dern durch Personen, die durch die Begegnung mit Christus neues Leben  empfangen haben. Erfolgreiche Programme sind ein Ausdruck dessen, was  Personen authentisch leben.  Der eigentliche „Baustoff“ einer Gemeinde liegt nicht bei ihren Häusern,  Strukturen und Finanzen, sondern besteht aus Menschen, in denen Jesus  Christus lebt. „So lasst auch ihr euch nun als lebendige Steine aufbauen, als  ein geistliches Haus : (1Petr 2; 5)  Ü7  Wenn wir gezielt in Einzelne investieren, sie auf dem Weg der Nachfolge beglei-  ten und zur geistlichen Reife führen (Galater 4, 19: „bis Christus in euch Gestalt  gewinnt“), wird die Langzeitwirkung nicht ausbleiben. Bis zum heutigen Tag ist  die Kirchen- und Missionsgeschichte reich an Beispielen, wie Einzelne zum Aus-  gangspunkt einer ganzen Bewegung wurden. Einzelne tragen von Gott her das  Potenzial in sich, „hundert-, sechzig- und dreißigfach Frucht“ zu bringen! Erst  wenn wir diese Perspektive der Gottesherrschaft wieder verinnerlicht haben,  werden wir nachhaltig Gemeinde bauen können.  4 Die Reformation als unerledigte Aufgabe  Martin Luther legte die Axt an die Wurzel eines über tausend Jahre alten Sys-  tems der staatlich gestützten Amtskirche, als er im Jahr 1520 formulierte: „Alle  Christen sind wahrhaft geistlichen Standes; es ist unter ihnen kein Unterschied  als allein hinsichtlich des Amtes. Wie Paulus in 1. Korinther 12 sagt, dass wir  allesamt ein Körper seien. ... Wir werden allesamt durch die Taufe zu Priestern(1 Petr Z 5)

Wenn WITr gezielt In Einzelne investleren, s1e auf dem Weg der Nachfolge beglei-
ten un ZUT geistlichen Reife führen (Galater 4 „bis Christus 1n euch Gestalt
gewinnt ), wird die Langzeitwirkung nicht ausbleiben. Bis ZU heutigen Jag 1st
die Kirchen- und Missionsgeschichte reich Beispielen, WI1e Einzelne ZU Aus-
gangspunkt einer SahZeCh ewegung wurden. Einzelne Lragen VON ott her das
Potenzial 1n sich, „hundert-, sechzig- und dreifßigfach Frucht“ bringen! Erst
WE WITFr diese Perspektive der Gottesherrschaft wieder verinnerlicht haben,
werden WITr nachhaltig Gemeinde bauen können.

Die Reformation als unerledigte Aufgabe
Martın Luther legte die Axt die Wurzel elines ber ausend Jahre alten SyS-
tems der staatlich gestutzten Amtskirche, als 1MmM Jahr 1520 formulierte: „Alle
Christen sind wahrhaft geistlichen Standes:; 1st un ihnen eın Unterschied
als allein hinsichtlich des Amtes Wie Paulus In Korinther 12 sagt, ass WITr
allesamt eın Körper selen.170  Swen Schönheit  faltet eine sichtbare Wirkung. Wenn die Voraussetzungen stimmen (Saatgut),  lässt sich die Entwicklung nicht mehr aufhalten (Frucht)! Allerdings - so spätere  Gleichnisse bei Matthäus - geht mit der Entwicklung des „Neuen“ zugleich eine  Verhärtung des „Alten“ einher und führt schließlich zur Scheidung der Geister  (vgl. Mt 22, 1-14; 25, 1-13). Einen Überraschungsfaktor allerdings können wir  im großen Gleichnis-Kapitel Matthäus 13 jedoch überlesen: Der „gute Same“ ist  nicht nur das Wort Gottes, das in unseren Herzen gleichsam „gutes Erdreich“  findet. Letztlich gleichen die „Kinder des Reichs“ selbst solchen Samenkörnern,  die Gott strategisch im Erdreich dieser Welt verteilt (Mt 13, 8.23.38). Wir selbst  sind berufen, Segensträger in dieser Welt zu sein und geistliches Leben zu multi-  plizieren. In diesem Sinne gehörte es zu den letzten Wünschen Jesu für seine  Jünger, „dass ihr hingeht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt.“ Jesus sah  in diesem geistlichen „Fruchtbringen“ den einzigen Weg, wahrhaft als Jünger  zu leben und Gott Ehre zu bereiten (Joh 15,5.8.16)! Für die Frage nach dem Ab-  schied vom Versorgungsprinzip in der Kirche können wir folgende Schlüsse aus  diesem „Reich-Gottes-Prinzip“ ziehen:  =  Gemeinde wird lebendig primär nicht durch die richtigen Programme, son-  dern durch Personen, die durch die Begegnung mit Christus neues Leben  empfangen haben. Erfolgreiche Programme sind ein Ausdruck dessen, was  Personen authentisch leben.  Der eigentliche „Baustoff“ einer Gemeinde liegt nicht bei ihren Häusern,  Strukturen und Finanzen, sondern besteht aus Menschen, in denen Jesus  Christus lebt. „So lasst auch ihr euch nun als lebendige Steine aufbauen, als  ein geistliches Haus : (1Petr 2; 5)  Ü7  Wenn wir gezielt in Einzelne investieren, sie auf dem Weg der Nachfolge beglei-  ten und zur geistlichen Reife führen (Galater 4, 19: „bis Christus in euch Gestalt  gewinnt“), wird die Langzeitwirkung nicht ausbleiben. Bis zum heutigen Tag ist  die Kirchen- und Missionsgeschichte reich an Beispielen, wie Einzelne zum Aus-  gangspunkt einer ganzen Bewegung wurden. Einzelne tragen von Gott her das  Potenzial in sich, „hundert-, sechzig- und dreißigfach Frucht“ zu bringen! Erst  wenn wir diese Perspektive der Gottesherrschaft wieder verinnerlicht haben,  werden wir nachhaltig Gemeinde bauen können.  4 Die Reformation als unerledigte Aufgabe  Martin Luther legte die Axt an die Wurzel eines über tausend Jahre alten Sys-  tems der staatlich gestützten Amtskirche, als er im Jahr 1520 formulierte: „Alle  Christen sind wahrhaft geistlichen Standes; es ist unter ihnen kein Unterschied  als allein hinsichtlich des Amtes. Wie Paulus in 1. Korinther 12 sagt, dass wir  allesamt ein Körper seien. ... Wir werden allesamt durch die Taufe zu PriesternWiır werden allesamt durch die Taufe Priestern
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geweiht. Der flotte Spruch ach der Wahl Benedicts XM „Wiır sind Papst‘
hat also durchaus eine Begründung ın Luthers Formulierung und VOT allem 1m
Neuen Testament (vgl. e{r 2,9-10)! Der Reformator forderte eın mündiges
Kirchenvolk, das eigenständig die Bibel ZUT and nehmen, kirchliche Lehre be
urteilen und (Gemeinde leiten ann Dennoch: [)as Spektrum der neutes-
tamentlichen Gaben wurde 1m Jahrhundert nicht wiedererweckt. DIe mun-
dige Gemeinde, Von denen, „welche miıt Ernst Christen se1ln wollen und
das Evangelium mıt and und Mund bekennen“, blieb leider Theorie.?” uch die
Reformatoren blieben Kinder ihrer Zeit und eizten die Reformation Ende
mıiıt politischen Mitteln durch STa auf eine Basisbewegung setzen Auch die
„neue” Kirche entwickelte wieder Machtstrukturen, der protestantische Pfarrer
wurde ZU Amtsträger, ZU aufgeklärten Gelehrten und schließlich ZU PIEU-
ßischen Staatsbeamten.

Großartig bleibt: Die Reformation hat das „PTO nobis“ des Neuen Testa-
MmMents als Glaubensgrundlage wieder entdeckt. Allein durch as, Was Christus
ür uns getan hat, stehen WITr gerecht VOT ott un: werden iın den Stand der
Gnade verseiz Das Werk der Erlösung Kreuz ist ebenso unverzichtbar WI1Ie
unnachahmlich. Hier bedarf keiner Erganzung oder Fortführung durch
unls (vgl. ebr BZR 9, P2) Was die Reformation allerdings wen1ger anls Licht
brachte, 1st der Vorbildcharakter Jesu, se1n Lebensmodell und die Strategle, die

seinen Jüngern hinterlie{(. Wenn Petrus schreibt, ass „Christus uns eın Vor-
bild hinterlassen hat,; damit ihr seinen Fufßstapfen nachfolgt”, 1st zunächst die
persönliche Lebensführung der Christen gemeınt Petr Z 12) ber bietet die
„Fufßspur Christi nicht auch die Marschroute für eine zukunftsträchtige (3e-
meindeentwicklung? Wenn Paulus VOIN Christus Sagtl, ass 1n ihm „alle chätze
der Weisheit und der Erkenntnis verborgen sind  b (Kol 2) )) sollten WIT annn
nicht auch Von Jesus Strategieentwicklung lernen? Der “Chrmrstus für uns ist
1mM Heiligen Geist auch der ChtiStus ın uns und möchte als „Christus durch
uns seline Ziele In dieser Welt erreichen. „Und der Herr wirkte mıt ihnen

16; 20) IDiese nachösterliche Perspektive sollte auch Nachdenken ber
Ausgestaltung der Gemeinde und Umgestaltung der Pastorenrolle leiten. hne
die konsequente Erwartung des ‚mit-uns-sein‘ Gottes 1mM Kraftfeld des He1i-
ligen (GJeistes wird Gemeindeaufbau schnell eigenmächtig. Selbstüberschätzung
und Erschöpfung werden ann aum ausbleiben. Insofern werde ich 1M über-
nächsten Abschnitt VOIN der „Strategie Jesu  CC sprechen und daraus Schlüsse für
die Neugestaltung LRSGIGTE Pastorenrolle ziehen.

18 LUTHER,; MARTIN: An den christlichen del deutscher Nation VOIN des christlichen Standes Bes-

19
SCTUNg, artın Luthers Werke kritische Gesamtausgabe, Weimar 1888;, 6, 4() /.
Vgl die grundlegenden Gedanken Luthers 1ın seiner „Vorrede ZUE deutschen Messe“ VON 1526,
1n FAUSEL, HEINRICH!: artın Luther, eın Leben un Werk, Neuhausen-Stuttgart 1996,
Band Z 17251726 (vgl 9,72-75)
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Das Denizit konsequenter Umsetzung des reformatorischen Ansatzes
hat In den 1960er Jahren bereits Rudolf Bohren beklagt: „Di1ie Gemeinde Jesu
Christi und also die ach Gottes Wort reformierte Gemeinde ist die VO (seist
begabte, In der Mannigfaltigkeit der Dienste. Darum 1st die Gemeinde ein olk
VON KOön1gen, Priestern, Propheten un: Lehrern. Jle dienen einander, und mıiıt-
einander dienen s1ie der Welt. Wır aber haben die Gaben weithin eingesargt 1NSs
Pfarramt. Weithin ist der Pfarrer allein Önig, Priester, Prophet und Lehrer. Ile
dienen ann dem k1iınen, und Einer dient allen Damıiıt aber bleibt die Gemeinde
unmündig und der Pfarrer überlastet. Damiıt unterbleibt der Dienst der Welt
Wir mussen also erkennen, ass das Pfarramt In seiner heutigen Gestalt einer
ach (GJottes Wort reformierten Gemeinde nıiıcht mehr entspricht, ass das (1e-
genüber VO  — Pfarrer und Gemeinde fatal unbiblisch geworden ist. 20 In gleicher
Weise kritisieren Peter Böhlemann un: Michael Herbst In Jungster Zeit diese
Verengung der traditionellen Pastorenkirche: „Wiır haben In der Theologie den
Fehler gemacht, fast alle 1mM Neuen Testament genannten Charismen strukturell
1mM Pfarramt verankern.“ Das Umdenken 11US$5 In folgender Richtung gehen:
„Di1e Amtsträger sollen die Christen ‚zurüsten‘; aber S1E sollen nıicht selbst alle
Funktionen In der Kirche wahrnehmen.““*! Wie kommt NUTL, ass mıt dem Ab-
stand VON etlichen Jahrzehnten dasselbe gesagt werden muss? Wır wWwI1ssen bes-
SCI, aber WITr tun 65 nıicht! Sind WITr Gefangene der Gewohnheit geworden? Hat
sich die Kirche der Reformation einem nicht mehr reformierbaren System
entwickelt, dem der dringend notıige Systemwechsel einfach nicht gelingen will?
Wie annn In Zeiten des Umbruchs gelingen, eın Stück Neuland pflügen,
wWw1e die Propheten einen „Neubruch”, STa weiterhin ,ünter die Dornen“

saen Jer 4, 35 Hos 10, 12)?

Zurück den einfachen Dingen: Von Jesus lernen!

Jesus ist und bleibt eın Phänomen. Unabhängig VO Glauben ihn 1I1US$S5 INan
sich schon wundern, wWw1e schaffte, In kurzer Zeit eine ewegung VOon

großer Wirkung auszulösen. Niemand unter allen Politikern und Strategen,
Philosophen und Künstlern, Erfindern und Religionsstiftern hat die Welt bisher

nachhaltig verändert WI1Ie DIe Antwort, ass Ja Gottes Sohn WAäIl, greift
Urr uch für ihn, der Sahız Mensch War w1e WIT, hatte der Tag 1Ur ‚zwölf

Stunden“ (Joh 1, 14; I1} Was seline Mittel? Man hat nicht den Eindruck,
ass Jesus während der kurzen Zeit seiner öffentlichen Wirksamkeit auf
dialen Effekt esetzt hätte (dazu gehörte literarische Tätigkeit, die se1in chüler

2() BOHREN, RUDOLE: Dem OoOrte folgen, Predigt un Gemeinde, München/Hamburg 1969,
155156
BÖHLEMANN, PETER HERBST, MICHAEL: Geistlich leiten E1in Handbuch, Göttingen 2011,
5354
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Matthäus ausübte). Man annn auch nicht erkennen, ass religiöse Amter oder
politischen Einfluss angestrebt hätte (vielleicht ware Nikodemus a’Zu hilfreich
geworden). Man erkennt auch keinerlei Ambitionen, finanzkräftige Sponsoren

gewinnen (dies ware vermutlich der „reiche Jüngling" geworden). War Jesus
naiv?® der ging seine Strategie tiefer als die naheliegenden Mittel, öffent-
liche Aufmerksamkeit gewinnen?®

Mentoring und die eıishelt der ibe|
Wenn Ian die Evangelien einmal unter dem Stichwort „Mentoring‘ durchliest,
können einem die ugen aufgehen ber den Reichtum „Weisheit und Er-
kenntnis“ diesem Ihema. Obwohl das Stichwort nicht der Bibel, sondern der
griechischen Mythologie entspringt Mentor War Hauslehrer für Telemachos,
den Sohn des Odysseus), ist die Bibel voll davon. Bereits 1mM Alten Testament
sehen WITFr Mose, der seinen Diener Josua Jangfristig aufbaut und ihm schlie{f$-
ich das angefangene Werk überträgt. Elia fand In Elisa einen chüler, der sich
den „zweifachen Anteil“ Einfluss wünschte (2 Kön 249) David kam ın se1ine
Position durch Samuel als Entdecker, hatte In Jonathan einen Ermutiger, 1n
Nathan einen ErmahnerMacher - Motor - Mentor?  I3  Matthäus ausübte). Man kann auch nicht erkennen, dass er religiöse Ämter oder  politischen Einfluss angestrebt hätte (vielleicht wäre Nikodemus dazu hilfreich  geworden). Man erkennt auch keinerlei Ambitionen, finanzkräftige Sponsoren  zu gewinnen (dies wäre vermutlich der „reiche Jüngling“ geworden). War Jesus  naiv® Oder ging seine Strategie tiefer als die naheliegenden Mittel, um öffent-  liche Aufmerksamkeit zu gewinnen?  5.1 Mentoring und die Weisheit der Bibel  Wenn man die Evangelien einmal unter dem Stichwort „Mentoring“ durchliest,  können einem die Augen aufgehen über den Reichtum an „Weisheit und Er-  kenntnis“ zu diesem Thema. Obwohl das Stichwort nicht der Bibel, sondern der  griechischen Mythologie entspringt (Mentor war Hauslehrer für Telemachos,  den Sohn des Odysseus), ist die Bibel voll davon. Bereits im Alten Testament  sehen wir Mose, der seinen Diener Josua langfristig aufbaut und ihm schließ-  lich das angefangene Werk überträgt. Elia fand in Elisa einen Schüler, der sich  den „zweifachen Anteil“ an Einfluss wünschte (2 Kön 2, 9). David kam in seine  Position durch Samuel als Entdecker, er hatte in Jonathan einen Ermutiger, in  Nathan einen Ermahner ... all das sind wichtige Aspekte von Mentoring!  Im Neuen Testament sehen wir dasselbe Prinzip in der Beziehung zwischen  Paulus und Barnabas, der den Völkerapostel letztlich ins Team holte. Paulus  wiederum wurde zum Mentor für Timotheus und Silas, für Priscilla und Aquila.  Dieses Ehepaar wiederum förderte Apollos (vgl. Apg 11; 13; 15; 16; 18). Doch bei  Jesus hat die ganze Sache System: „Er stieg auf den Berg und rief zu sich, welche  er wollte; und sie kamen zu ihm. Und er bestimmte zwölf, damit sie bei ihm sein  sollten und die er aussandte, um zu verkündigen, und die Vollmacht haben soll-  ten, die Krankheiten zu heilen und die Dämonen auszutreiben.“ (Mk 3, 13-16) In  der Parallele bei Lukas heißt es, dass Jesus vor dieser engeren Auswahl die Nacht  „im Gebet zu Gott“ verbrachte (Lk 6, 12). Welche strategische Entscheidung war  mit diesem Ereignis „auf dem Berg“ verbunden?  5.2 Die Doppelstrategie des Meisters  In der ersten Phase seines Dienstes (vielleicht dem efsten Drittel seiner drei Jahre  öffentlicher Wirksamkeit) wandte sich Jesus an das Volk und erzielte eine gewis-  se Breitenwirkung. „Jesus durchzog ganz Galiläa, lehrte in ihren Synagogen und  verkündigte das Evangelium von dem Reich und heilte alle Krankheiten und alle  Gebrechen im Volk“, fasst Matthäus wiederholt zusammen (4,23; 9,35). Dabei  blieb er sowohl im nationalen als auch im vertrauten religiösen Rahmen. Große  Versammlungen unter freiem Himmel kamen hinzu, wo die Menschen seiner  Zeit beide Aspekte der anbrechenden Gottesherrschaft hörten und sahen: Die  frohmachende Botschaft (Evangelium) und die heilmachende Kraft (Wunder).  Jesu Einfluss über die Landesgrenzen hinaus war nur eine Frage der Zeit (Mk  ThGespr 39/2015 * Heft 4all das sind wichtige Aspekte VO  e} Mentoring!

Im Neuen Testament sehen WITFr dasselbe Prinzip iın der Beziehung zwischen
Paulus und Barnabas, der den Völkerapostel letztlich 1Ns eam holte Paulus
wiederum wurde ZU Mentor für Timotheus un Silas, für Priscilla und Aquila.
Dieses Ehepaar wiederum förderte Apollos (vgl. Apg EI: 13; 5: 16; 18) och bei
Jesus hat die Sache System: r stieg auf den Berg und rief Sich., welche

wollte; und S1E kamen ihm Und bestimmte zwölf, damit S1e bei ihm se1ln
sollten und die aussandte, verkündigen, und die Vollmacht haben soll-
ten, die Krankheiten heilen und die Damonen auszutreiben.“ (Mk 3 — In
der Parallele bei Lukas heiflst 6c$S; ass Jesus VOT dieser CHSCICH Auswahl die Nacht
1n Gebet ott  C6 verbrachte (Lk 6, 12) Welche strategische Entscheidung War
mıiıt diesem Ereignis „auf dem Berg: verbunden?

Die Doppelstrategie des Meisters
In der ersten Phase selines Dienstes (vielleicht dem ersten Drittel seliner Trel Jahre
öffentlicher Wirksamkeit) wandte sich Jesus das olk un: erzielte eine SEWIS-

Breitenwirkung. „Jesus durchzog SalıZ Galiläa, lehrte iın ihren Synagogen und
verkündigte das Evangelium VON dem Reich und heilte alle Krankheiten und alle
Gebrechen 1m Volk. fasst Matthäus wiederholt (423; 9,35) Dabei
blieb sowohl 1mM nationalen als auch 1mM vertrauten religiösen Rahmen. Grofße
Versammlungen freiem Himmel kamen hinzu, die Menschen seiner
Zeit beide Aspekte der anbrechenden Gottesherrschaft hörten und sahen: Die
frohmachende Botschaft (Evangelium) und die heilmachende raft (Wunder).
Jesu Einfluss ber die Landesgrenzen hinaus War 1Ur eine rage der Zeit (Mk

IhGespr 9/2015 Heft
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10) Dabei hatten die Zeichen Welt eNOrTrMeEeN Streueffekt
Wer VON ott Heilung erlebt ann davon aum schweigen k 19-
20)! Zugleich setizte Jesus auf Einzelne, die W1e C111 Schlüssel Gruppen
erschlossen, denen Jesus natürlicherweise keinen Zugang hatte 10)
och welchen Mehrwert hatten die Auswahl der Zwölf und die Konzentration
auf e1iNe Kleingruppe?
Das olk Die Jünger
Er lehrte SIC Mt 5.1 5160 ] Er lehrte S16 Mk 4 ä GE 13.3
Er heilte S1C Mit 4 25 9.35 36 Er sammelte S1C Mk 6 30

s Mk 8
Mt 15 31 33

Er pragte S1C Mk 9 35 45

Wenn Ian die Textbefunde einmal tabellarisch gegenüber stellt wird rasch
deutlich Jesus wandte sich SC1INEIN olk dem erwählten Bundesvolk SaNzZer
Breite S1ie sollten die Botschaft und die raft deru „Herrschaft des Hım-
mels hören und SDUICH och C1116 ewegung VOIN nachhaltiger Wirkung sah
Jesus nicht aus dem olk hervorkommen, sondern durch die Auswahl SCHHET
zwölf Junger „Jesus wollte nicht die enge beeindrucken, sondern CIM Reich
aufrichten DIies setzte Maänner VOTaUs, die das olk führen konnten fasst Ro-
bert Coleman die Prioritäatensetzung Jesu „Deshalb konzentrierte

sich auf ıJENC, die den Grundstock dieser Führungsschicht bilden sollten. Ob-
ohl tal, Was konnte, der Volksmenge helfen, MuUusste sich 1 erster
Linıe den WCNISCH annern zuwenden, damit schlie{fßlich auch die vielen erret-
tet werden konnten Das War die grofße Linıe SsSC1INeTr Strateglie “N)

Von der Kleingruppe ZURE ewegung
Fuür die Gründung Zwölferkreises gab Vorbilder den Prophetenschu-
len des Alten Testaments vermutlich stand auch die Symbolik der zwoölf Stamme
Israels Hintergrund (vg] 29 30) uch rabbinische chulen MmMI1t
Lebensgemeinschaft aufeılt gab ZUT eıt Jesu Insofern stellte das Format SC1-
6A6 Jünger-Gruppe nichts Besonderes dar och inhaltlich gab Jesus dem (Zan:
ZCeN C1116 unnachahmliche Pragung ‚Jesus berief die Jünger nicht 1Ur

Programm, sondern lebensverändernden Beziehung schreibt Guünter
Krallmann SC1NECIIN Buch „Leidenschaftliche Leiterschaft das die Missions-
strategıe Jesu untersucht „Jesus wusste, ass das verbindliche Zusammensein
mıt ihm der fruchtbarste Boden für die Jünger WarTr charakterlich heran-
zureifen, der Erkenntnis wachsen und bestimmte Fähigkeiten heran-

27 OLEMAN RKOBERT Des Meisters Plan der Evangelisation Neuhausen Stuttgart 979
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zubilden.“® DIie Verse 1ın Markus könnte INan als 1ssion Statement lesen, In
dem die Absichten Jesu für se1iNe Freunde zusammengefasst Ssind:

Verbindliche Gemeinschaft mıit prägender Wirkung („damit S1E bei ihm se1n
sollten”)
Befähigung und Bevollmächtigung 7A1 Dienst („und die Vollmacht haben
sollten
Ausbreitung der ewegung („und die aussandte‘)

Jesus setizte also auf eine langfristige Wirkung. Seine Liebe galt allen Menschen,
selne gezielte Investition jedoch dem Leben wen1ger. Er entschied sich geW1SSeT-
ma{ßsen für „Klasse STa Masse Er wollte nicht 1Ur gul informierte Mitarbeiter,
sondern zutiefst transformierte Menschen. Menschen, die durch selinen Einfluss
ihm selbst iımmer ähnlicher werden (vgl. 6, 40) Krallmann schreibt7 „Die
Methode, die Jesus wählte, War einfach und zwanglos, praktisch und ganzheitlich.
Die Schule der Jünger WarLr die Gesamtheit der Lebenserfahrungen, die sS1e mıt Jesus
teilten, un die Worte ihres Lehrers lediglich eine Erklärung der Lektionen,
die s$1e aus seinem Leben bereits gelernt hatten. Das verbindliche Zusammensein
bildete das Zentrum un das Geheimnis der Schulungsmethode des Meisters.“*4

Letztlich ging Jesus Nachhaltigkeit: Er hatte kleine, unscheinbare NSa-
INnen 1NS Leben seiner zwolf Freunde gesat. Er selbst verzichtete auf sichtbaren
Erfolg seiner Zeit und wurde selbst ZU Saatkorn, das SIn die Erde fällt un:
stirbt“ Joh Jesus wWwusste, SS AauUus Saat und Sterben irgendwann reiche
Frucht hervorgeht und freute sich auf den langfristigen Einfluss seliner
Jünger! 1ne endlose Kette VOIN Zeugen des Auferstandenen würde en Erdball
UMSDPDANNECN. „Wer mich glaubt, wird die Werke auch Lun, die ich EuE; und
wird größere als diese tun, weil ich melınem ater gehe  b (Joh 14, 12) Gerade
1mM Blick auf die geistlichen Aufbrüche uUullseTrer Zeit, oft un Verfolgung und
persönlichen Opfern, sieht INa die Prognose Jesu bestätigt: Sein Werk geht
aufhaltsam weiter!

Strategische Entscheidungen Im en eines Pastors/
eıner Pastorin

och welche Konsequenzen ziehen WITFr daraus 1M Blick auf die Rolle Von Pfar-
Iern und Pastoren?®

(1) Zunächst einmal INUSsSsS ich theologisch entscheiden, ob ich die Beobachtun-
SCH aus dem Neuen Testament direkt auf mich heute beziehen ıll Einfach

23 KRALLMANN, GÜNTER: Leidenschaftliche Leiterschaft, Unna Schwarzenfeld 2008 1mM CN
lischen Original: Mentoring for Mission, Waynesboro, USA 2002,; 126

24 (
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VON Jesus lernen? Ist das nicht geschichtslose Imitation, eın Idealisieren ohne
Kontext* Hierzu folgende Rückfrage: Sofern WITr Theologie „inkarnatorisch”
denken, also VOI der Menschwerdung Gottes ausgehen, erschlie(ßt sich eın
Blick auf diakonisches, seelsorgerliches und missionarisches Handeln, ergeben
sich CUu«C Impulse für gesellschaftsrelevanten Gemeindebau. WIlieso sollte die
rage ach Mentoring und Menschenführung 1ler nicht ebenso ansetzen?‘ Miır
scheint eın Schlüssel für jeden Aufbruch ın der schlichten rage liegen:
Wie hat Jesus gemacht und Was würde heute tun®

(2) Ferner INUSS ich michpsychologisch entscheiden, welcher 1yp Leıliter ich auf
Dauer se1iın al1 Der Platzhirsch, dem nichts vorbeigeht? Der Professionelle,
der immer steht und den Ton angibt? Der Perfektionist, dessen ANnsprü-
chen letztlich niemand genugen kann? Der Unterhaltsame, der dazuge-
hören und möglichst VONN allen gemocht werden wil1? er Übervater oder die
Übermutter, die völlig 1ın Beziehungen aufgehen und Menschen überbehüten?
Der Machtmensch, der selne Position ihrer selbst willen verteidigt? Miıt den
Jahren habe ich begriffen: Mentoring 1st mehr eine Mentalität als eine fertige
Methode. Andere Menschen Öördern bringt die größte Erfüllung 1mM Leben
eines Leılters sofern oder s1e nicht in sich selbst gefangen ist!

(3) Wenn ich durch alle diese Schleusen hindurch In 11USS ich soziologisch
entscheiden: Wie ill ich me1lne Beziehungen gestalten? Wo setize ich Prioritä-
ten und warum?® IDIies ist für Pastoren schwierig, da gefühlt „1mmer JE:
mand irgendwas will”!  “ Die Menschen unls verschwimmen rAUDE diftusen Mas-
} aus der uns undifferenzierte Ansprüche kommen. Zunächst mussen
WITr Abschied nehmen VOINl dem geradezu ideologischen Anspruch: „Ich 111USS5 als
Pastor für alle da sein!“ Be1l einer Gemeinschaft VON fün{fzig Personen Mag
möglich se1n, allen das Gefühl VOoOn ähe vermiuitteln. Bel einer wachsenden
Gemeinde jedoch 11US$5 sowohl erantwortung auf mehrere Schultern verteilt
als auch ähe dezentral gelebt werden. Der Anspruch, ass jeder „unmittelbar“
TA9: Pastor Ist, führt 1U Enttäuschungen un Überforderung.

(4) Schliefßlich 11USS ich didaktisch entscheiden, WI1e ich meılne T1O0-
rıtaten e  X und nachvollziehbar mache. Die schlechteste Begründung
für . das mache ich nicht mehr!“ 1st das rgumen der Überlastung. Im gUnNS-
tigsten Fall reaglert die Gemeinde(Leitung) darauf mitleidig. Vom Modell Jesu
ausgehend entscheide ich mich, prımar In die Mitarbeiter investleren. Wer
VON seinem Amt her Verantwortung tragt, sollte auch konsequent me1lne Anyuıf-
merksamkeit und Unterstützung bekommen. Parallel halte ich Ausschau ach
Menschen, die geistlich hungrig und lernwillig sind. Mentoring gelingt
besten, wenn WIT Einzelne „absichtslos” fördern, unabhängig VOIN ihrer Jjetzıgen
oder künftigen Position. Längerfristige Begleitung und Pragung VON potenziel-
len Leitern geschieht idealerweise In überschaubaren Gruppen un In Eins-zu-
eins-Beziehungen. DIe Zeit dafür 1I1NUSS INan sich „nehmen



Macher Motor Mentor? BL7

Wie es Draktisch laufen IkannMacher - Motor - Mentor?  177  Wie es praktisch laufen kann ...  Spätestens als in unserer Gemeinde Ende der 1990er Jahre sonntags oft mehr als  200 Menschen zusammenkamen, habe ich innerlich umgeschaltet. Mein Focus  ging zunehmend nach „innen“, wiewohl die Herausforderungen von „außen“  nicht nachließen: Amtshandlungen, Geschäftsführung, Konflikte und Krisen  sorgten für reichlich Arbeit. Doch gezielt investiert habe ich im Sinne von Nach-  haltigkeit beim Gemeindebau  S  indem ich einige Jahre lang die Leiter unserer Hauskreise schulte und ver-  suchte, gemeinsame Werte zu vermitteln. In den Kleingruppen wurde Be-  achtliches an sozialer Vernetzung und „pastoraler Fürsorge“ geleistet;  indem ich bei unseren Glaubenskursen die Grundlage legte, Referate selbst  ausarbeitete und Gruppenleiter schulte, dann aber umschaltete: Es gab viel  mehr begabte Referenten, die ich nun fördern konnte. Darüber hinaus lernten  Mitarbeiter anderer Gemeinden, indem sie bei uns hospitierten oder wir bei  ihren Alpha-Kursen Starthilfe vor Ort gaben;  indem ich den Lobpreis im Gottesdienst über einige Jahre selbst leitete und  ein Musikteam aufbaute. Doch spätestens als andere begabte Musiker mit  Leitungspotenzial auftauchten, konnte ich die Stafette weitergeben und bin  heute gelegentlich „Gastspieler  Und was entspricht meinem Typ?  Vielleicht bin ich als Pastor/Pastorin ja gerne „Macher“ ... Warum sollte ich  nicht machen, was meinen Gaben entspricht? So habe ich immer gerne layoutet,  gestaltet und Fotoserien erstellt. Allerdings muss der Macher erkennen, wann  seine Zeit abgelaufen ist und andere Begabte sich auf seinem Feld betätigen  können. Jede der im Neuen Testament erwähnten Gaben ist letztlich dazu da,  anderen zu dienen und sie für ihren Dienst zu befähigen. „Gabenorientierte Mit-  arbeit“ gehört für mich zu einer wesentlichen Voraussetzung für eine erfüllende  und erfolgreiche Pastorenrolle.”” Das „Mädchen für alle/alles“ jedenfalls sollte  endgültig der Vergangenheit angehören!  Vielleicht bin ich von meinem Typ her auch ein „Motor“ ... Wie dankbar bin  ich für Männer und Frauen, die bei uns Verantwortung übernommen und Din-  ge in Bewegung gebracht haben! Passive und abwartende Menschen sind viel  weiter verbreitet. Doch der Motor muss spüren, wann er zu schnell und dadurch  heiß läuft. Er muss lernen, mit den anderen Schritt zu halten und sie mitzuneh-  men. Geistliche Leitung bedeutet immer, dass wir vom „Ich“ zu einem „Wir“  kommen. In diesem Sinn ist der gemeinsam zurückgelegte Weg genauso wert-  voll wie das Erreichen eines Ziels.  ® So das zweite der acht „Qualitätsmerkmale“ im Konzept der „Natürlichen Gemeindeentwick-  lung“. Vgl. SCHWARZ, Gemeindeentwicklung, 24-25.  ThGespr 39/2015 * Heft 4Spätestens als iın ullserer Gemeinde Ende der 1990er Jahre ags oft mehr als
200 Menschen zusammenkamen, habe ich innerlich umgeschaltet. Mein FOcus
ging zunehmend ach „innen‘, wiewohl die Herausforderungen VON „aufßen“
nicht nachliefßen: Amtshandlungen, Geschäftsführung, Konflikte un: Krisen
sorgten für reichlich Arbeit. och gezielt investiert habe ich 1mM Sinne VON ach-
haltigkeit e1ım Gemeindebau

indem ich ein1ge Jahre lang die Leiter UNSCIET Hauskreise schulte und VeI-
suchte, gemeiınsame Werte vermitteln. In den Kleingruppen wurde Be-
achtliches sozialer Vernetzung und „pastoraler Fürsorge” geleistet;indem ich bei ullseren Glaubenskursen die Grundlage legte, Referate selbst
ausarbeitete un Gruppenleiter schulte, annn aber umschaltete: Es gab jel
mehr begabte Referenten, die ich 1U  —; OÖrdern konnte. Darüber hinaus ernten
Mitarbeiter anderer Gemeinden, indem sS1e bei ulls hospitierten oder WIr bei
ihren Alpha-Kursen Starthilfe VOTI Ort gaben;
indem ich den Lobpreis 1mM Gottesdienst ber ein1ge Jahre selbst eitete und
eın Musikteam aufbaute. och spatestens als andere begabte Musiker mıt
Leitungspotenzial auftauchten, konnte ich die Stafette weitergeben und bin
heute gelegentlich „Gastspieler

Und Was entspricht meIıInem Typ?
Vielleicht bin ich als Pastor/Pastorin Ja „Macher“ Warum sollte ich
nicht machen, Was meılnen Gaben entspricht? SO habe ich immer layoutet,
gestaltet un Fotoserien erstellt Allerdings I1US$S der Macher erkennen, Wann
seiıne Zeit abgelaufen 1st und andere Begabte sich auf seinem Feld betätigenkönnen. Jede der 1mM Neuen Testament erwähnten Gaben ist letztlich azu da,
anderen dienen und S1e für ihren Dienst befähigen. „Gabenorientierte Mit-
arbeit“ gehört für mich elner wesentlichen Voraussetzung für eiıne erfüllende
und erfolgreiche Pastorenrolle.®> Das „Mädchen für alle/alles“ jedenfalls sollte
endgültig der Vergangenheit angehören!

Vielleicht bin ich VON meiınem 1yp her auch eın ‚Motor“ Wie dankbar bin
ich für Männer und Frauen, die bei u15 Verantwortung übernommen un Din-
SC In ewegung gebracht haben! Passive un abwartende Menschen sind iel
weıter verbreitet. och der OTtOr 11US5 spuren, Wann schnell und dadurch
heifß äuft Er I1USs$s lernen, mıiıt den anderen Schritt Ün halten un sS1E mitzuneh-
INe  S Geistliche Leitung bedeutet immer, ass WIT VOIMN „Ich‘ einem Wir
kommen. In diesem Sinn ist der gemeinsam zurückgelegte Weg SCHNAUSO wert-
voll WI1e das Erreichen eines Ziels

25 SO das zweıte der acht „Qualitätsmerkmale“ 1mM Konzept der „Natürlichen Gemeindeentwick-
lung”. Vgl SCHWARZ, Gemeindeentwicklung, 24..75
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Vielleicht bin ich auch motivlert, „Mentor“ für andere seın178  Swen Schönheit  Vielleicht bin ich auch motiviert, „Mentor“ für andere zu sein ... Im Chor der  biblischen Zeugen bin ich dabei gut aufgehoben. Mentoring ist nicht nur ange-  sagt und entspricht einem Bedürfnis nach Begleitung, Orientierung und Ver-  gewisserung in Zeiten der Postmoderne. Es ist der biblische Weg, den Auftrag  Jesu „bis an das Ende der Welt“ zu erfüllen (Apg 1,8). Nur wenn Menschen ihren  Lauf bestehen, kann es auch zur Stabübergabe kommen. Nur wenn Menschen  durch ihr Leben authentisch Christus bezeugen, werden andere neugierig auf  eine Begegnung mit ihm. Nur wenn wir heute die Leiter von morgen bauen, wird  die Gemeinde Jesu Zukunft haben in diesem Land.  Abtract  The author contends that the role of the pastor must change. He observes that the work  of a pastor has become more complex, resulting in stress and inability to cope with the  number of roles which pastors feel obliged to fill.  He warns that the churches need to undergo structural and spiritual changes. The  church is no longer reaching the people and resources are stretched. He argues further  that the current methods result in immature Christians whose spiritual gifts remain un-  derdeveloped.  He recommends learning anew from Jesus, whose strategy led to the gospel being  widely spread and growth of the church.  In conclusion he points out that contemporary pastors have consciously decide how they  can learn from Jesus and implement this in the work of the church.  Pfarrer Swen Schönheit, Apostel-Petrus-Gemeinde, Wilhelmsruher 1Damm 161  D-13439 Berlin; E-Mail: swen@schoenheit-berlin.deIm Chor der
biblischen Zeugen bin ich dabei gut aufgehoben. Mentoring ist nicht Ur ANSC-
sagt und entspricht einem Bedürfnis ach Begleitung, Orientierung und Ver-
gewisserung In Zeiten der ostmoderne. Es ist der biblische Weg, den Auftrag
Jesu „bis das Ende der lt“ erfüllen (Apg r8 Nur WenNnn Menschen ihren
Lauf bestehen, ann esS auch ZUT Stabübergabe kommen. Nur WE Menschen
durch ihr Leben authentisch Christus bezeugen, werden andere neugler1g auf
eine Begegnung miıt ihm Nur WeNn WITFr heute die Leiter VOI INOTSCH bauen, wird
die Gemeinde Jesu Zukunft haben In diesem Land

Abtract
Ihe author contends that the role of the pastor mMust change. He observes that the work
of pastor has become INOTEC complex, resulting In STress anı inability tOo CODC with the
number of roles ıe pastors feel obliged o 11

He that the churches need fOo undergo structural anı spiritual changes. Ihe
church 18 longer reaching the people and TESOUTCECS AaTC stretched. He ArgUCS urther
that the current methods result ın immature Christians whose spiritual gifts remaın
derdeveloped.

He recommends learning TICW from Jesus, whose Strategy led tOo the gospel eing
widely spread and growth of the church
In conclusion he polnts Oout that contemporary pastors have consciously decide how they
Can learn from Jesus and implement this ın the work of the church

Pfarrer Swen Schönheit, Apostel-Petrus-Gemeinde, Wilhelmsruher 'Damm 161,
D-13439 Berlin; E-Mail swen@schoenheit-berlin.de



Dennis Sommer

„Bist du hier als Pastor der als Freund  De6
Die des Pastors Beziehung

zwischen Professionalität un Pro Personalität

Einleitung
Bist du als Pastor 1ler oder als Freund?! Diesen Satz habe ich während T1Ne1-
1165 Vikariats wieder VOINN unterschiedlichen (Generationen den unfter-
schiedlichsten Situationen gehört Der Beruf des Pastors WIE ich ihn ausfülle,
scheint für mich m1T Rollenunklarheit verbunden sCeIN

Und das überraschenderweise nicht 1UTr VON LLLIEC1ITIET CISCNECNMN Rollenerwartung
und Identität CT, sondern auch der Wahrnehmung des jeweiligen Gegenübers

Das hat mich aufmerksam werden lassen auf die verschiedenen Rollen die I1r

zugeschrieben werden ihren jeweiligen Kontexten Seien 65 der Freund der Seel-
SOTSCI, der Theologe, der Schulungsleiter der Prediger der Helfer der Ehemann
oder andere Rollen. In allen bin ich Pastor Beziehung bestimmten Menschen.

Deshalb widme ich mich ı Folgenden den verschiedenen Rollen und beson-
ers dem Umgang mıiıt“mehreren Rollen ı Berufsbild Pastor. Darüber hinaus
werde ich die Beziehungen und den Umgang mıiıt Beziehungen Berufsbild
Pastor betrachten

DIies ergibt sich AaUus der Erfahrung, ass ich INEe11NEIN beruflichen Alltag
wieder Grenzen und auf offene Fragen Umgang mıiıt Beziehungen

gestolßsen bin Inwieweit ann INan als Pastor eigentlich Freunde haben? Sind
Beziehungen C1MN legitimes Arbeitsmittel und sind Beziehungen für den Beruf
CiHe Gefahr?

In INEC1NENN CISCHNCN Hauskreis habe ich die Erfahrung gemacht ass ich sehr
gut zwischenr Person und beruflicher Rolle tTennen annn bzw nicht
rTrennen INUSsS, obwohl ich mMıIıt dem überwiegenden Teil der Hauskreisteilneh-
IET auch zusammenarbeite In ZWEI Beziehungen JUNSCH Erwachsenen der
Gemeinde habe ich aber schnell gemerkt ass die Grenzen VON prıvater Person
un: beruflicher Rolle e1ım Umgang mıt Zeit un: den Informationen, die ich mı1T
ihnen teile, verschwimmen

Dra  Dra DIieser Beitrag geht zurück aut die Vikariatsarbeit VON Dennis Sommer, verfasst Dezember
2012 MI1t dem Ihema ST du 1er als Pastor der als Freund?“ Die Rolle des Pastors
Beziehung zwischen Professionalität und Pro Personalıität

ThGespr 9/2015 Heft 179 194
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In einem dritten Teil soll anhand einer exegetischen Betrachtung sowohl die
Rolle des Pastors untersucht als auch das Verständnis Von Beziehung 1MmM Kontext
des pastoralen Berufes reflektiert werden. Auf Grund des Umfangs dieses Be1l-

geschieht 1es IN einer groben exegetischen Analyse un Zuhilfenahme
exegetischer Erarbeitungen der aktuellen praktisch-theologischen Forschung.
In einem Fazıt sollen die Ergebnisse annn zusammengefasst dargestellt werden,

den Beruf des Pastors 1mM eigenen Selbstverständnis überdenken und In
den jeweiligen Beziehungen gestalten.

Anmerken 111 ich den Gebrauch der Begriffe Pfarrer und Pastor. Diese sind
In dieser Arbeit gleichzusetzen, da S1e das Berufsbild bezeichnen und der kon-
fessionell unterschiedliche Gebrauch nicht VO Ihema ablenken soll, sich aber
durch die Lektüre ergibt. Des Weiteren annn In dieser Arbeit bei der Berufsbe-
zeichnung Pastor un Pfarrer nicht auf das Geschlecht rückgeschlossen werden.

Die olle Im Dastoralen Horizont

Rollenkonfusion und Identitätsfrage
„Nichts ist klar“? SO überschreibt Herbert Pachmann se1ine Auseinandersetzung
mıiıt der Rolle bzw. dem Leitbild des Pfarrers. Er meınt, CS gäbe keinen anderen
Beruf, der ‚solch eın welıltes und widersprüchliches Spektrum VO  — Rollenerwar-
tungen nd Identitätszuweisungen enthält“.

Schon Anfang des Jahrhunderts beschrieb Johann eorg Fetier‚ der eine
der ersten Pastoraltheologien mıt freikirchlichem Duktus verfasste, die Anfor-
derungen den Pastor iın seinen unterschiedlichen Rollen. Er beschreibt den
Pastor 1mM Verhältnis selnen Kollegen, ZUr Gesellschaft un: selner Familie.
Hierbei zeigt auf, ass der Pastor ın selinen unterschiedlichen Bezugen durch
das Amt gefordert Ist; aber seın Amt ebenfalls Nutzt, die Rollen regulieren.“

Es scheint also keineswegs 11UT die Rollenerwartung der jeweiligen egen-
ber se1N, die 65 schwer macht, sondern auch einen eigenen Anteil geben,
der 1mM Beruf ZU Iragen kommt Dabei gibt Sanz klassische Rollen WwI1Ie den
Priester, Lehrer, Propheten oder Seelenhirten, SOWI1e SahıZ moderne Projektionen
wWwI1Ie den Anımateur, Manager, Therapeuten, Mediator, spirituellen Meister, guten
Nachbarn oder Lebensberater.?° Pachmann stellt fest, ass s angesichts solcher
Anforderungen schwer ist, eine eigene Identität 1m Beruf Pastor inden Al
die Rollenerwartungen, selen die eigenen oder die me1lner Gegenüber, führen

PACHMANN, ERBERT: Pfarrer seInN. Eın Beruf und eine Berufung 1m Wandel, Göttingen 2011

V
O’

Vgl SPANGENBERG, VOLKER: Unterwegs einem freikirchlichen „Amtsverständnis”. Eıne Aus-
einandersetzung mıt Johann eorg Fetzers „Patoral-Theologie” VOI 1908 und bleibende O-
raltheologische Fragestellungen: ThGespr (2008) 159-180
Vgl PACHMANN, Pfarrer
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letztlich einer Rollenkonfusion und bringen den Pastor unweigerlich der
rage ach der eigenen Identität. Deshalb schlägt Pachmann VOL: nicht 1U mıiıt
der Rollenkonfusion sich verantwortungsvoll umzugehen, sondern darüber
hinaus auch eine „theologisch reflektierte Bestimmung der eigenen Rolle”®
erarbeiten./

Manfred OSULTTIS thematisierte die Rollenkonfusion 19872 In seinem Buch „Der
Pfarrer ist anders“ und stellte die Rollenkonfusion des Pastors als echtes Dilem-

dar Er legt in dem Buch eine Jange 1ste dar, welche die Spannung der VelI-
schiedenen Rollen aufzeigt. Seine eistung besteht aber In dem Herausarbeiten
VOon gegebener Situation und idealer Absichtserklärung der Andersartigkeit des
Pfarrers. Neben Konfusion tauchen also auch die Argumente für die Nutzung
verschiedener Rollen un gerade aus dem Beruf entstehende Anforderungen
verschieden Rollen auf.©

Manfred Josuttis zeigt, ass Pfarrer permanent zwischen unterschiedlichen
Lebenswelten vermitteln. Nicht NUr zwischen Generationen, sondern auch bei
Werten und Normen sind polarisierende Gruppen und soziale Zusammenhänge
un Gegensätze 1mM Blick SO gehört ZUE Ideal des Pastorenamtes, solch eine
Vermittlerrolle einzunehmen, die sich 1M Amt begründet und dadurch, ass s1€e
funktionale Autorität 1m jeweiligen System ist Hierbei ist entscheidend, ass der
Pfarrer me1lst mıt Personen aglert, deren soziale und kulturelle Standards VOI1-
einander abweichen.?

{DIies lässt sich gut nachvollziehen, WEeNnNn INan sich verschiedene aktuelle FOor-
schungen ZU Ihema Milieu*® oder einen Blick 1n die unterschiedlichen Werte
und Normen der Generationen innerhalb einer Gemeinde anschaut.

Rollenerwartung und Gesellschaftszuweisungen
Der Gedanke des Pastors als Grenzgänger zwischen verschiedenen (Generatio-
LICH und sozio-kulturellen Gruppen eröffnet die Möglichkeit, die vielzähligen
Rollen 1mM Berufsbild festzumachen und nicht in rage stellen. Wer (srenz-
ganger 1St, der wird 1n unterschiedlichen ystemen unterschiedliche Rollen
nehmen können. Diese Rollen ergeben sich wI1Ie schon erwähnt nicht 1U aus
einer eigenen Zuschreibung, sondern auch und VOT allem Aaus der Erwartung der
jeweiligen Gegenüber. Eın Daar der gegebenen Systeme und krwartungsträger
werden 1ler 1IT7 aufgeführt.

C:
Vgl a Q © 68
OSUTTIS, MANERED: Der Pfarrer ist anders. Aspekte eıner zeitgenössischen Pastoraltheologie,
München 1982

1U
Vgl 20
Zum weıteren Verständnis annn [an beispielsweise die Sinus-Milieu Studie des Sinus-Instituts
lesen und den Versuch machen beschreiben, welche Milieus ın der eigenen Gemeinde
inden sind

TIhGespr 9/2015 DA Heft
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Da ist zunächst der innerkirchliche bzw. innergemeindliche Bereich, In dem
VO Pastor erwarte wird, eın normales Gemeindemitglied seInN. Jle Bega-
bung, Kompetenzen und eın besonderer Auftrag sollen ler ausgeführt werden.
Einige Rollen sind 1er der Hırte, der Urganisator, Manager und welıter. Und
jede Rolle „bezeichnet eın Bündel VOoONn Verhaltenserwartungen *, welches nicht
ILLE gesellschaftlichen Grundes ist. sondern auch muıt der offensichtlichen, e1-

Persönlichkeit und Begabung tun hat.!“
Gesellschaftlich/aufßergemeindlich ist die Rolle allerdings die eines „Reprä-

13sentanten des Heiligen, des Christentums und der rtremden Heimat Kirche
miıt der Erwartung gerade, der Grenzgänger se1n, der die beiden Welten
sammenbringt. Somıit ist theologisch gesehen für die Gemeinde häufig mehr das
Charisma und eiıne Totalrolle 1mM Blick, die Person und Beruf vereınt. Außfer-
gemeindlich ware aber eine Reprasentation eher auf das Amt bezogen und sSOMmMıIıt
eine Teilrolle VOT ugen, welche die Trennung VOI Berufund Privatem einfacher
macht.*

Interessant sind azu die Ausführungen Michael Klessmanns, ın einem
gesellschaftlichen Kontext den Pastor als Priester wahrzunehmen. Diese Rol-
le schafft die Möglichkeit, den Pastor als religiöse Übertragungsfigur sehen:
Den Mittler zwischen Irdischem und Heiligem. Der Berulf, hinter dem ott
selber steht Hierbei verschwindet die Privatperson fast ganz hinter der ber-
höhung. [)as ann für den Pastor erleichternd se1ln. Allerdings ist 1es ebenfalls
eine orofße Gefahr, WeNn Narzıssmus und idealistische Größenvorstellungen
hinzukommen. Dann versteckt sich die Person des Pastors hinter dieser Rolle
und der Pastor wird beispielsweise immer unempfänglicher für Kritik.?

ber diese Systeme hinaus sind ann och einzelne Rollen HEHHNCH; die
sich aus bestimmten Gesellschaftszuweisungen ergeben. Hierbei sind me1lst
psychologische Aspekte, die die jeweilige Rolle auf den Pastor proJizlieren.

Der Pastor als Helfer erhält 1ın der Regel eiıne enge Anerkennung und 1st
In einer machtvollen Position. Sie ergibt sich aus dem christlichen Ideal des
Iienens. Gefahr dieser Rolle ist, ass sich hinter dem Helfen gut die eigenen
Probleme verstecken lassen und sich eın Helfersyndrom entwickelt. Die eigenen
Bedürfnisse oder Sal die Bedürfnisse der eigenen Familie mussen hinten
stehen, weil INan der Helfer ist.!®

Der Pastor als Theologe 1st eline Gegebenheit, die sich aus selner Ausbildung
ergibt. Gesellschaftlich wird immer och die rage diskutiert, ob unıversitare
Theologie dieselbe Ist, WI1Ie die Theologie, die iın Gemeinden gelehrt und gelebt

KLESSMAN&‚ MICHAEL: Pastoralpsychologie. Eın Lehrbuch, Neukirchen-Vluyn 2004
12 Vgl PACHMANN, Pfarrer
13 MECHELS, FBERHARD und SCHAUF, KORNELIA: er Pfarrer/die Pfarrerin Vo  — morgen,1 Wup-
14

pertal 1999
Vgl PACHMANN, Pfarrer

15 Vgl KLESSMANN, Pastoralpsychologie 561 f; 565
16 Vgl (3 566
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wird In solchen Zusammenhängen 1st VOoNn Entwissenschaftlichung als Notwen-
digkeit, Zurücktreten VON Theologie 1m Pastorenberuf un: theologischem Plu-
ralismus die Rede Gefahr solch einer Rolle ist, die vielzähligen Fragestellungen

den Begriff Theologie mıt iın die Ausübung des Amtes nehmen. Theologie
i1st die Auseinandersetzung mıiıt der Lehre, die hinter der „Kommunikation des
Evangeliums”” steht.'®

Der Pastor als Freund nımmt den seelsorgerlichen Kontext in den Blick DIie
besondere Stärke dieser Rolle ist partnerschaftliche Begegnung und das Abbau-

des durch das Amt entstehenden Gefälles. Iieses Abbauen des Gefälles ist
insofern trügerisch, da Kompetenz und Dıistanz durchaus helfende Vorausset-
ZUNSCH für eın Seelsorgegespräch sind. Wer diese Rolle einnımmt, bewegt sich
auf einem schmalen Grad.??”

28 Zwischenfazit Der Pastor als Profession
Schaut INan sich die Erwartungen, Zuweisungen un Projektionen die die
unterschiedlichen Rollen für den Beruf des Pastors generleren, wird schwer,
eın generelles Bild der Gesamtrolle Pastor beschreiben. Was INann_
assend ann 1St, ass N die „konkrete pastorale Situation ist| die weIlt-
gehend den Rahmen für das individuelle Verhalten des Pfarrers vorgibt *. Und
daraus ergibt sich annn der Versuch, den Pastor 1ın seiner jeweiligen Situation
miıt einer Rolle versehen, die VOoNn der Beschreibung her auf die Situation

Für den pastoralen Beruf ergibt sich daraus eine grofße Chance die eigene Rol-
le zunächst frei VOIN Erwartungen, Zuweisungen und Projektionen, gestalten.

Bel dieser Rollengestaltung 1st aber aufgefallen, ass eın weilßes Blatt LCU
beschrieben werden kann, sondern zunächst Amt/Beruf un Persönlichkeit
Sad1iıINEN kommen. Die Pastorenrolle ist also eine /TOtalrolle . die nicht L1UT den
Bereich Berufmıt einschlie{f$t, sondern auch die eigene Person. Dessen 11US$S$5 sich
eın Pastor bewusst se1N, weil die „Undifferenziertheit dieser Berufsstruktur, die
natürlich auch Chancen enthält, verführt jenen überzogenen Erwartungen,
die leicht auch den eigenen werden können 22

Außerdem fällt auf, ass CS mehrere Rollen Sibt, die bewusst den Abbau des
Gefälles bzw. der symmetrie zwischen Pastor un: Gegenüber ZU Ziel haben
Davon lässt sich lernen, ass das Amt In der Wahrnehmung VOoONn innen und
VO  — aulsen eın geWISSES Hindernis darstellt. Erklärt wird dieses Gefälle durch
die selbst gesetzten oder erwarteten Ideale die Rolle 1ne Rolle, mıiıt der

PACHMANN, Pfarrer 136
Vgl Q A0 132
Vgl KLESSMANN, Pastoralpsychologie 56 /.
PACHMANN, Pfarrer 106
KLESSMANN, Pastoralpsychologie 54

22 Ebd

IhGespr 9/2015 Heft



184 Dennis Sommer

möglich ist, Amt und Person Uusammen bringen, die nicht als Hindernisse
wah rgenommen werden und dennoch den professionellen Abstand wahren, der
beispielsweise bei Seelsorge noöt1g ist, ann eın Gestaltungskriterium seIN.

Es bleibt für einen Pastor zeıt selnes Berufslebens wichtig, die Totalrolle 1m
Sinne einer Berufung verstehen und sich der vielen erwarteten und zugewle-

Rollen bewusst werden. Jede Rolle sollte auf ihre Gestaltungsmöglich-
keiten und Gefahrenpotenziale geprüft werden. Es reicht also nicht, eine Rolle
anzunehmen oder abzulehnen, enn der Pastor als Grenzgänger arbeitet mıt
und durch die unterschiedlichen Rollen.

Beziehungen Im pastoralen Horizont

Beziehungen als Arbeitsmittel Pro-Personalität

Beziehung als einen Aspekt der als eın Mittel der Arbeit eines Pastors
verstehen, wird VOT allem iın der poimenischen Literatur vertreten

Generelle Aussagen, Prinzipien der Modelle sind selten und auf Grund
der vielzähligen Faktoren, die Beziehung und ihre Dynamik mitbestimmen,
me1lst 1UTr 1n CHNS abgestimmten Kontexten der klar definierten Situationen
möglich.

Und dennoch 1st der Beziehungsaspekt nicht unerheblich und auf Grund se1-
ner Komplexität nicht vernachlässigen. Denn der Beruf des Pastors eht VOonNn
und mıiıt Kommunikation, die eın Ausdruck VON Beziehung ist Somit ist „Be-
ziehungsgestaltung eine grundlegende Fähigkeit für das Pfarramt“”® und wird
als „personale Kompetenz. für den Beruf Pastor definiert. Klessmann spitzt
diese Begriffe darin ass die Person des Pastors somıiıt als „entscheiden-
de|s| Werkzeug “* für die Ausübung des Amtes bzw. des Berufes sieht Hıer be-
dient I1a sich auch immer wieder der Erfahrungen Aaus eratung und psycho-
therapeutischen Kontexten, das Berufsbild und die personale Kompetenz
sachgemäfß beschreiben und einordnen können. Angelehnt Martin Buber
wird beispielsweise die personale Kompetenz mıiıt dem Begriff der Begegnung als
elne Begegnung mıiıt nicht alltäglichen Erwartungen beschrieben. Das heißt, ass
VONN einem Pastor ın seinen Begegnungen auf Grund selnes Amtes besondere
Erwartungen die Beziehung gestellt werden und ıIn diesen Begegnungen die
Beziehungskompetenz die entscheidende Bedeutung für „gelingende und heil-
Samne Prozesse” *® ist.“”
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Das wirft automatisch eine enge Fragen die eigene Person auf und CI -
ordert eine Auseinandersetzung mıiıt dem eigenen Sein. Folgt INan dieser These,

scheinen elne solche Auseinandersetzung und eline eigene Reflexion, die In eın
orößeres Bewusstsein ber sich selbst für den Beruf Pastor führt, unumgänglich.

In der Beziehungsarbeit treffen annn die Beziehung z Gegenüber und
die Beziehung mIır selbst aufeinander. Das bezeichnet Robert Antoch als die
„Dynamik der Beziehung “* und ordnet der personalen ompetenz die Begriffe
Selbstsicherheit, Selbstvertrauen und Empathie als Teilkompetenzen Gleich-
zeit1g macht aber deutlich, ass INan al diese einzelnen Kompetenzen in eın
geschlossenes System packen oder S1e definieren annn Gerade mıt dem Begriff
der Dynamik soll deutlich werden, ass Beziehung immer offen und gemeinsam
auf eın Ziel hinaus äuft un: eine raft oder Motivation entwickeln kann, die
beide Beziehungspartner vorher nicht kannten. ber auch Aaus dieser Beschrei-
bung der personalen Kompetenz geht für Antoch hervor, ass die Notwendigkeit
‚über Probleme und ihre dynamische Struktur Bescheid ZU| wissen“?? als eine
Voraussetzung für die Erlernung dieses Berufes gilt un: die Arbeit diesen
Problemen IM der Beziehung geschicht . uch WECNN dieser Fokus mıt dem Be-
oriff der Probleme auf den therapeutischen Kontext abzielt, ist der doch für den
poimenischen Kontext und ein1ıge Begegnungen bzw. Beziehungen In der Arbeit
des Pastors übertragbar. Denn auch 1ler wird auf das Bewusstsein der Struktur
und die Dynamik VON Beziehungen hingewiesen.“

Paul Watzlawik hat für die Beziehungsdynamik den Unterschied VON Be-
ziehungsebene und Inhaltsebene innerhalb der Kommunikation fruchtbar C
macht. Seine These, ass die Beziehungsebene die Inhaltsebene mitbestimmt,
zeigt, ass für die Arbeit eines Pastors die personale Kompetenz nicht L1UT eline
entscheidende Herausforderung ISst, sondern auch eine Chance für die KOM-:-
munikation.*%

Da Glaube der Inhalt oder die „primare Aufgabe die Kommunika-
t1on des Evangeliums ist, ann die eigene Person den Glauben oder das van-
gelium also nicht 1Ur negatıv, sondern auch DOSItLV pragen. Entscheidend ist die
Erkenntnis, ass die Person auf der Beziehungsebene immer auch wirkt und der
Pastor niemals hinter der Botschaft zurücktritt.

Außerdem welst Antoch darauf hin, ass Widerstände die Person somıt
auch Widerstände den Inhalt auslösen können oder sich 1mM „Beziehungs-
verhalten in Szene setzen *4 Diese Dynamik ann den Pastor In vielen proble-
matischen Beziehungskontexten wiederum entlasten. Seine Herausforderung
28
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wird dabei die Reflexion und Unterscheidung der beiden doch miteinander
korrelierenden Ebenen sein.”

iıne Pro-Personalität, eın Bewusstsein für die eıgene Person und die
Beziehungsebene in den Begegnungen, 1st also nicht 1Ur Herausforderung und
Voraussetzung für den Beruf,; sondern auch als Chance verstehen In der Aus-
übung und Gestaltung der Berufsbegegnungen. Die Auseinandersetzung mıt
der eigenen Person und eine eigene Selbstorganisation der Persönlichkeit iın dem
Beruf des Pastors sind also entscheidende Prozesse.

s In Beziehungen abgrenzen Professionalität
Aus dem bisher Erarbeiteten ist deutlich geworden, ass die Auseinanderset-
ZUNg mıt Beziehung und der eigenen Person hilfreich un: notwendig ist für die
Begegnungen bzw. Beziehungen, 1m Berufsfeld des Pastors.

Dass gerade In einer offenen Dynamik aber keine ideale Situation vorherrscht
und sOomıt viele Schwierigkeiten auf Teilnehmer und Mitgestalter einer solchen
Dynamik zukommen, beschreibt Antoine Vossen. Er betont ZWar ebenfalls,
ass 6S wichtig ist, sich mıiıt der eigenen Person auseinander setizen und das
innerhalb dieser Dynamik tun, welst aber darauf hin, ass das Ömt allen
Risiken“”® geschieht. Zu diesem Selbstsein 1M Beruf gehört 6S, eıinen „Rahmen

organıslieren und eine Beziehung entwickeln”, die neben den eigenen
Bedürfnissen und der Erfahrung Von Schwierigkeiten, das Selbstsein über-
haupt ermöglicht. I iese beiden Ebenen der Vorgabe und Urganisation einer
Beziehungsstruktur und gleichzeitig des Erlebens und Lebens innerhalb dieser
Beziehungsstruktur ordern Werkzeuge, die beides ermöglichen. Werkzeuge,
die VOT Überforderung schützen un: Einfühlungsvermögen oder ;Hingabe *
ermöglichen und unterstützen.”

Solch elıne Konzentration auf Strukturierung un: UOrganisation 1st durch
den Begriff der Professionalität ausgedrückt. Dass er die Organisation und
Strukturierung der Beziehungen un eigenen Rollen geht, liegt Kontext.
Professionalität bedeutet demnach, sich auf die Verknüpfung VOIN Beziehungs-
und Sachebene konzentrieren und In einer Art innerlichen Abstraktion einen
Rahmen für das Beziehungssystem gestalten. Diese Abstraktion erfordert
eine innerliche Abgrenzung VOIN der Beziehungsebene und EFingrenzung des
Beziehungssystems.

45 Vgl ÄTOCH, Beziehung 200
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Martin Nicol beschreibt die „ideale Sprechsituation““® In einem seelsorgerli-
chen Gespräch unter einem „Paradigma partnerschaftlicher Gegenseitigkeit”“.
Er differenziert jedoch, ass diese ideale Beschreibung lediglich auf der Ebene
des Modells abstrahiert werden kann.“

Dagegen stellt Christoph Morgenthaler In seelsorgerlichen Gesprächskon-
texten die Beobachtung VO  — der „Empathiefalle *, die VOT allem ann auftreten
kann, WEeNnNn mehrere Gegenüber UT Beziehung gehören. Beispielsweise sind
Gruppensituationen oder eline Begegnung dritt nicht frei VON der Heraus-
forderung, mıiıt Konkurrenz, Rivalität, Koalitionsbildungen auf Grund einer
CNSCICNHN Bindung einem der Gegenüber umgehen mussen. chnell wird
ler etiwas missverstanden, Was 1mM Einzelgespräch och als besonders wertvoll
und auch brauchbar für die Begegnung und das gemeinsame Arbeiten WAaTrT.  44
Einfühlungsvermögen schaflt bei einem anderen Gegenüber unter Umständen
Missverständnisse oder Misstrauen. Das Ideal VOon einer partnerschaftlichen
Gegenseitigkeit ist in solchen Beziehungsstrukturen durch einen Konflikt,
übersteigerte Erwartungshaltungen, unterschiedliche Rollenerwartungen nicht
erreichbar. Solche negatıven Dynamiken sind gerade muıt ihren verschiedenen
Gruppen- oder Mitarbeiterzusammensetzungen denkbar.

Morgenthaler schlägt für diese Kontexte und gerade schwierigen Beziehungsdy-
namiken Zzwel Werkzeuge VOIL, die dem Pastor helfen, In einer ANSCIMNECSSCHNCH Grund-
haltung selinen Gegenübern begegnen. Zum einen nenn ß die auf BoszormenyI
und Spark zurückgehende Allparteilichkeit, die als Haltung verstanden den FEinzel-
nenNn SOWIE das Gruppensystem 1M Blick hat Das heißt, ass „jede Bewertung einer
Beziehungsposition vielmehr durch die Bewertung eliner anderen Beziehungs-
position einem spateren Zeitpunkt dialektisch ausbalanciert““ WITr

Zum anderen nenn Morgenthaler die Interpathie, welche als Voraus-
setzung der Allparteilichkeit gilt und die Stelle der Empathie 1n solch schwie-
rigen Beziehungsdynamiken rückt Interpathie beschreibt das Einfühlen In das
Dazwischen. Regeln, Ungleichgewichte, Qualität VONn Beziehungen und das (38e-
flecht VON Sympathie und Antipathie sind unausgesprochene Dynamiken un:
sollen VO Pastor erkannt und empfunden werden. Hierbei geht 65 darum, den
Beteiligten ann diese Wahrnehmung Z Verfügung stellen, Beziehung
und somıt die Kommunikation ermöglichen und vereinfachen.?*

4U NICOL, MARTIN: Gespräch als Seelsorge. Theologische Fragmente einer Kultur des Ge-
sprächs, Göttingen 1990
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Solch eine Grundhaltung ordert VOIN Pastor In Beziehungen ebenfalls die Re-
flexion der Beziehungsebene. Er versucht durch eine Vereinfachung und lar-
heit-Schaffung In der Beziehungsdynamik Beziehung wieder herzustellen. Dies
aber nicht 1UT und vordergründig durch eine personale Kompetenz, sondern
durch eine Art Abgrenzung VOIN den Gegenübern Gunsten der Reflexion der
Beziehungsstruktur.

[)ass Abgrenzung also auch einer professionellen Haltung, das hei{ft
einer Haltung gehört, die die Profession Pastor und ihre Ausführung 1m Blick
hat, wurde deutlich und gehört ebenfalls den Werkzeugen, die elne (Srund-
haltung In Beziehungen beschreibt.

Darüber hinaus annn Ian sich unterschiedlichster Methoden und Reflexi-
onswerkzeuge bemächtigen, die sich aus therapeutischer und poimenischer Lite-
ratur entlehnen lassen. Diese 1er ausführlich aufzuzählen, würde der Rahmen
dieses eitrags nicht hergeben, gehört aberZAufgabe und Auseinandersetzung
mıiıt der eigenen professionellen Kompetenz. Um entsprechende Literatur
gelangen, ann INan den Fragen ZUrT ähe und Distanz: Vertrauen und MISS-
trauen, Verständnis und Unverständnis, Annahme und Abwehr, Sympathie und
Antipathie, Introjektion, Projektion, Konfluenz, Retroflektion, Intervention und

welılter nachgehen, sich miıt verschiedenen Dynamiken, die 1n Beziehungs-
systemen wirken, ause;inanderzusetzen.“8
3 3 Zwischenfazit DDer Pastor als Person
DIie Aufgabe, Beziehungen 1mM pastoralen Beruf leben und gestalfen, scheint
eine grofße Herausforderung und komplexe Auseinandersetzung seIN.

Zum einen ist eine Pro-Personalität gefordert, weil der Beruf des Pastors ohne
die Person nicht denkbar ware bzw. die Person nicht hinter den Beruf Pastor
zurücktreten annn Der Pastor gestaltet seinen Beruf mıiıt und durch Beziehun-
SCH un ist als Kommunikator des Evangeliums mıt seiner HANZECNM Person In die
Verantwortung gerufen, SsOomıt auch seine Beziehungen gestalten. Ein seelsor-
gerliches Gespräch ebt VOoO Vertrauen ıIn die Person und eine Predigt VOIN der
Glaubwürdigkeit des Pastors. Somit ist die personale Kompetenz Anforderung
und Chance zugleich.

Dass aber eliner offenen Beziehungsdynamik auch Versagen, eigene Sorgen,
Unzulänglichkeiten, Überforderungen, unerfüllte Erwartungen und welter
gehören, ordert gleichzeitig VOIINN Pastor eine professionelle Kompetenz, die
Beziehungsdynamiken kennt, erkennt und ın einen Rahmen setiz Z einer PCI-
sonalen Kompetenz gehört also auch die professionelle Kompetenz.

Personale un: professionelle Kompetenz lassen sich 1ın beide Richtungen den
ken ine „professionelle Kompetenz 1mM Sinn VON formaler Zuständigkeit 1LL11US$5

4X Vgl PERLS, FRITZ: Grundlagen der Gestalt-Therapie. Einführung und Sitzungsprotokolle,
München
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gefüllt werden mıt personalen Kompetenz, Beziehungen H bannn NEU

authentisch gestalten Aur personalen ompetenz gehört aber ebenfalls,
die professionelle Kompetenz, Beziehungssysteme OÖOTSAaNISICICH und struk
url

Es 1ST also eın Nacheinander sondern Ineinander beider Kompetenzen {[Dies
wiederum lässt sich auch Rollenvielfalt erkennen. Der Freund 1ST gleich-
zeıt1g der Pastor; der partnerschaftlich-agierende Seelsorger ist gleichzeitig der
eitende Alteste und welıter.

Fuür den Pastor 1st die Betrachtung und Auseinandersetzung muıt der Bezile-
hungsebene zusätzlich ZUT Arbeit der Sachebene notwendig

Gleichzeitig wurde aber deutlich ass diese ompetenzen miıtten den
Beziehungssystemen und UT Beziehungsdynamik ausgebildet werden
können der der Pastor selber teilnimmt Somit 1st die Ausbildung der 0_
nalen und professionellen ompetenz „Aufgabe lebenslangen Lernens dieser
Hinsicht 1St niemand fertig  5(} Und während des Dienstes INUS$S 6S WIC-
der die Gelegenheit geben, beide Kompetenzbereiche Form VOIN Supervision
Coaching, Fortbildung und Seelsorge reflektieren und NEeUu gestalten

uch 1er wurde deutlich ass die Beziehungsdynamik und unterschiedliche
Beziehungsteilnehmer unterschiedliche Bereiche der professionellen oder PCI-
sonalen Kompetenz des Pastors ordern Diese sollten VO Pastor ausfindig
gemacht werden, C1inNe gezieltere Auseinandersetzung und Reflexion CI -

möglichen

Exegetische Reflexion Von Pastorenrolle und Beziehung
Ca Bn n DDer Pastor und Rolle(n ZU Amtsverständnis

E1In aus der Heiligen Schrift entliehenes Amtsverständnis für den Pastor eNtTWI1-
ckeln führt sofort das Anfang erarbeitete Dilemma heran Denn auf
der Suche ach der Rolle des Pastors der Heiligen Schrift 11US$ 111all entscheiden
ob Entsprechung dem Epheser 11 genannten Amt des Hırten gerecht
wird oder ob INan der Spur der neutestamentlichen Entwicklung VON Amtern
folgt die sich dem jeweiligen Gemeindekontext un: Begabung Orlıentiert

SO lässt sich das vierfache Amt Epheser leicht auch als fünftfaches
Amt deuten und dennoch lassen sich den genannten Amtern (Apostel Pro-
phet Lehrer und Evangelist) die Rollenbeschreibungen entdecken miıt denen ein
Pastor heutzutage versehen 1ST oder wird Der Pastor hat also aus biblischer Sicht
mehrere Amter 1NNe und die Begriffe Amt und Rolle vermischen sich schon
dieser Stelle
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[)Dass 1mM Fokus der biblischen Amterdefinition die Begabung steht, lässt sich
ebenfalls der Praxıs der Einführung iın solche AÄmter“ erkennen. Die Apostel
beriefen Menschen ın den Dienst ZUT Erbauung des Gemeindeleibes, indem S1€e
ihnen die Hände auflegten, sS1e miıt dem Heiligen Geist auszustatten und
mıiıt ihre Begabung In Verbindung mıt einem Amt bekräftigen.

Zusätzlich dieser Entwicklung ist die allmähliche Entstehung der eitungs-
amter ıIn den eu entstehenden Gemeinden der ersten Trel Jahrhunderte ach
Christus erwähnen. Beispielsweise werden iın den Pastoralbriefen immer wle-
der die Apostel, die Bischöfe, die Altesten und Diakone genannt. Im Timothe-
usbrief In Kapitel rel und fünf beispielsweise stehen jeweils Anweisungen und
Ermahnungen für die Ausübung solch elnes Amtes Fur die Fragen ach der Rolle
VON Pastoren ist aber auch 1er keine direkte Entsprechung sehen. Fın Pastor ist
1M Baptismus In der Regel Altester elıner Gemeinde, aber die Aufstellung und /a1-
ständigkeit elines Altesten sind In den verschiedenen Gemeinden unterschiedlich.

SO ergibt sich aus einer ersten exegetischen Betrachtung, ass das heutige
Amt des Pastors keine eindeutige Entsprechung einem der biblischen Amter
indet Dennoch öffnet die exegetische Betrachtung der einzelnen AÄmter für die
rage ach den verschiedenen Rollen elines Pastors die Perspektive einer tieferen
Auseinandersetzung miıt den einzelnen Rollen.

DIe Urgemeinde ıng ihre Amter auf Grund VON Notwendigkeiten für den
Bau un: die Zurüstung des Gemeindeleibes einzusetzen. DIie Apostel suchten
dafür Menschen ach ihren natürlichen und geistlichen Begabungen dus,
1 AaUS sich die PraxI1s der Finsetzung durch das Handauflegen entwickelte.

DIes könnte wiederum In eine weıltere Auseinandersetzung für den Pastor
un: selne natürlichen un: geistlichen Kompetenzen führen, die die jeweilige
Rolle VON ihm ordert.

Fuür beide Perspektiven, die rage ach den natürlichen und geistlichen Kom-
petenzen und die rage ach der Ausrichtung der Rollen biblischen Ämtern,
wird der Pastor sich ın seiner jeweiligen Situation auseinandersetzen mussen.

Hierbei wird ihm WwI1Ie aufgezeigt die Heilige Schrift und die kirchengeschicht-
liche Entwicklung die noöt1ige Inspiration iefern. Dennoch ist eine Totalrolle des
Pastors In exegetischer Betrachtung nicht erkennbar.

Theologie der Beziehung Kommunikation des Evangeliums
Dass mıt der Kommunikation des Evangeliums als Aufgabe des Pastors nicht 11UT
eine ehrende Funktion gemeıint 1Sst, zeigt die theologische Arbeit Kasualien VOoONn
Christian Grethlein. Sein Anliegen, Kasualien als „Kommunikation des Evangeli-
u11l  CN Übergängen des Lebens”“ verstehen, zeigt, ass die Arbeit oder Aufgabe
x Vgl Apg 6; 133 ] 1im 4, 14; Y Z 7 I1ım 1
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eines Pastors nicht 1Ur iın der Vermittlung Von „Heilsinformationen 5 besteht. Er
schliefßt sich Grethlein und definiert die ommunikation des Evangeliums als
eın In-Beziehung-Treten der Kommunikation mıt ott und untereinander. Hıerzu
gehört auch immer eın „sozialpsychologischer Ort dem diese Kommunti-
kation stattfindet. DIes basiert ach Grethlein beispielsweise auf der Erfahrung,
die Menschen mıt Jesus Christus gemacht haben, der nicht 1Ur ehrende Worte
für S1E hatte, sondern auch ihren Sinn anderte durch seine Taten und sein Wirken
als Mensch. Hierfür führt Grethlein Matthäus 4, Er und den Begriff der Bufße
MeTtavolia bedeutet wörtlich: umdenken und eline Umkehr des Sinnes.”

Die ute Nachricht, das Evangelium, ist ach Grethlein hierbei der vermıt-
telte Inhalt, und gleichzeitig annn N als „Übertragungsmedium”® verstanden
werden. uch 1es lässt sich 1m Leben Jesu erkennen, der den gleichen Inhalt iın
unterschiedlichen Kontexten?” vermittelte. DIe einzelnen Evangelien sind „Spel-
chermedium”® und welsen auf den Ursprungsimpuls hin I ieser rsprung ist
der Inhalt selbst und wird ann nicht 1Ur VON Jesus Christus, sondern durch die
Apostel und die entstehende Kirche weitergegeben. Grethlein stellt fest, ass die
Kommunikation des Evangeliums 1mM rsprung einen „personal kommunika-
tıven Grundcharakter” hat und fern ist VOoO  — einer „eindimensionalen Lehr C6()

LFür inhaltlichen Vermittlung gehört also immer das ‚Wirken”® und das „Ge-
schick”®* des Kommunizierenden.®

In dieser Denkrichtung annn in Römer 2 16 ann Paulus VOINl „seinem‘ Van-
gelium sprechen, weil nicht 1L1UT die Vermittlung elnes Inhaltes, sondern bei
der Kommunikation auch die Gegenüber und die Situation 1M Blick hat; also die
Fragen, das Evangelium wirkt und wem  64

Evangelium ist also eine Botschaft, VON der eine Wirkung ausgeht, die Men-
schen In ihren jeweiligen Kontexten verändert.® Das ist ach biblischer Be-
trachtung der rsprung und die Voraussetzung für Kommunikation 1m Pas-
torenberuf. Somit lässt sich AaUus exegetischer Betrachtung elne Verbindung VOonNn

Beziehung und Kommunikation erkennen.®®
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Der Pastor stellt sich als Kirchenmitarbeiter somıt 1n eine Tradition, die ihren
rsprung iın Christus hat, der Evangelium kommuniziert und gelebt hat In die-
SC  3 Sinne War aber nicht 1Ur rsprung, sondern auch Vorbild, WEeNnNn Paulus
als Apostel die entstehende Gemeinde In gleicher Weise geleitet un: gebaut hat
Die ommunikation des Evangeliums wird also mitbestimmt durch die Person,
die kommuniziert durch se1n bzw. ihr Wirken. Und ebenfalls bestimmt der/die
Empfänger/in der ommunikation die Art und Weise.

Beides geschieht aber nicht als logische Konsequenz, sondern scheint eın
Anspruch se1ln, dem sich eine Kommunikation des Evangeliums immer
wieder iINnessen lassen 11US5

Miıt anderen Worten ergibt der exegetische Befund, ass der Pastor iın seinem
Beruf se1in Wirken, also selne eigene Persönlichkeit und Kompetenz als Teil der
Evangeliumsvermittlung sehen 11US5 Aufßerdem wird VOI ihm gefordert, ass

sich bei der Kommunikation des Evangeliums Gedanken macht ber se1in
Gegenüber und wI1e das Evangelium Gott, Gegenüber und Pastor 1m jeweiligen
Kontext In Beziehung

Insofern lässt sich aus einer groben exegetischen Betrachtung der KOomMmMunI!-
kation des Evangeliums schließen, ass der Pastor eine Theologie der Beziehung
In seinem Beruf integrieren und ausüben sollte, dem Anspruch und UT:-
Sprung des Evangeliumsgerecht werden.

Fazit

„Identität als Dialogfähigkeit und Kohärenz In unterschiedlichen Kontexten
könnte INan pastorale Identität beschreiben un damıit eın Ziel umreifßen, das

der Vielfalt der Lebenswelten, In denen sich eın Pfarrer 2 bewegt, ANSCINCSSCH
Rechnung (ragt. ” Aufder Suche ach solch einem ANSCIHNCSSCHECN Ziel und einer
Identitätsbeschreibung für den Beruf des Pastors 1I1USS5 INnan viele Gedanken und
Zusammenhänge beachten. Als Ergebnis bleiben ein1ge Hınweilise und Ansprü-
che für und die eigene Gestaltung des Berufs, die sich wiederum durch die
exegetische Auseinandersetzung bekräftigen und erganzen lassen.

Dass mıiıt dem Beruf des Pastors eine Rollenkonfusion durch die vielzähligen
Rollenerwartungen und Rollenzuweisungen entsteht, wird ebenfalls durch den
Blick in die Urgeschichte der Kirche deutlich, in der einzelne Rollen Amtern
In der (GGemeinde wurden. Das führte und führt dazu, ass eın Pastor 1in heutiger
Zeit seine Berufsidentität selber finden I1NUSS und bestimmen annn Aus dem
Dilemma der vielen Rollen wird somıt aber auch eine Chance, seline eigene Rol-
lenzusammensetzung finden un gestalten.

67 KLESSMANN, Pastoralpsychologie 548
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Durch die Vielzahl Rollen wird der Pastor als Grenzgänger und Vermitt-
ler zwischen verschiedenen Welten wahrgenommen. Nicht NUur 1m inner- und
außerkirchlichen Bereich, sondern auch zwischen verschiedenen SOZi0-psyCho-
logischen ystemen.

Miıt dieser Chance und Gestaltungsmöglichkeit kommt aber gleichzeitig die
Notwendigkeit auf, die Gefahrenpotenziale der Erwartungshaltungen und über-
steigerten Idealvorstellungen die verschiedenen Rollen 1mM Blick behalten.

DIes wiederum führt 1n die Auseinandersetzung der eigenen Dialogfähigkeit.
Zum Dialog gehören me1lne Person und meın Gegenüber bzw. mehrere egen-
ber.

Die Beziehungsgestaltung sollte somıt auch eine grundlegende Fähigkeit des
Berufes se1n. Die Auseinandersetzung mıt der eigenen Person 1M Hinblick auf
Beziehungen annn als personale ompetenz bezeichnet werden. Hierzu gehört
die Unterscheidung zwischen Beziehungs- und Sachebene iın der Kommunikati-

aber auch das WiIissen der Zusammengehörigkeit beider Ebenen.
Zur Profession des Pastors kommt also eine Kompetenz hinzu, die als Pro-Per-

sonalität bezeichnet werden annn In ihr ist ausgedrückt, ass In der Beziehung
anderen Menschen die Auseinandersetzung mıt der eigenen Persönlichkeit

unumgänglich ist
Die offene Dynamik VON Beziehungen ordert zusätzlich, ass der Pastor

Selbststrukturierung und -organısatıon VON Beziehungen selner professionel-
len und personalen Kompetenz erganzt. uch 1er 11US$S$5 der Pastor se1ine eıgene
Grundhaltung in schwierigen Situationen durch erlernte Werkzeuge formen,
ass in der Lage 1st, sich einfühlen können und sich abzugrenzen,
nöt1g und ANSCINCSSCH ist

Die eıgene Identität finden ist also eın Weg, den ein Pastor ıIn seinem Be-
ruf nicht unabhängig VO  — einer intensıven Auseinandersetzung mıiıt sich selber
und den Erwartungen und Rollenzuweisungen selner Gegenüber gehen annn
Eın Sich-Ausruhen oder Sich-Verlassen auf die abgeschlossene Ausbildung und
Identitätsfindung bei Berufsbeginn ist also trügerisch. Neben dem Angebot viel-
zähliger Werkzeuge und Methoden, Raume und Gelegenheiten für Reflexion
11US5 jeder Pastor für sich entscheiden Was der nächste chritt Ist, der
professionellen oder propersonalen Kompetenz ZU arbeiten. Inspiration und
Motivatıon sind hierbei die Vorbilder un Ursprunge der ersten Kommunikato-
IenN des Evangeliums. Jesus Christus und die Apostel suchten und kommunizier-
ten immer wieder gemeiınsam ihre eigene Identität 1mM Kontext VON Beziehungen
und durch die Rollen schaffende und verändernde raft des Evangeliums.

Abstract
The author describes his different roles Aa pastor, which Can ead difhculties finding

identity 4S pastor. He also describes the expectations the pastor from the church
within and the allocated role from the WOT. outside.
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In second part he considers the ability fo form relationships Aa essential for his pas-
toral ervıiıce In such relationships lie challenges and chances for pastoral work, which
the pastor MUust be CONSCIOUS of.

irdly he does exegetical reflection the cCurrent expected roles of pastor ın
cComparison with the ofhces of the New Testament and
usıng eology of relationships ds of CommuniIcatıng the gospel He concludes
bDy considering the challenges an opportunities for the pastor In his Varlous roles and
relationships and points Out, that the development of the pastor 15 dynamic and
complete.
Pastor Dennis Sommer, EFG Wetter-Grundschöttel, Grundschötteler Strailßse 48 -
0, Wetter;: E-Mail dennis.sommer@baptisten-grundschoettel.de
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„Gehorc Lehrern166
Predigt ber Hebräer ‚717

Liebe Schwestern und Brüder! „Gehorcht Lehrern (Hebr 15 17a Das ist
eın Wort, das uns beunruhigt! Miıt diesem Befehl ll der HE Rektor selinen [Dienst

Theologischen Seminar beginnen? Man könnte den Eindruck gewinnen, ass
ich besonders die Studierenden auf Gehorsam gegenüber u1ls Dozenten e1In- Predigt  kstat
schwören ll Und Dir, lieber Carsten, gleich mal kräftig auf die Schultern klopfe
und ich Zr professoralen Durchgreifen auffordere. Wenn WITr den Text VeTlI-

stehen würden, annn hätten WITFr ihn allerdings gründlich missverstanden.
An dieser Stelle macht CS w1e immer je] Sinn, sich den griechischen Text VOT

ugen halten und sich bewusst machen, In welcher historischen Situation
der Hebräerbrief wahrscheinlich geschrieben wurde. Viele Passagen 1m Hebräer-
brief lassen vermuten, ass der Brief verfasst wurde, als die erste (Generation der
Apostel bereits gestorben WAarTL. In wird der Begriff „Vorstehende” verwendet,
den artın Luther ann miıt „Lehrer‘ übersetzt hatte „Gedenkt CLE Vorste-
henden"“, wörtlich an CTE Vorangehenden, die euch das Wort gesagt haben A
(M 7a) er Autor des Hebräerbriefes ermahnt die Christen, sich das Vor:=
bild der ersten Generation der Apostel und Gemeindegründer erinnern. Sie
mögen sich deren Erbe VOT ugen halten, erst recht angesichts der Konsequenz,
muiıt der diese für ihren Glauben eingestanden teilweise dafür auch das
Martyrıum erleiden ussten

An ihre Wortverkündigung moögen sich die Christen erinnern; enn die CHE

(Generation der Gemeindeleiter und Missionare versteht sich Salız als die legiti-
INeN Nachfolger der Gründungsapostel. Jesus Christus 1st iın ihrem Wort heute
SCHNAUSO lebendig, WwI1e Cr ıIn dem Wort der ersten Generation der Apostel WAäLTr.

Dementsprechend bittet oder beniehlt der Briefschreiber den Christen In
Hebräer 13, Vers L: auch die gegenwartıg Vorstehenden bzw. Lehrer erns
nehmen:; enn auch S1€e sind VOT ott für die ihnen anverirauten Christenmen-
schen verantwortlich. In UuUNsereM Text kommt also eine höchst faszinierende
Dynamik zwischen christlichen Leitern der Vergangenheit un: der Gegenwart
Z Schwingen. Die rage, die die Christen damals klären ussten, autete: Wie
steht die Autoritat der Gemeindeleiter gegenüber den apostolischen
Gründungsvätern? DIiese rage SOWI1e die Antworten des Textes darauf 11l ich
auf HAESEIE Situation Anfang des Studienjahres 1er ın Elstal übertragen.

Predigt ZU!T Eröffnung des Wintersemesters 014/15 und ZUrTr Einführung VOI Prof. IIr Carsten
Claußen als Professor für Neues Testament der Theologischen Hochschule Elstal.
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OE  OE Unsere T heologie ISt dem apostolischen Erbe verpflichtet.
Wenn Ihr, liebe Studierende Uun: insbesondere Ihr, die Studierenden,
Jetz 1er ıIn Elstal uer Studium beginnt, ann gebt Ihr Euch ıIn die Obhut der
1ler Lehrenden. Als Lehrer 1er Theologischen Seminar verstehen WITr unls

SCHNAUSO w1e die zweiıte un: dritte und zehnte und hundertste Generation VON
Leitern und Lehrern ach der apostolischen Zeit Wır wollen das Erbe der ApOoS-
tel bewahren und lebendig erhalten. Wır wollen c5 immer wieder NEeEUuU auslegen,
verstehen und In HNSEIEeE Zeıit übertragen. Das Neue Testament als das apostoli-
sche Zeugnis des Evangeliums Ww1e auch das Ite Testament als prophetisches
Zeugnis des gnädigen Gotteswirkens In der Geschichte Israels sind uns heilig
un: absolut wichtig. Wichtig aber nicht In dem Sinne, ass WITr diese Worte oderIEISHAIMAIZS  DPSYJA bedeutende geschichtsmächtige Auslegungen dieser Worte einfach stumpfsin-
nıg wiederholend aussprechen. ondern wichtig In dem Sinne, ass WITFr uns 1mM
Gebet und 1m ringenden Verstehen darum bemühen, diese Worte iın ihrer Zeit
un INn unNnserer Zeit verstehen.

SO sind WITr als Lehrende immer auch gleichzeitig Lernende. Wir lassen uns
als Lehrende und als Lernende zuversichtlich auf diesen Prozess des immer LCU-

Verstehens e1n, weil WITr darauf vertrauen, ass In den Worten der Bibel das
Wort des lebendigen Christus ZUF Sprache kommt In diesen Worten der Apostel
und Propheten sprechen nicht 1Ur Menschen aus einer VETSANSCHNEN Zeit UNs,
sondern Jesus CAristus. der Gekreuzigte und Auferstandene, derselbe gestern,heute und in alle Ewigkeit.

Jle exegetischen Methoden, die WITr lernen und anwenden, alle hermeneu—
tischen Auslegungskniffe, die WIT uns ane1lgnen, haben Zu Ziel, ass dieses
Wort, Jesus (Hristus. deutlich hören ist und hell und klar VOT unNnseren ugensteht als Wort für uUllserIe Zeit,; als Wort für Leben, als Wort für U1llseIe
Gemeinden und für HNSETE Gesellschaft. Als Lehrer 1er Theologischen Se-
mınar verstehen WITr u1ls Sanz In dieser Tradition und wollen Lehren und
Wirken auf dem apostolischen Fundament gründen! Darum sind WITr sehr, csehr
dankbar, lieber Carsten, ass Du jetzt unfter u1lls bist, un: als neutestamentlicher
Lehrer Deine Kenntnisse und Erfahrungen mıiıt diesem apostolischen Wort In
unNnserTe Lerngemeinschaft mıiıt einbringst.

In dieser Dynamik des Übergangs VON den alten den Lehrern
kommt aber auch eline Erfahrung Zr Iragen, die WITr In ullserem Leben sehr
gut kennen.

Unsere Théologie steht Im Dialog MIt den Müttern und Vätern UNnseres
Glaubens

Jede un jeder VON u1ls hat bestimmte Menschen VOT ugen, die für seinen oder in
ICNn Glauben csehr wichtig geworden sind. Wir kennen diese geistlichen Multter und
Väter, die Leben und Glauben geprägt, bereichert und mitgetragen haben
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[)as moögen Pastorinnen un Pastoren SCWESCH se1in der andere Christen-
menschen, die durch ihren Umgang mıt der Bibel, miıt ott und der Welt, auf
unNns großen Eindruck gemacht haben Ich erinnere mich diese Schwestern
und Brüder, damals 1n me1liner Jugend 1n Landshut, die für mich prägend WUT-

en, Menschen aus verschiedenen Kirchen, die ott mIır Anfang me1lnes
Glaubens die Seite gestellt hat

Welche Menschen haben Deinen Glauben geprägt‘ Wer hat Dır nachhaltig SC-
holfen, die Bibel lesen und verstehen? Wer hat ich das Beten gelehrt un:
wWwI1e Du muıt Zweifeln umgehst? eLzZ bist Du 1er in Elstal und Deine Glaubens-
vater und -mutter treten in den Hintergrund. Dein Gegenüber 1m Weiterentwi-
ckeln Deines Glaubens sind HU  — iın besonderer Weise die Dozierenden 1er
Theologischen Seminar. Wır WI1sSsen, ass WITr der Sehnsucht der Studierenden, erkstatt

igt
In aıhnlicher Weise Vater und Multter se1n, 1Ur bedingt nachkommen können.
Miıt uns lernt Ihr, die Bibel nicht 11UT für ure Erbauung lesen, sondern wirk-
ich ach der Wahrheit suchen ın den vielfältigen Differenzierungen der bib
ischen Aussagen In ihrer unterschiedlichen historischen Einbettung. Miıt uns
tretfet ihr VOINN der Bibel einen chritt zurück un: est S1e auch einmal mıiıt einer
gewlssen Dıistanz, S1e AUuUsSs der Distanz NEeUu verstehen. Miıt uns Dozieren-
den lernt ihr, den eigenen Glauben kritisch reflektieren, un: euch dabei doch
Sanz In (Gottes Händen geborgen WI1ssen.

Dieser Übergang VON den alten den u15 Anleitenden ann schwer
se1n; WIT kennen das auch, WE WIT umziehen und VOonNn unNnserTreTr vertrauten Ge-
meinde 1n eine CHE fremde Gemeinde kommen. Dieser chritt In die Erfahrung
des Fremden und Anderen 1st schmerzhaft.

Als Lehrer der Theologie wollen WIT Euch auf diesem Weg des Schmerzes be-
gleiten. Wiır WI1ssen, ass manches, Was WITr lehren, weh LUuLl; weil Vertrautes
un Gewohntes In rage stellt. ber Aaus diesem chmerz heraus reift eın
Glaube.

Ich annn mich och erinnern, wWwI1Ie mich eliner me1liner Glaubensväter ach
melınem Theologiestudium 1ın Erlangen und Tübingen 1ın eın theologisches (Je-
spräch verwickelt hat, erspuren, wohin ich mich ach dem Theologie-
studium entwickelt hatte Wır hatten ann beide gemerkt, ass ich 1n ein1gen
theologischen Fragen inzwischen anders denke als früher, un VOT allem anders
als ber 65 Wäal gut; konnte 65 stehen lassen. Er spurte me1lne Liebe ZUT

Bibel, Jesus und ZUrT Gemeinde. Aufdem Hintergrund dieser Liebe erschienen
scheinbar gewichtige theologische Fragen zweıtrangı1g. Dieser Bruder hat sich
als eın wirklichugeistlicher Vater erwlesen, enn hat akzeptiert, ass ich
mich der e1ite VOINN Lehrern weiterentwickelt hatte

Die Jahre des Theologiestudiums 1er in Elstal sind eline große Chance sich
weiterzuentwickeln. Ich bin dankbar für jeden Menschen, der In der Kirchen-
geschichte und auch iın Eurem Leben Vater und Multter 1mM Glauben wurde.
Die Praägungen dieser Multter und Väter bringt ihr mıiıt In uUunNnseTre Lerngemein-
schaft Wır respektieren und würdigen as, w1e auch der Hebräerbrief das En-
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der alten Lehrer wertschätzt. ber Weg geht weiter, das Leben
geht welıter. Wır lesen die Bibel weıter, immer wieder Neu lesen WIT s1e, ın
Lebenssituationen, mıiıt Fragen; und WIT suchen ach Antworten,
hne die alten Antworten einfach VEISCSSCH.

Das ist mündiger Glaube; eın Sanz grofßes Ziel unNnseres Seminars. Wır wollen
Euch unterrichten, ass jede und jeder den Glauben denken und ZUT Spra-
che bringen kann, ass 65 ihm entspricht und ass dieser Glaube sich wirklich

dem Lebendigen orlentiert, Jesus: „Jesus Christus gestern und heute und
derselbe auch in Ewigkeit” 8)

Unsere Theologie zielt auf mündigen Glauben)IEISHAIMMISIP IC
Das Wissen un Denken ach dem tudium soll gepragt se1n, ass INnNnan auch

Fragen, die WITr 1ler nicht bedenken konnten, mıiıt einem theologi-
schen Fundament eigenständig begegnen annn Dass INan dabei selnes Glaubens
SEWISS 1st und sich nicht gleich durcheinander bringen lässt.

Damals 65 Speisegebote, vielleicht eın magisches Verständnis des
Abendmahls oder religiöse Festlegungen VON Speisevorschriften. Es gab damals
Christen, die diesen Speisegeboten ihren Glauben festgemacht haben Das
wurde für s1e entscheidend, wichtiger als der Glaube Jesus. Was INag sich
In uUuNseTIeN Glauben In den Vordergrund schieben? Irgendetwas, das u1ls SAl1Z
wichtig erscheint, sich annn aber doch vielleicht als nichtig und klein erwelılst.

Wir wollen 1er Theologischen Seminar nicht VOIN vornherein und eın für
allemal festlegen, Was Inan glauben hat und Was nicht. Wir vertirauen auf
den Heiligen Geist, ass Euch hilft, kuren Weg des Glaubens finden Und
WIT hoffen, ass Ihr mıt diesem Vertrauen ann auch 1N- den Beruf geht, und
Menschen iın diesen vertrauensvollen freien Raum stellt, ass auch s1€e ihren
Weg finden, mıt dem apostolischen Wort 1n der and und mıt Jesus 1mM Herzen!
Mündiger Glaube und eın festes Herz, das ist Gnade, natürlich, steht CS ler.
Und WIT erbitten VON Gott, ass WITFr diesem gnädigen Wirken Gottes nicht 1mM
Wege stehen, dem gnädigen Wirken Gottes uns und Euch, die Ihr unNns für
ein1ge Jahre anvertraut seid.

Wır kommen nicht daran vorbei,; ass WITr das Wort Gottes NEeUu hören. Jede
(Jeneration steht VOT dieser Aufgabe. Wır haben die alten Antworten unNnserTeTr
utter und Vater 1mM hr, aber als mündige Christen, die WITr uns nicht umher-
treiben lassen wollen, suchen WITFr ach Antworten für uUullseTIe Lebens-
sıtuation.

ass die Antworten In einer gewI1ssen Kontinuität den alten Ant-
worten stehen, kommt auch OoOnNns 1MmM Hebräerbrief und auch In U1NlSeEeTIENN Text
sAr Ausdruck. Der Hebräerbrief ringt Ja muıt einer Auslegung der pries-
terlichen Tempelriten in ezug auf Jesus und das Evangelium. Das Bild des
Sühnopfers auf dem Altar 1mM Tempel wird aufgegriffen, auf Jesus hin gedeutet,
aber ann Sanz NEeUu interpretiert: Die Leiber der Tiere, deren Blut als Sühnopfer
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In das Heilige wird, werden aufßserhalb des Lagers, außerhalb der Stadt-
INaueTrTnNn verbrannt, und diesen Rıtus deutet der Verfasser auf Jesus, der aufßer-
halb der Stadt auf Golgatha gekreuzigt wurde, draufßen VOT dem Tor SO versucht
der Autor, den Lesern das Sterben Jesu miıt dem Sühnopfer iın Zusammenhang

bringen und ordert S1E doch auf, die alte jüdisch-israelitische Tempelgemein-
schaft hinter sich lassen und sich Sanz auf Jesus und die CHE Gemeinschaft

Jesus herum einzulassen. Bel aller ähe Z alten Gottesgeschichte ist in
Jesus doch EIW. Sanz Neues passıert: draufßen VOT dem JOr SO lasst u1ls 1U  —_

ihm hinausgehen, aus dem Tempelbezirk, aus der heiligen Stadt und dort, VOT

dem JOr draußen, seine chmach tragen.
Manche moögen diese Art VON Neuauslegung des Sühnopfers für seltsam

halten, aber ich finde diese Auslegung extrem aussagekräftig und aktuell, für
uNnseTeEN Glauben und auch für Lehren und Lernen!

Unsere Theologie hat ihren Platz der Seite des Gekreuzigten mitten
in der Welt

Wir stehen ohl aum in der Gefahr, irgendwelche jüdischen Riten für
sentlich halten, aber auch WIT scheuen uns davor, das gewohnte Ritual 1m
gewohnten Raum verlassen und uUunNnseTeEN Glauben 1ICU leben aufßserhalb
uUuNnseres heiligen Raumes.

Protestantische Befreiungstheologen w1Ie Orlando Costas haben diese Stelle
entschieden gedeutet, ass der Platz der Christen 1in der Welt und 1er be-
sonders bei den Armen ISst; bei denen, die nicht ın der Stadt wohnen durften,
sondern aufßserhalb der Stadtmauern. Die Apostelgeschichte berichtet 7 B da-
VOIl, ass Petrus bei einem Gerber VOT der Stadt oppe (Apg 9, 43) unterkam:;
Gerber hatten mıiıt dem Häuten VON Tieren tun, miıt Blut, un: galten VOIN daher
als unreın. Darum uUussten S1e VOT der Stadt leben Dieser unreine Ort VOT der
Stadt, bei denen da draufßen, War CS; Jesus gestorben ist

In uUuNseTEeNMNN Glauben un in uUuNseTeNMN theologischen Nachdenken gehen WIT
den Weg Jesu mıit, aus dem Kreis der Frommen hinaus in die Welt Der Platz
unNnseIer Theologie ist die Welt 1ın ihrer Schönheit und 1n ihrem Gebrochensein.
Unser Platz ist bei den Menschen, bei ihren Hoffnungen und Fragen, In ihrem
Glück und Unglück.

Natürlich VErgeSSCH WITr dabei nicht, ass WITr 1er 1n Elstal sind, auf einem
kirchlichen Campus. Wiır leben und lernen 1er iın einem geborgenen Raum:
und WITFr sind dankbar dafür och gibt diesen Campus keinen Zaun. und
menschliche Fragen und ote finden sich auch auf diesem Gelände, mıiıtten
ter unl  N

Jesus starb der Seite VOoN Verbrechern, außerhalb des heiligen Raumes, un
da 1st auch Platz, bei den Menschen, auch bei Flüchtlingen, Kriminellen,
Verzweifelten. Bel Menschen, die Jesus liebt und für die gestorben ist, die WITFr
aber In uNnseIell Gemeinden oft Sal nicht 1mM Blick haben
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Theologie, die den Weg mıiıt Jesus ach drau{fßen geht, ll auch Wege für das
christliche Engagement und Zeugnis mıiıt diesen Menschen aufzeigen. Wır
flektieren Glauben sicherlich 1mM Hinblick auf unNnsere Freikirche: aber
PE > prophetische Aufgabe als Theologen ist C5, auf diese Welt VOT den Toren
der Stadt aufmerksam machen und uUuNnserTre Gemeinden ermutigen, sich iın
der Nachfolge Jesu auf diesen Weg begeben: hinaus VOT die ore der Stadt

Mir wurde wieder einmal bewusst, wWwI1e ahe unls die alten Worte der Bibel
stehen. Wie die Adressaten des Hebräerbriefes stehen WITr VOIL der Herausforde-
LUNgS als Lehrer, uUuNnserTre Lehre immer wieder Neu der apostolischen Lehre aus-
zurichten. Zusammen mıt den Studierenden sind WITr als Lerngemeinschaft auf
dem Weg, die gewohnten, eingeübten Glaubenserfahrungen mıiıt uUuNnseren Jau-
bensmüttern und -vatern kritisch und konstruktiv weiterzuentwickeln. UnserIEISHAIMAISIPD C dringlichster Wunsch ist CS ass WITr Theologie inhaltlich und methodisch
unterrichten, ass WITFr einüben, mündige Christen seıin und werden. Und
U1llScIeCc Vision ist CS; auch INn uNseTeN theologischen Nachdenken mıt Jesus mıi1t-
ten In der konkreten Welt se1n, bei den Menschen.

Ich ende miıt dem Satz aus 18 ‚Betet für uns Wenn WIT uUuNnserTeN Sem1-
Nar Theologie in diesem Sinne betreiben wollen, brauchen WITr das Gebet Wir
sind angewlesen auf (Gottes gnädige Hilfe ott helfe unls als Lehrende und Ler-
nende Theologischen Seminar: WITr sıtzen alle gemeiınsam den Füfßlßen Jesu
und hören immer wieder LICU auf SeInN Wort
Amen

Prof. Dr Michael Kißkalt, Rektor, Theologische Hochschule Elstal, Johann-Ger-
hard-Oncken-Straße / Wustermark: E-Mail michael.kisskalt@th-elstal.de
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Kommentar yAU| Predigt VGO Michael Kıßkalt Predig
Zum Kontext der Predigt

DIe Predigt wurde anlässlich der Eröffnung des Studienjahres der
Theologischen Hochschule Elstal 1mM Oktober 2014 gehalten. DIie Hörergemeinde
War damit zunächst die Campusgemeinschaft der Studierenden und Dozenten
SOWI1Ee der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Miıt Begınn des Semesters kstatt

aM}
ahm zudem der Neutestamentler, Prof. Dr Carsten Claufßen, seline Dozenten-
tätigkeit auf. Da mıt diesem Gottesdienst der Prediger selbst als der CUu«C Rektor
dieser Einrichtung seln Amt antrat, steht ass Vertreter der
Leitung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG) neben An-
gehörigen der Studierenden und weılteren Vertretern der Gemeinden in näherer
und welterer Umgebung diesen CGottesdienst miterlebten. Es sind also etliche Er-
e1gNISSE, die 1mM Rahmen dieses Gottesdienstes würdigen un: die dem
Prediger VOT ugen standen.

Erwartungshorizont der Zuhörer
Daraus ergibt sich, ass der Prediger Höorer VOIL sich hat, die einen vieltältigen,

nicht sechr heterogenen Erwartungshorizont haben Da sind
nächst die Studierenden, für die eın Studienjahr beginnt, 1m Laufe des-
SCI1 viele Erlebnisse auf S1E warten Am Ende werden Prüfungen stehen, denen
manch elıner mıiıt gemischten Gefühlen entgegensicht. DIe, die schon länger
der Hochschule studieren, erleben 9188  —_ einen Wechsel 1mM Rektorat. Was macht
„der Neue  CC anders? Wo steht In Kontinulität seinem Vorgaänger, der Ja auch
als Zuhörer ZUSCHCHL Ist, und wird Sganz eUeE Akzente setzen® Wird diese
Predigt erste Hınweilse geben?

DIe Kollegen, die einen aUus ihrer Miıtte 7 Rektor gewählt haben,
werden ohl auch eın wen1g sCHAaUCI als hinhören. Mıt welchem Wort
wird seinen Dienst starten? Was stellt den Anfang, und Was wird be
sonders akzentuieren?

och difuser und vielschichtiger werden die Erwartungen se1n, welche „die
Gemeinden“ des BEFG die Hochschule und VOT allem ihren Repräsentan-
ten haben Sicherlich gibt viele zufriedene Stimmen, die auch miıt eın wen1g
Stolz das Z Ausdruck bringen, ass AT Bund“ eine eigene Hochschule be-
treibt, die sich bereits seıt Jahren einer staatlichen Anerkennung erfreuen annn
Daneben sind auch die Skeptiker (deutlich) vernehmen, die der Notwen-
digkeit eines wissenschaftlich begründeten Studiums grundsätzlich zweifeln
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und die orge hegen, eın derart gestaltetes tudium könne die Studierenden VO
rechten Weg abbringen und Zweifel der Vertrauenswürdigkeit des ortes
Gottes saen. Diejenigen, die zudem VOINN eliner „liberalen“ Ausrichtung der och-
schule überzeugt Sind, werden ZWarTr nicht anwesend se1N, aber ihre Stimmen
sind bekannt und prasent. Wird „der Neue  CC vielleicht doch einen anderen Weg
einschlagen? Erwähnen sollte INan och die, die gerade Begınn eines
Studienjahrs die Häupter der Studienanfänger zählen und sich immer wieder
fragen, ob sich eiıne Einrichtung WI1Ie die Theologische Hochschule „rechnet”,
oder ob I1a mal wieder alles In rage stellen sollte. Hier sieht sich gerade der
Rektor einem Rechtfertigungsdruck ausgesetzt und soll gute und schlüssige
Antworten iefern, und das möglichst schon ıIn der Predigt.IEISH4AIMMAISIPIIA Es werden vielfältige Erwartungen erkennbar, und scheint 5 ass der Pre-
diger sich 1ın seiner Funktion als Rektor diesen Sanz bewusst stellen ll i1ne
spannende und herausfordernde Situation! DIie Predigt hat ein1ıgen tellen in
der Tat den Charakter eliner programmatischen Rede Das zeigt sich nicht 1U

den jeweiligen Unterpunkten, auf die och einzugehen Ist; CS ist m_.E VOT
allem der Wahl des Predigttextes festzumachen. Die Perikope ebr „ /-1
ist keinem Sonntag der sechs Perikopenreihen zugeordnet, S1E wird Jediglich für
den Fall vorgeschlagen, ass die Kirche eines Lehrers gedenken möchte. Außer-
dem wird durchgängig der Übersetzung Luthers des Wortes „1]yOULLEVOL' (hä
g0oUMeNOT) 1n Vers festgehalten, eben mıiıt ‚Lehrer DIie exegetische Diskussion
zeigt 1U  e aber, ass 1er doch eher eine AÄArt „Gemeindeleiter“ denken ist,
der auch muıt der Verkündigung des Evangeliums betraut WAärT. DIie Übersetzung
mıt ‚Lehrer” ist möglich, trıtt aber dieser Stelle eher In den Hintergrund.
Ich habe den Eindruck, der Prediger stellt sich den beschriebenen Herausfor-
derungen und den unterschiedlichen Erwartungshorizonten, C möchte etwas
erreichen, möchte je] erreichen!

Exegetische Entscheidungen
Drei kurze Beobachtungen moöOgen dieser Stelle genugen. Zunächst fällt die
ungewohnte Textabgrenzung 1Ns Auge Normalerweise wird vorgeschlagen, ass
der Abschnitt mıt Vers Z endet Michael Kißkalt fügt aber och die ersten WOr-
ter aus Vers 18 hinzu („Betet für uns!”) Das ist homiletisch sehr geschickt und
erzeugt eine deutliche Aufmerksamkeit eım HöOrer, wirft aber VON der Exegese
her Fragen auf. Denn dem ‚Betet für unls [ * folgt och eın kausaler Nebensatz,
der den Lesern VOT ugen hält, INan für den Schreiber und den mıt ihm
verbundenen Personen beten soll Damit wird Vers 18a eben als Neuansatz deut-
ich hervorgehoben.

Weiterhin 1st beobachten, ass der Hebräerbrief als eın Schreiben ANHCSC-
hen wird, das mıiıt ein1ger Wahrscheinlichkeit ın einer Zeit verfasst wurde, als die
erste Generation der Apostel bereits verstorben WAärT. Damıit welst etwa auf die
Zeit der 8&()-er des ersten Jahrhunderts hin Mit dieser Sicht bewegt sich der Pre-
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diger In einem breiten Strom vorwiegend deutschsprachiger Exegese. SO gelingt
65 ihm auch, seine Grundthese begründen, ass eine CU«E Generation das
apostolische Erbe ringt und zugleich Antworten auf eue Herausforderungen
sucht. Dass dieser zeitlichen Einordnung des Hebräerbriefes mıiıt ein1gen
Argumenten inzwischen widersprochen wurde, annn 1er nicht diskutiert und Pred
schon Sal nicht bewertet werden. Es wird aber deutlich, ass sich mıt der An
nahme einer Abfassung in den 60-er Jahren eUeEC spannende Aspekte für das
Verständnis auch dieses lextes ergeben, WEn die Ablösung der apostolischen
Generation och nicht erfolgt ist Einleitungsfragen eröfftfnen hın und wieder
doch CC Interpretationsansätze, gerade dann, WEeNnNn WITr bei Schreiben w1e dem
Hebräerbrief ber Vapc Vermutungen nicht hinauskommen werden.

Derjenige, der sich mıt diesem Abschnitt aus dem Hebräerbriefes auselinan-
dersetzt, sieht sich miıt der Tatsache konfrontiert, ass einzelne Aussagen „der
Exegese gröfßte Schwierigkeiten‘ (Erich Grässer) bereiten. Das trifft besonders
auf die Verse 1021972 der sich die Kommentare regelrecht abzuarbeiten
scheinen. Kifßkalt deutet diese komplexe Situation 1Ur mıt wenigen Strichen
(„damals CS Speisegebote, vielleicht eın magisches Verständnis des Abend-
mahlsKommentar zur Predigt von Michael Kißkalt  203  diger in einem breiten Strom vorwiegend deutschsprachiger Exegese. So gelingt  es ihm auch, seine Grundthese zu begründen, dass eine neue Generation um das  apostolische Erbe ringt und zugleich Antworten auf neue Herausforderungen  sucht. Dass dieser zeitlichen Einordnung des Hebräerbriefes mit einigen guten  Argumenten inzwischen widersprochen wurde, kann hier nicht diskutiert - und  PSId  e  I  ®  schon gar nicht bewertet - werden. Es wird aber deutlich, dass sich mit der An-  nahme einer Abfassung in den 60-er Jahren neue spannende Aspekte für das  Verständnis auch dieses Textes ergeben, wenn die Ablösung der apostolischen  Generation noch nicht erfolgt ist. Einleitungsfragen eröffnen hin und wieder  doch neue Interpretationsansätze, gerade dann, wenn wir bei Schreiben wie dem  Hebräerbrief über vage Vermutungen nicht hinauskommen werden.  Derjenige, der sich mit diesem Abschnitt aus dem Hebräerbriefes auseinan-  3ICISHAIMIS  dersetzt, sieht sich mit der Tatsache konfrontiert, dass einzelne Aussagen „der  Exegese größte Schwierigkeiten“ (Erich Grässer) bereiten. Das trifft besonders  auf die Verse 10-12 zu, an der sich die Kommentare regelrecht abzuarbeiten  scheinen. Kißkalt deutet diese komplexe Situation nur mit wenigen Strichen an  („damals waren es Speisegebote, vielleicht ein magisches Verständnis des Abend-  «  mahls ...“) und bricht dann mit einem kurzen „ist auch egal“ ab. Er erliegt m. E.  nicht der Versuchung, dem Hörer wenigstens zum Teil einige Deutungsmodelle  anzubieten und so das gründliche exegetische Arbeiten durchschimmern zu  lassen. Er konzentriert sich so auf das Wesentliche, und das kommt der Predigt  zugute!  4 Zur Predigt  „Gehorcht euren Lehrern  !((  Dieser Satz aus dem Predigttext wird provokant an  den Anfang gestellt, die Aufmerksamkeit gerade der Studierenden dürfte dem  Prediger gewiss sein. Dass der Neutestamentler, der seine Tätigkeit an der Hoch-  schule aufnimmt, sogleich mit eingebunden wird, ist m. E. sehr geschickt und  steigert das Interesse an dem, was nun zu sagen sein wird. Auch wenn die Zu-  spitzung schnell wieder zurückgenommen wird und sich der Redner als gründ-  lich arbeitender Theologe zu erkennen gibt, der den griechischen Text befragt,  so gelingt es doch, dass man als Hörer gespannt ist, wie der Bibeltext ausgelegt  wird.  In einem ersten Abschnitt werden zwar die Studierenden angesprochen, es  geht aber zunächst um eine grundsätzliche Ausrichtung der Arbeit an der Hoch-  schule, sodass eher die Öffentlichkeit im BEFG der Adressat der Aussagen ist.  Der Prediger redet vorwiegend im „wir-Stil“, und es ist davon auszugehen, dass  er die Arbeit des gesamten Kollegiums meint, der neue Kollege wird ausdrück-  lich mit einbezogen. Die Sprache hat einen fast deklaratorischen Charakter, da  hier dem Publikum erklärt wird, wie theologische Arbeit an der Hochschule ge-  trieben wird und auf welchem Fundament die Dozenten stehen. Sätze wie „wir  wollen das Erbe der Apostel bewahren“, „das Neue Testament [...] wie auch das  ThGespr 39/2015 * Heft 4KD und bricht annn mıiıt einem kurzen A1SE auch egal” ab Er erliegt
nicht der Versuchung, dem Horer wen1gstens ZU Teil ein1ge Deutungsmodelle
anzubieten und das gründliche exegetische Arbeiten durchschimmern
lassen. Er konzentriert sich auf das Wesentliche, und das kommt der Predigt
zugute!

Zur Predigt
„Gehorcht Lehrern&x Dieser Satz aus dem Predigttext wird provokant
den Anfang gestellt, die Aufmerksamkeit gerade der Studierenden dürfte dem
Prediger JEWISS se1In. Dass der Neutestamentler, der seine Tätigkeit der Och-
schule aufnimmt, sogleich mıt eingebunden wird, ist schr geschickt und
steiger das Interesse em, Was 1U  — se1ın wird. uch WE die TE
spitzung schnell wieder zurückgenommen wird und sich der Redner als gründ-
ich arbeitender Theologe erkennen gibt, der den griechischen lext befragt,

gelingt doch, ass iINan als Höorer Ist: w1e der Bibeltext ausgelegt
wird

In einem ersten Abschnitt werden ZWar die Studierenden angesprochen, CS

geht aber zunächst eine grundsätzliche Ausrichtung der Arbeit der och-
schule, sodass eher die Ofrentlichkeit 1mM BEFG der Adressat der Aussagen ist
Der Prediger redet vorwiegend 1MmM wair-Stil-. und 1st davon auszugehen, ass

die Arbeit des gesamten Kollegiums meınt, der CLn Kollege wird ausdrück-
ich mıiıt einbezogen. Die Sprache hat einen fast deklaratorischen Charakter, da
1er dem Publikum erklärt wird, WI1IeE theologische Arbeit der Hochschule De-
trieben wird und auf welchem Fundament die Dozenten stehen. Säatze w1e „WITF
wollen das Erbe der Apostel bewahren”, das Neue Testament wI1e auch das
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Ite JTestament sind unls heilig un absolut wichtig” oder auch „Jesus Chris-
{[US, der Gekreuzigte und Auferstandene derselbe gestern, heute und iın alle
Ewigkeit” haben nahezu bekenntnisartigen Charakter und erscheinen zunächst

merkwürdig 1mM Kontext einer Predigt. Warum 11US5 der CC Rektor der
Hochschule stark „einsteigen‘ un: Satze VOon weitreichender Bedeutung
für die Hochschularbeit formulieren? Hier sind offensichtlich solche 1mM Blick,
die immer wieder Zweifel der Arbeit iın Elstal saen und meınen, VOoOr einem
Studium dort al neN mussen. Hier verteidigt der Repräsentan der Einrich-
tung seline Arbeit und die seiner Kollegen. Er selbst trıtt zurück, persönliche
Erfahrungen oder gar Beispiele, wI1Ie I1a sich das Bewahren der apostolischen
Tradition vorzustellen habe, fehlen völlig.HEISYIIMMISIPOLL Der zwelıte Abschnitt seiliner Predigt hat einen völlig anderen Charakter. Der
Prediger trıtt deutlicher hervor, INan ann sich ın Ansatzen eın Bild VON ihm
machen. Der Horer erfährt, ass AadUus Landshut stamm(t, ass In Tübingen
un: Erlangen studiert hat und In den Gemeinden verwurzelt WAaärl. Die Studie-
renden werden 1U direkt angesprochen, der Prediger wechselt VO „WIFr DE

”du“’ un INnan gewinnt den Eindruck, ass diese Zuwendung echt i1st und nicht
auf einem rhetorischen AKniıfl beruht. Man gewinnt das Bild eines Dozenten,
der geradezu freundschaftlich mıiıt den Studierenden verbunden ist, nicht ohne
eine gute Distanz vermissen lassen. Er möchte S1E einladen, ihre Wurzeln
un Pragungen wertzuschätzen un: trotzdem bereit se1n, Neues denken
un ZU Er thematisiert Veränderungsprozesse, die sich notwendigerwei-

während eines Studiums ergeben. [)as sEe1 IMN Schmerzen“ verbunden, und
das ließe sich auch nicht andern. Hier wird nicht verharmlost der Sar schön
geredet. Wer Vertrautes aufgibt, sich weıter entwickeln, der begibt sich
auf einen ungewIissen Weg Hier zeigt sich eine Stärke des Predigers. In großer
Klarheit werden neuralgische Punkte genNanntT. Es wird nicht verschwiegen, ass
die Dozenten keine „Ersatzmütter der _väter“ se1in wollen und können, und
65 wird auch auf eine notwendige Distanz ZU Wort Gottes hingewiesen, die

einem Verstehen hilfreich un geboten ist Zugleich wird ermutigt,
sich auf diesen Weg begeben, da INan sich In Gottes and geborgen WISSEe,
diese und andere Sätze sind eın dem Evangelium ANSCINCSSCHECT Zuspruch. Mit
einem dreimaligen MI uns unterstreicht CI; ass die Studierenden mıiıt den
Dozenten gemeinsam unterwegs sind, die Chance der Weiterentwicklung

ergreifen.
Der eUuUeE Rektor 1st zugleich der seinen Mitmenschen freundlich zugewandte

un seelsorgerlich begabte Mitchrist und Bruder, der Mut macht, sich eigene Po-
sıt1ionen erarbeiten un: einem mündigen Glauben kommen. Gerne
hätte INan dieser Stelle och mehr gehört und persönlich nachgefragt, w1e der
Prediger 1n seinem Leben mıt diesen Herausforderungen un: Brüchen UMSC-
SaAaNSCH ist. Wer ihn freundlich uns zugewandt erlebt, der wird auch wen1g
Scheu verspuren, das implizit 1NOMMNIHENe Gesprächsangebot einem spate-
TCMN Zeitpunkt aufzugreifen.
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Das Ihema „mündiger Glaube” wird annn 1m nächsten Abschniftt weiter Vel=-
tieft He Aussagen sind VO  —_ dem Stichwort „neu” durchzogen, Jas Beispiel des
Schreibers des Hebräerbriefes ze1ige, Aass überkomeNE Traditionen NECU durch
dacht und auf das Christuserereignis bezogen werden MmMUüssen, |iese Arbeit
könne nicht abgenommen und Ergebnisse dürften nicht vorgeschrieben werden,
Studierende mussten angeleitet werden, auf dem Fundament der apostolischen PredigtTradition angesichts aktueller Herausforderungen Z NeUuen Antworten Z kom-
INEe  S Wenn Kifßkalt dieser Stelle explizit auf die kultische Deutung des Ster-
ens Jesu (Stichwort „Sühnopfer dn A sprechen kommt, möchte I1a einhaken
und nachfragen, w1e dieses mıiıt der se1it Jahren andauernden Diskussion as werkststellvertretende Leiden In Beziehung setzen ist Wie steht der Prediger der
inzwischen weıt verbreiteten Auffassung, ass die Aussage VON dem „für i111S 32Ie
VELITSOSSCHCH Blut“ dem Horer VON heute nicht mehr zugemutet werden kann,
sondern überwunden werden mMuss? Wo würde sich positionieren? Natürlich
annn eine solche Auseinandersetzung nicht auf der Kanzel innerhalb einer Pre-
digt geleistet werden, aber die Ausführungen den angedeuteten Spuren

folgen und das Gespräch suchen.
Im etzten Punkt zeigt sich der Prediger als engaglerter Missionswissen-

schaftler. Er welst der Theologie den Platz In der Welt f Wenn 5r während
seliner amten Predigt 1Ur einen Theologen, nämlich den Befreiungstheologen
Orland Costas, als Referenzgröfße nenn (auf Martın Luther wird NUur 1M ZMl-
sammenhang der Übersetzung verwiesen), annn das NUur als programmatisch
bezeichnet werden. Es wird eine Perspektive eröffnet, die einem „klassischen
Freikirchler“ eher unbekannt se1in dürfte Hier wechselt die Sprache zudem WIe-
der einem „Wir bzw “  „Uuns:; da 65 für den Redner wieder grundlegende
Aussagen geht. Er ordert den Weltbezug der theologischen Arbeit ein, die die
Gemeinde Jesu Christi ermutigt, sich auf den „Weg ach draußen“ machen.
Es 1st vermutlich dem zeitlichen Rahmen der Predigt geschuldet, WeNn
1er 1U eine kurze Aufzählung erfolgt: „Flüchtlinge, Kriminelle, Verzweifelte“
werden NUrTr ur7 erwähnt. Gerne hätte INa 1er TNOINME w1e sich dieser
Stelle Konkretionen ergeben, wWwI1Ie dieser Weltbezug 1U  —; 1mM Alltag umzusetzen
ist Der kleine Nachsatz, ass uUllserIe Gemeinden solche Rand der Gesell-
schaft ga nicht mehr 1mM Blick haben, lässt In diesem Kontext aufhorchen, zeigt
sich doch, ass as, Was der Prediger entfaltet, aum als harmlos bezeichnen
ist Fuür ih ist theologische Arbeit eben nicht eine Vergewisserung und damit
Bestätigung dessen, Was INan immer schon gedacht, gewusst und gelebt hat Es
1st der Auftrag, sich aufzumachen, auf die Menschen Rande zuzugehen
und sS1E mıt dem Evangelium VON Jesus Christus erreichen. Hier schlägt das
(theologische) Herz des Rektors, und die Zuhörer, auch ie, die nicht

tun gut daran, sich VON ihm herausfordern lassen. Denn ist
eın Wort, das sich einem ernsten Forschen Wort (‚Ottes verpflichtet wei(5ß.

Der Prediger wollte je] mıt seıner Predigt erreichen. Er hat ach außen hin
verteidigt, ach iInnen die Studierenden ermutigt, sich auf einen Weg machen
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und Land einzunehmen un Schluss lässt anklingen, Was theologi-
sche Arbeit für ih (und seine Kollegen) bedeutet. Das 1st viel, ass 65 TOTZ der
hohen Dichte Gedanken nicht je] geworden Ist, liegt nicht zuletzt mıiıt33683 dem weitgehend dialogischen Charakter seiner Ausführungen. Hier spricht
einer. der nicht auf Alles eine Antwort hat,; sondern mıt anderen da-
u ringt, WwI1e das Wort (Gottes verstehen und In die gegenwartıge Situation
hinein 1TICUH sprechen ist Es dürfte spannend und herausfordernd se1N, sich aufSHAIDM das Gehörte einzulassen.

ä Hochschuldozent Michael Schröder (BFeG) Jahnstrafßse 49-53, Dietzhölztal:;
E-Mail schroeder@th-ewersbach.deD3l



Rezensionen

KARL EINZ OIGT:! Der eit Oraus. Die Gemeinschaftsbewegung als chritt in die
Moderne? rwagungen ZUuUr Vorgeschichte un Frühgeschichte des Gnadauer Ge-
meinschaftsverbands, Leipz1ig Evangelische Verlagsanstalt 2014, kt., 204 S.; ISBN
978-3-374-037  _3, 28,00

Karl Heinz 01g hat sich In den etzten ZWaNZlg Jahren gründlich WI1Ie kein anderer
eine historisch differenzierte Analyse un: eine ANSCINCSSCHNEC Würdigung der (Ge-

meinschaftsbewegung bemüht Sein Werk „Der elt voraus“ bringt se1ne FOr-
schungsergebnisse diesbezüglich In einer Gesamtschau sehr schön auf den un Er
stellt die Ihese auf: A der Gemeinschaftsbewegung kommt der angloamerikanische
Iyp methodistisch durchdrungener eologie un: Frömmigkeit iın erheblich stärkerem
Ma{ß ZU Ausdruck, als die traditionelle Historiographie weitergab.‘ 01g
möchte also mıt diesem Buch noch einmal ausführlich begründen, die Gemein-
schaftsbewegung aUus$s seiıiner Perspektive In wesentlichen Punkten VON Einflüssen des
angloamerikanischen „Methodismus” gepragt worden ist; Cr 1ne Frömmig-
keitsbewegung versteht, die weIıt über die verfassten methodistischen Kirchen hinaus-
geht (34/89 DE 01g meınt, diese Pragung In außerst deutlicher Weise neben 111all-

chen Freikirchen auch iın der Gemeinschaftsbewegung aufweisen können, bezeichnet
diese als „landeskirchlichen Methodismus“ Die Betonung auf Evangelisation

und Heiligung, die ründung VO  —; eigenständigen Versammlungen un: das praktizierte
allgemeine Priestertum, das ZUT „Verkündigung WUTC autorisierte Laienprediger oder
Laienevangelisten führte  < (34) selen ypisch methodistische nliegen SCWESCH, die VOoNn
eodor Christlieb un den Gnadauer Gründervätern bewusst In den aum der CEVall-

gelischen Landeskirchen und der schon bestehenden pietistischen Gemeinschaften e1In-
gebrac wurden, S1e Neu eleben Da aber der Methodismus dus$s kirchlicher C
außerst negatıv un: sektiererisch beurteilt wurde, kam eine Offenlegung dieser metho-
distischen /Zuströme der Gemeinschaftsbewegung „höchst ungelegen‘ 43) So se1 nach
01g dazu gekommen, „Adass INa  - auf jede 11UT mögliche Weise versuchte, sich VON dem
Makel, methodistisch eformt un auch inhaltlich bestimmt se1n, befreien“
1es habe in der PraxIıis A einen apologetisch ausgerichteten Selbstdarstellungen
in Abgrenzung HU Methodismus und ZU anderen ZUT organisatorischen Irennung
VON ursprünglich gemeinsamen Aktivitäten auf Allianz-Basis, 1mM Bereich der Blau-
kreuz-Arbeit oder des Sängerbundes eführt. SO sE1 In der sogenannten Christlieb-
schen Formel ZUT sprichwörtlichen Betonung gekommen, dass INan auf jeden Fall SIn
der Kirche“ un: „WO möglich mit der Kirche“ arbeiten wolle, womıiıt ausgedrückt werden
sollte „Wiır streben keinen utonomen, freikirchlichen Methodismus d auch WEeNn WIT
ın Theologie und Praxıs ein1ge seliner wesentlichen Positionen übernommen en  « 47)
Damıit wollte INa sich davor schützen, VON einer Methodismus-Kritik betroffen WeTlI-

den, „die das Ziel, die Evangelisierung eutschlands, schwer behindert en
würde.“ (48) enn „die freikirchliche Erfahrung zeigte, welchen Vorteil s In der Ööftent-
lichen Wahrnehmung gerade 1M Zusammenhang mıt der Evangelisation bedeutete, als
‚kirchlich‘ in Erscheinung treten können und damitRezensionen  KARL HEINz VoIGT: Der Zeit voraus. Die Gemeinschaftsbewegung als Schritt in die  Moderne? Erwägungen zur Vorgeschichte und Frühgeschichte des Gnadauer Ge-  meinschaftsverbands, Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2014, kt., 204 S., ISBN  978-3-374-03748-3, 28,00 €.  Karl Heinz Voigt hat sich in den letzten zwanzig Jahren so gründlich wie kein anderer  um eine historisch differenzierte Analyse und eine angemessene Würdigung der Ge-  meinschaftsbewegung bemüht. Sein neuestes Werk „Der Zeit voraus“ bringt seine For-  schungsergebnisse diesbezüglich in einer Gesamtschau sehr schön auf den Punkt. Er  stellt die These auf: „In der Gemeinschaftsbewegung kommt der angloamerikanische  Typ methodistisch durchdrungener Theologie und Frömmigkeit in erheblich stärkerem  Maß zum Ausdruck, als es die traditionelle Historiographie weitergab.“ (164) Voigt  möchte also mit diesem Buch noch einmal ausführlich begründen, warum die Gemein-  schaftsbewegung aus seiner Perspektive in wesentlichen Punkten von Einflüssen des  angloamerikanischen „Methodismus“ geprägt worden ist, worunter er eine Frömmig-  keitsbewegung versteht, die weit über die verfassten methodistischen Kirchen hinaus-  geht (34/89f.). Da Voigt meint, diese Prägung in äußerst deutlicher Weise neben man-  chen Freikirchen auch in der Gemeinschaftsbewegung aufweisen zu können, bezeichnet  er diese als „landeskirchlichen Methodismus“ (101). Die Betonung auf Evangelisation  und Heiligung, die Gründung von eigenständigen Versammlungen und das praktizierte  allgemeine Priestertum, das zur „Verkündigung durch autorisierte Laienprediger oder  Laienevangelisten führte“ (34), seien typisch methodistische Anliegen gewesen, die von  Theodor Christlieb und den Gnadauer Gründervätern bewusst in den Raum der evan-  gelischen Landeskirchen und der schon bestehenden pietistischen Gemeinschaften ein-  gebracht wurden, um sie neu zu beleben. Da aber der Methodismus aus kirchlicher Sicht  äußerst negativ und sektiererisch beurteilt wurde, kam eine Offenlegung dieser metho-  distischen Zuströme der Gemeinschaftsbewegung „höchst ungelegen“ (43). So sei es nach  Voigt dazu gekommen, „dass man auf jede nur mögliche Weise versuchte, sich von dem  Makel, methodistisch geformt und auch inhaltlich bestimmt zu sein, zu befreien“ (ebd.).  Dies habe in der Praxis zum einen zu apologetisch ausgerichteten Selbstdarstellungen  in Abgrenzung zum Methodismus und zum anderen zur organisatorischen Trennung  von ursprünglich gemeinsamen Aktivitäten auf Allianz-Basis, z. B. im Bereich der Blau-  kreuz-Arbeit oder des Sängerbundes geführt. So sei es in der sogenannten Christlieb-  schen Formel zur sprichwörtlichen Betonung gekommen, dass man auf jeden Fall „in  der Kirche“ und „wo möglich mit der Kirche“ arbeiten wolle, womit ausgedrückt werden  sollte: „Wir streben keinen autonomen, freikirchlichen Methodismus an, auch wenn wir  in Theologie und Praxis einige seiner wesentlichen Positionen übernommen haben.“ (47)  Damit wollte man sich davor schützen, von einer Methodismus-Kritik betroffen zu wer-  den, „die das gesetzte Ziel, die Evangelisierung Deutschlands, schwer behindert haben  würde.“ (48) Denn „die freikirchliche Erfahrung zeigte, welchen Vorteil es in der öffent-  lichen Wahrnehmung gerade im Zusammenhang mit der Evangelisation bedeutete, als  ‚kirchlich‘ in Erscheinung treten zu können und damit ... von dem kirchlicherseits er-  zeugten Bild einer ‚außerkirchlichen Sekte‘ frei zu sein.“ (62)  ThGespr 39/2015 * Heft 4, 207-214VON dem kirchlicherseits C1I-

zeugten Bild einer ‚außerkirchlichen ekte frei sein.“ 62)

ThGespr 9/2015 Heft 207/7-214
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olg elässt U  z aber nicht bei dieser Analyse, sondern geht mıt seinem uen Buch
einen chritt weiter, indem die TIhese aufstellt, dass die Gemeinschaftsbewegung sehr fort-
schrittliche Wesenszüge hatte, ämlich diejenigen, „die dieser ewegung besonders Urc.
die Vermittlung angelsächsischer Frömmigkeitsgestaltung innewohnten“ (48) Das Dilemma
se1 aber SCWESCHL, dass Ian damals diese Wesenszüge nicht offensiv herausstellen konnte,
ohne VOINl der allgegenwärtigen Methodismus-Kritik mitbetroffen werden. SO se1 die (Ge-
meinschaftsbewegung 1M Grunde schon damals aufserst modern und „der eıt voraus” SC
zWas INan aber heute „ETrSt In der Rückschau klar erkennen und bewerten könne“ 49)

Im zweıten Teil des Buches versucht 01g dann aufzeigen u welchen Konsequenzen
ın der historischen Verortung eın verändertes Selbstverständnis der Gemeinschaftsbewe-
gung führen annn  «“ 83) Er betont, dass eın wesentlicher TUN! für die Abgrenzung der
Gemeinschaftsbewegung VON den Freikirchen darin sehen sel,; dass s1e schon VOIN Be-
ginn In den og eines nationalen Enthusiasmus 1M deutschen Kaiserreich geraten sel,
der sich Je länger Je mehr internationale Einflüsse abgegrenzt habe Jegliche Hın-
WweIl1Sse, die die Gemeinschaftsbewegung mıt dem Methodismus INn Verbindung brachten,
ührten dazu, s1€e „1N ihrer nationalen Orientierung und 1ın ihrer TIreue und Bindung die
deutsche eologie infrage stellen“ rst recht gelte dies In ezug auf die für die
Gemeinschaftsbewegung geradezu traumatischen Erfahrungen 1M Zusammenhang mıiıt
der ITrennung VOIN der Pfingstbewegung 1909 13a usste der abgrenzende ückgri auf
den deutschen Pietismus angesichts der internationalen Einflüsse befreiend wirken.

In ahnlicher Weise hält 01g heute die verstärkt aufkommende Selbstbezeichnung
der Gnadauer als „Neupietismus’ für eine unglückliche bewusste Ablenkung VO gesell-
schaftlich negatıv konnotierten Evangelikalismus-Begriff.

Insgesamt darf INan Karl Heinz Voigt zutiefst dankbar seıin für diese gründliche Stu-
die, die endgültig deutlich macht, welch mMassıver Einfluss AdUus dem Bereich des-
dismus die Gemeinschaftsbewegung 1ın wesentlichen Punkten epragt und letztlich erst
ermöglicht hat

Dafür bietet dieses Buch wieder viele überzeugende Belege, auch WenNnn VO Aufbau
her nicht ganz stringent ist Häufige Wiederholungen ermüden bei der Lektüre WAas
un lassen erahnen, dass dieses Buch ohl eiıne WAas heterogene Zusammenstellung
VON Teilforschungen aus verschiedenen Lebensphasen ist

Aufßerdem bleibt auch eın irritierender Nachgeschmack. Vordergründig nämlich
erscheint das Buch ZWaTl als eın wertschätzendes Loblied aufdie Gemeinschaftsbewegung,
die schon VOT 125 Jahren ihrer „Zeit voraus” SCWESCH se1 Dahinter wird aber die These
aufgebaut, dass es Fortschrittliche dieser ewegung 1mM Grunde die methodistischen
Elemente Die Gemeinschaftsbewegung habe also ihre wesentlichen Innovatıven
Grundideen VON den Freikirchen übernommen, usste diese Traditionslinie aber VOT 100
Jahren och möglichst verheimlichen, nicht VON den Landeskirchen sehr angefein-
det werden. Heute aber, olgt, könne INan diese starke freikirchliche Prägung doch
offen zugeben! In indirekter Form wird damit dem Leser letztendlich vermittelt, dass nicht
die Gemeinschaftsbewegung, sondern die Freikirchen die WITrEKI1IC fortschrittliche und
„moderne” Form des Christentums sind. Das aber ist eın völlig eigener Diskussionsgegen-
stand, für den überhaupt erstmal der Modernitätsbegriff klären ware

Prof. Dr rane, Professor für Kirchengeschichte, Evangelische Hochschule
Dürerstrafße 4 9 Marburg; E-Mai frank.luedke@eh-tabor.de:

web www.eh-tabor.de WWwWw.neupietismus.de
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anna TETTLER Heiligung bei Paulus. Eın Beıitrag AUKN biblisch-theologischer
icht, WUNTI 1/368, übingen: ohr jiebeck 2014, geb., 762 Si; ISBN 978-3-16-
52725-8, 124;,-

Fur den Apostel Paulus ist „Heiligung” eın zentrales Ihema. Es ranglert weıt VOT dem
protestantischen Lieblingsthema der „Rechtfertigung”. Dennoch erschien bisher
In der Forschung eher als andthema Was me1ın Paulus, Wenn er VON „Heiligung”
schreibt? Wie verhalten sich se1ine Ausführungen A Jesustradition bzw. Jesu e1ge-
nenNn Aussagen und Handlungen? elche spielt das hebräische Heiligkeitsgesetz,
die Reinigungsvorschriften, der Opferkult, der Tempel, welche Relevanz en die Br-
wartungen der ammlung eines Gottesvolkes un se1ıne Heiligung In der Zukunft bei
esekı1el, acharja, Joel und Daniel? Ruft Paulus einer eligion auf, die ZWal

ihre geschichtlichen Wurzeln hat, sich aber VON ihnen emanzıplert und vormals heilige
Texte als irrelevant einklammert? Antworten auf diese Fragen sind nicht 1UT historisch
interessant, sondern auch für gegenwärtiges Christsein relevant. Wer als christlicher
Lehrer oder rediger über Heiligung nichts wei(ß, hat einen wesentlichen Teil
christlicher re und Wirklichkei ausgeblendet. Darüber hinaus sollte die Bedeutung
der Antworten für den christlich-jüdischen Dialog nicht unterschätzt werden.

anna Stettler eistet mıt ihrer biblisch-theologischen Studie einen wichtigen Beitrag
ZAET Beantwortung dieser Fragen. Es handelt sich eıne Untersuchung, die 2008 der
Eberhard-Karls-Universität übingen als Habilitationsschrift ANSCHOMINC. wurde. Der
ext wurde offensichtlich Z TUC sechs re spater nıicht nochmals systematisch
überarbeitet oder aktualisiert. Allerdings wurden in dem In Teil des Buches gegebenen
Forschungsüberblick ZU 'Ihema Heiligung Arbeiten bis 2010 aufgenommen, die für das
ambitionierte Projekt relevant Der Forschungsüberblick gibt einen FEinblick
in die Forschungsansätze, die VOIN religionsphänomenologischen Zugriffen, eLiwa bei Ru-
dolf ÖOtto, bis hin religionsgeschichtlichen, traditionsgeschichtlichen un existenzialen
Interpretationen reichen. Von besonderer Bedeutung ist für Stettler Schlatter, der
Uurc se1ine integrierende Betrachtung VOIN Rechtfertigung und Heiligung und ıne AaUS-

jebige Würdigung der tiefen Verwurzelung des Paulus 1im en Testament und 1M antı-
ken Judentum den Fragehorizont für die vorliegende Studie aufspannt. Um das Ziel,; „die
Heiligung bei Paulus besonderer Berücksichtigung des alttestamentlich-jüdischen
Hintergrundes un: möglicher Bezüge ZUT Jesustradition erforschen“ NI erreichen

können, mMussen zunächst die Voraussetzungen des paulinischen Heiligungsverständ-
N1SSES 1mM en Jestament, 1m Frühjudentum, In den synoptischen Evangelien und In der
Urgemeinde herausgearbeitet werden. DIes geschieht In Teil 11 des Buches

Im en Testament fungiert Heiligung als „ITransferbegriff”, der ganz allgemein
nächst die Integration 1ın die Sphäre (Gottes bedeutet. Gott ist heilig oder der Heilige, dem
INa  — sich NUuUr gerein1gt nähern kann. Diese nöt1ige Reinheit 1st etwas, Was der äubige
durch Reinigungsriten un I[)ıstanz Unreinem erreicht. Der alttestamentliche He1-
ligungsbegriff hat entsprechend wel Aspekte das „ontologische Moment der Reinheit
un: das relationale Moment der Absonderung für un Zugehörigkeit Cott” (57)

Während die ora VOINN sich aus$s das empirische Israel 1im 1C hat, kommt bei den
Propheten einer Erweiterung oder Universalisierung des Gottesvolksgedankens un:
damit der Reichweite der ora (vgl etwa Jes 14, l; 7 4 9 22) Die Zugehörigkeit ZU hei-
ligen Gottesvolk 1st allerdings auch da die Bedingung geknüpft, dass die Vorschriften
der rituellen und ethischen ora befolgt werden.

ThGespr 39/2015 eft



210 Rezensionen

Grundsätzlich weicht Jesu Heiligungsverständnis nicht davon ab Allerdings versteht
C sich selbst als den eiligen, der diejenigen, die ihm egegnen, ih anerkennen und
ihm trauen, heiligen vVEIIMAS. Was UVO 1Ur 1mM Rahmen des Tempelkultes möglich CI -
schien, wird 1UN 1in der Verkündigung des Evangeliums real: die Begegnung mıiıt dem hei-
igen ott Was heifßt das? Die Begegnung mıiıt Jesus ewirkt Heiligung. €e1 befürchtet
Jesus fftenbar keine Verunreinigung durch die Unreinheit und Sünde anderer Menschen.
Seine Heiligkeit ist gewissermaisen offensiv, dass die Berührung miıt ihm reinıgt und
heiligt. Die Evangelien berichten VON Dämonenaustreibungen, Heilungen VO  — Da  €1-
ten (etwa VON Aussatz und Blutfluss) und VON Totenauferweckungen. Die Begegnung mıt
Jesus also unter Reinheits- und Heiligungsgesichtspunkten des Alten Testaments
(vgl etwa Lev 1525 Num 5.2) ZUT Überwindung der ITrennung VOon ott und
ZUr Reintegration in das heilige Gottesvolk (vgl hierzu etwa auch die Ankündigung sol-
cher orgänge bei Sacharja 14, 20) In der Nachfolge erhalten die Jünger die Vollmacht
heilen, ote aufzuwecken, Aussätzige heilen und Däamonen auszutreiben 1 9 und
werden damit Teil der Heiligungs- und Rückführungsoffensive Jesu.

Doch reinıgt der Kontakt mıiıt Jesus nicht L11UT VOonNn Unreinheit efreit auch VON
un (Janz eutliıc wird das 1mM Umgang Jesu mıiıt üundern wWw1e Zöllner, miıt denen

Tischgemeinschaft hat Stettler emerkt dazu: SBr beansprucht, ın göttlicher
Vollmacht unabhängig VO Kult Süunden vergeben (Mk D S pPar Mt 9 pPar
5) 20:2123): Er besiegelt diesen Nnspruc mıt seinem ühntod“ Präzisierend MUSS-

Ina  —; SapcCH, dass Jesus unabhängig Vom Jerusalemer Tempelkult Sünden vergibt, jedoch
nıicht Jenseılts des überhaupt. Denn der Sühntod 1st allein kultisch verständlich un:
wirksam. Jesu aC Sünden vergeben i1st deshalb gerade nicht unabhängig VO Kult
Es 1st richtig, „dass Jesus selbst die Stelle des Sühnopferkultes 1mM Tempel tritt  ‚CC
aber bedeutet das WITrKIIC eine „endgültige Ösung des Opferkultes Hrc Jesus W
Wenn Jesus sich selbst als Opfer darbringt, kommt dadurch nicht die höchste Schätzungdes Opferkultes 214 Ausdruck? Etwas widersprüchlich formuliert stellt die Verfasserin
fest AWDUTC seinen Tod Jesus den Bund e1n, der die Stelle des Sinaibundes
trıtt und diesen nicht ungültig macht, sondern eschatologisch rfüllt.“ Das .. die
Stelle setzen“ suggeriert Ersetzung und damit ungültig machen wWw1e WEn ein Vertrag
Ü1TC einen UEl erseitizt wird. Ansonsten musste man „ergänzt‘ 1m Sinne eines
Nachtrags. Doch eine solche Ergänzung 1st offensichtlich nicht gemeıint. Jesus zielt auf
die Erfüllung des SanNnzen Gesetzes In selner ursprünglichen Intension: Sein en und
irken SOWIE seın Tod heiligen die Seinen vollständig” Der NEUEC Bund ist also eın
erneuerter alter Bund Unter den Bedingungen dieses durch Jesu Sühnopfer erneuerten
Bundes erscheinen vorrangıg 1e un Barmherzigkeit als die ‚wahre Bedeutung VOoNn

Heiligkeit” (173) Hass und Unbarmherzigkeit bedrohen die Heiligkeit und damit die
Zugehörigkeit zu heiligen Gottesvolk.

Im dritten Teil wendet sich Stettler den Paulusbriefen und untersucht nicht
NUur alle Briefpassagen, INn denen Formen des griechischen hagios vorkommen, sondern
auch solche, die sSacnNnlıc ZU TIhemenfeld Heiligung gehören, auch wWenn das Wort selbst
nicht gebraucht wird. Sie wendet dabei eın schon 1ın ihrer Dissertation angewandtes Ver-
fahren der detaillierten Einzelexegese die großer analytischer Tiefe, aber auch ZUur
einem Nebeneinander VON Einzelaspekten uffällig ist auch die dominante und
afırmative Rezeption der übinger eologen Peter Stuhlmacher und Hartmut ese

Heiligung erfolgt nach Paulus Urc Gott, Urc Jesus Christus, 1TC den Geist
und Urec den Menschen, der seın en ıIn Heiligkeit führt (vgl 23-638) Objekt der
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Heiligung sind die Christen kollektiv und individuell Dementsprechend werden die
geheiligten (Gjemeinden un ersonen als Heilige un: Tempel des Heiligen (Jeistes QqUa-
ifziert. Die Taufe ist der ausgezeichnete Ort der Heiligung; sS1e markiert die Aufnahme
1NSs heilige Gottesvolk Allerdings S1e nicht einer unverlierbaren substantiellen
Umwandlung des Christen:; vielmehr bleibt Heiligung 1ne Aufgabe, die bis ZUT ieder-
kunft Christi durchgehalten werden 11USS5 un: wofür der Christ iın seinem Lebenswande
verantwortlich ist Hierbei spielt die kultische ora keine (8)  @i da die kultische Reinheit
UTCG den ühntod Jesu für die Gläubigen bereits hergestellt wurde. Dementsprechend
geschieht die Abgrenzung ST Umwelt nicht Uurc den Verwels auf kultische Reinheit
oder Unreinheit, sondern MC den Hinweils auf die Einhaltung ethischer Pflichten, die
sich in 1e un Barmherzigkeit verwirklichen. Deutlich wird dieser Sachverhalt in den
Kriterien, die für den Ausschluss aus der Gemeinde der Heiligen VOoONn Paulus genannt
werden. S1ie tammen aus dem Heiligkeitsgesetz und dem Deuteronomium, wobei kul-
tische Übertretungen VOoO  — Paulus konsequent ausgelassen werden (vgl Kor S: O 1L1:13:
7 ' Ihess 3‚ 14) Sie pielen keine

Heiligung wird damit War einerseıts als unverfügbares Werk Gottes gefasst, jedoch >
dass der Christ nicht in Passıivıtat verharren darf, ohne den Status eines eiligen Gottes
wieder verlieren. Paulus versteht „die Heiligung als ‚.Datum Anfang des Christen-
lebens; das miıt der erufung egeben ist 8003 und zugleic als Aufgabe Pn S deren Erfüllung
VON Gott bzw. Christus HtTC den Geist ewirktRezensionen  211  Heiligung sind die Christen - kollektiv und individuell. Dementsprechend werden die  geheiligten Gemeinden und Personen als Heilige und Tempel des Heiligen Geistes qua-  lifiziert. Die Taufe ist der ausgezeichnete Ort der Heiligung; sie markiert die Aufnahme  ins heilige Gottesvolk. Allerdings führt sie nicht zu einer unverlierbaren substantiellen  Umwandlung des Christen; vielmehr bleibt Heiligung eine Aufgabe, die bis zur Wieder-  kunft Christi durchgehalten werden muss und wofür der Christ in seinem Lebenswandel  verantwortlich ist. Hierbei spielt die kultische Tora keine Rolle, da die kultische Reinheit  durch den Sühntod Jesu für die Gläubigen bereits hergestellt wurde. Dementsprechend  geschieht die Abgrenzung zur Umwelt nicht durch den Verweis auf kultische Reinheit  oder Unreinheit, sondern durch den Hinweis auf die Einhaltung ethischer Pflichten, die  sich in Liebe und Barmherzigkeit verwirklichen. Deutlich wird dieser Sachverhalt in den  Kriterien, die für den Ausschluss aus der Gemeinde der Heiligen von Paulus genannt  werden. Sie stammen aus dem Heiligkeitsgesetz und dem Deuteronomium, wobei kul-  tische Übertretungen von Paulus konsequent ausgelassen werden (vgl. 1 Kor 5,6.11.13;  2 Thess 3, 14). Sie spielen keine Rolle.  Heiligung wird damit zwar einerseits als unverfügbares Werk Gottes gefasst, jedoch so,  dass der Christ nicht in Passivität verharren darf, ohne den Status eines Heiligen Gottes  wieder zu verlieren. Paulus versteht „die Heiligung als ‚Datum‘ am Anfang des Christen-  lebens, das mit der Berufung gegeben ist ..., und zugleich als Aufgabe ..., deren Erfüllung  von Gott bzw. Christus durch den Geist bewirkt ... und zugleich von den Christen gelebt  wird“ (256). Da der Empfang des Geistes nicht automatisch zu einem Wandel im Geist  führt, ist der Imperativ notwendig, im Geist zu wandeln. Die Frage ist nur, wie man sich  dies widerspruchslos denken kann. Welche Rolle spielt der menschliche Wille beim ini-  tialen Akt und bei der Erhaltung der Heiligung? Diese Frage scheint nicht klar von Stettler  beantwortet werden zu können, da eine entsprechende Handlungstheorie nicht präsen-  tiert wird. Ihre Ausführungen schwanken zwischen der Feststellung, dass der Geist eine  überwältigende Macht sei, die dann Werke des Geistes erwirke, wenn der überwältigte  Mensch dieser Macht keinen Widerstand entgegensetzt und der These, dass Werke des  Geistes nie automatisch zustande kommen - also auch dann nicht, wenn man ihn einfach  gewähren lässt. Doch wie muss man sich das denken, dass der Geist zum Gehorsam be-  fähigt und treibt (vgl. 628)? Ist Heiligung wirklich ontologisch zu verstehen? Dieselbe Fra-  ge muss man stellen, wenn es um die Gegenwart Gottes in der Gemeinde geht, die Stettler  als „eschatologisch“ bzw. „endzeitlich“ bezeichnet. Die immer wieder verwendete, von  Peter Stuhlmacher übernommene Bezeichnung der christlichen Gemeinde als „Vorhut  des eschatologischen Gottesvolkes“ hilft nicht wirklich weiter. Vorhut meint ja - im An-  schluss an Carl von Clausewitz — eine kleine militärische Einheit, die einer Armee oder  einem Heer vorausgeht, um Feindbewegungen zu erkunden und den Gegner bereits in  Gefechte zu verwickeln. Sie setzt eine nachrückende größere Einheit voraus, die zeitgleich  bereits vorhanden ist und sich nicht ontologisch von der Vorhut unterscheidet.  Sind wir als Christen nun Heilige - oder nicht? Sind wir Gottes heiliges Volk, das  neue oder erneuerte Israel - oder nicht? Die Autorin gibt keine eindeutige Antwort,  sondern stellt viele die Gegenwart betreffende Aussagen unter einen „eschatologischen  Vorbehalt“.  Vom Leser des dickleibigen Buches wird einiges verlangt. Doch die Mühe lohnt sich —  gerade auch dann, wenn man der Autorin nicht in jedem Detail folgen will und Fragen  offenbleiben. Insgesamt handelt es sich um eine überzeugende Grundlagenarbeit zur  Heiligung bei Paulus, die sich hervorragend als Basistext eines Seminars zum Thema  ThGespr 39/2015 ° Heft 4und zugleich Von den Christen gelebt
wird  « Da der Empfang des Geistes nicht automatisch einem Wandel 1mM Geist
führt, ist der Imperativ notwendig, 1m Geist wandeln DIe rage 1st NUTr, W1e I1la  z sich
dies widerspruchslos denken kann. elche spielt der MenscCcNAlıiıche beim 1N1-
tialen Akt und bei der Erhaltung der Heiligung? Diese rage scheint nicht klar VON Stettler
beantwortet werden können, da iıne entsprechende Handlungstheorie nicht prasen-
1er wird. hre Ausführungen schwanken zwischen der Feststellung, dass der Geist eine
überwältigende AC sel,; die dann er des (Jeistes erwirke, WenNn der überwältigte
Mensch dieser C keinen Widerstand entgegensetzt und der These, dass er' des
(Geistes nıe automatisch zustande kommen also auch dann nicht, wenn Ial ih infach
gewähren lässt Doch WI1e I1US$5 INan sich das denken, dass der Geist ZU Gehorsam be-
fähigt un treibt (vgl. Ist Heiligung WITrKI1IC ontologisch verstehen? 1eselbe Fra-
SC 111US55 INnan stellen, WenNnn 65 die Gegenwart Gottes in der Gemeinde geht, die Stettler
als „eschatologisch” bzw „‚endzeitlich“ bezeichnet. Die immer wieder verwendete, VON
etier Stuhlmacher übernommene Bezeichnung der christlichen Gemeinde als „Vorhut
des eschatologischen Gottesvolkes“ hilft nicht wirklich weiıter. Vorhut meıint Ja 1mM Anı
schluss Carl VOIN Clausewitz iıne kleine militärische Einheit, die einer Armee oder
einem Heer vorausgeht, Feindbewegungen erkunden und den Gegner bereits iın
eiechte verwickeln. S1e 1ne nachrückende sgrößere Einheit OTraus, die zeitgleich
bereits vorhanden ist und sich nicht ontologisch VOoON der Vorhut unterscheidet.

Sind WITr als Christen 1U  . Heilige oder nicht? Sind WITr (GJottes eiliges Volk, das
NEUE oder erneuerte Israel oder nicht? DIe Autorin gibt keine eindeutige Antwort,
sondern stellt viele die Gegenwart betreffende Aussagen unfter einen „eschatologischen
Vorbe

Vom eser des dickleibigen Buches wird ein1ges verlangt. Doch die ühe lohnt sich
gerade auch dann, WEeNn INa der Autorin nicht iın jedem Detail folgen will und Fragen
offenbleiben Insgesamt handelt 65 sich eine überzeugende Grundlagenarbeit ZUT

Heiligung bei Paulus, die sich hervorragend als Basıstext eines Seminars ZU Ihema

ThGespr 9/2015 Heft
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eignet. Stettler zeigt überzeugend, dass Paulus un: VOT ihm Jesus selbst das Alte Testa-
ment niemals aufser Kraft setzen oder überwinden wollten Im Gegenteil. Jesu Reden
und Handeln ware Sal nicht verständlich und auch nutzlos ohne die bleibende Gültig-keit des en Testamentes. Paulus bewegt sich 1m alttestamentlichen Deute-
horizont, gerade WenNnn f das Wesentliche des Christusereignisses sprachlich fassen
sucht und die Konsequenzen für eine christliche Existenz herausarbeitet. Das Chris-
tentum erscheint als ıne Entfaltung un Konkretisierung der Ora und der übrigenalttestamentlichen Schriften Stettler liefert mıiıt ihrem Buch schlagende Beweise
die neuerlich VON Notger encCczkKa vertretene These, das Alte JTestament könne für die
christliche Kirche keinen dem Neuen Jestament ebenbürtigen kanonischen Rang be-
anspruchen.

Holgere’ Lennestra{fßse 6 9 Potsdam:; E-Mai holger.rohde@posteo.de

HRISTOPH REUTLINGER: Natürlicher Tod und Erkundungen 1m Anschluss
Jankelevitch, Kierkegaard un: cheler, Edition Fthik Band (Hg Reiner Anselm

un: Ulrich Körtner), Göttingen 2014 Edition uprecht, kt., 168 S.;, SBN 97/78-3-
5469-0178-6, 32,90

„Natürlicher Tod und Ethik Erkundungen 1mM Anschluss Jankelevitch, Kierkegaardund chel:  e 1st die 2014 In der VON Reiner Anselm und Ulrich Körtner herausgegebenenel ‚Edition Ethik‘ erschienene Buchfassung der 2012 VON Johannes ischer der Uni-
versita: Zürich ANSCHNOMMENEN theologischen Dissertation VON Christoph Reutlinger.Miıt dem etwa 150 Seiten starken, gul lesbaren ext möchte der Autor einen c
hinter die konkreten ragen rund Sterbehilfe, Euthanasie un Patientenverfügungwerfen und einem vertieften Verstehen ethischer Sachverhalte beitragen. Dabe:i wirbt

vielfach dafür, das Alltägliche, das Individuelle, das Subjektive, kurz: das Persönli-
che 1mM Gegenüber ZU Allgemein-Objektiven und Rationalistischen einer normatıven
Urteilsbildung als einen unhintergehbaren Standpunkt 1mM Feld der einzuneh-
IN6  3 Bel den vielen Fragen, die sich einer angewandten Ethik UTICc die Entwicklungender Medizin unausweichlich stellen, se1 der rößere Zusammenhang des existentiellen
Fragens nach Tod und terben kurz gekommen.

Das Zie]l der Arbeit soll In drei Schritten erreicht werden: Zunächst wird der nNnatur-
1C Tod 1mM andel der elt dargestellt, wobei auch theologische Beiträge iın die Be-
trachtung einfließen. Dann geht C585 die Bedeutung VON Tod un: terben AaUus einer
das Subjektive bevorzugenden IC 1mM Anschluss den französischen PhilosophenVladimir Jankelevitch (1903-1985) und Soren Kierkegaard (1813-—1855) Schliefßlich
formuliert der Autor In Kenntnisnahme der modernen medizinischen Möglichkeiteneinen Gestaltungsimperativ für das Lebensende und überführt diesen zuletzt ıIn einen
allgemeinen Gedanken ZUT

Das Kapitel nach der Einleitung efasst sich miıt dem natürlichen Tod In der Dis-
kussion 97() herum wurde der natürliche Tod einem verfrühten oder gewaltvollenTod entgegengesetzt und ZWar als eın sozialutopisches und VO Fortschritt der Natur-
wissenschaften gepragtes Postulat, das für religiöse Vorstellungen freilich keinen atz
iefß Damıiıt erfuhr die Dominanz der Todesverdrängungsthese, die ihrerseits kritisch
hinterfragen 1st; eiıne kritische Beschränkung.
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Der folgende Exkurs bietet 1n knappen Zitaten bedeutende Stimmen der protestantı-
schen Theologie des veErsgaNSCHNECN Jahrhunderts: Paul Althaus (Die etzten inge, 1922);
Karl Barth (KD Paul Tillich (Systematische Theologie 2) 1957), Wolfhart
Pannenberg (Anthropologie, 1983 und natürlich ernar:ı Jüngel (Tod, Mit ihnen
soll der ohl nicht sonderlich durc  C Vorwurf vonseıten der Vertreter eines
natürlichen es entkräftet werden, die eologie verstehe den Tod bis 1ın der 1960-er
Ie eher archaisch denn natürlich.

Anschliefßend werden eın paar einschlägige philosophische Positionen referiert, die
kritisch ZU Ideal des natürlichen es stehen: Jean Baudrillard (1929-2007), Ivan
Illich (1926-2002), Johannes Schwartländer (1922-2011) und Alfons uer (1915=2005).
Damıit deutet sich ıne Verschiebung des TODlems 16 mehr der ruhne, SOMN-
dern der spat eintretende Tod gilt 1U  - als Problem un mıiıt dieser Wendung 1st
der aktuelle an der Diskussion erreicht. Erstaunlicherweise beginnt die Darstellung
der gegenwärtigen Diskussion miıt einer katholischen, naturrechtlichen Position (obwohl
schon 1m vorhergehenden Abschnitt resumiert worden WAal, dass das Konzept des
türlichen es die VErSaANSCNEC Epoche der Metaphysik gebunden bleibe). Es schlıe
sich ZWAarTr 1ne Kritik der Natürlichkeitsterminologie In der angewandten
(Dieter Birnbacher), diese wird aber, Wenn auch CNAaAU, doch ohne jede Reflexion ihres
Hintergrundes In der Gegenwartsphilosophie vorgetragen und schließlich ohne weıitere
Diskussion zurückgewiesen.

Das Kapitel über den natürlichen Tod schlie{ß$t mit dem unsch nach einem stärker
alltagssprachlich un subjektiv ausgerichteten en iın der heutigen

Der zweiıte große chritt soll ZUuUr subjektiven Auseinandersetzung mıt dem eigenen
Tod führen un elangt nach ein1gen terminologisch wen1g scharfen Bemerkungen

Bedeutung und Sinn des es un: der Erwähnung der UVo eingeführten Unter-
scheidung VOIN natürlichem un künstlichem er (Max cheier den Positionen
VO  — adımır Jankelevitc un Soren Kierkegaard. Der französische Denker betont
das quod, das Dass, das PUure (natürliche?) factum des es un gewinnt damit eine
posıitıve ıe auf die Tatsache, den Wert, Ja die Schönheit des Lebens In der anschlie-
Senden theologischen Betrachtung Jankelevitchs bleibt letztlich offen, ob christlich
gesehen neben dem quod des Todes auch das quid (das Was un das Wie) VO  — Belang
se1l ıne rage, die schon 1mM Cauf den Tod Jesu Christi iıne differenzierte Antwort
verdient hätte!

Vom dänischen Philosophen Kierkegaard her wird noch einmal die herausragende
Bedeutung VON Individualität, Subjektivität un Existenz betont.

Mit dem dritten chritt wird über die Einbeziehung der medizinischen Dimension
(der natürliche Tod ist 1mM klinischen Kontext als hergestellter und entscheidungsbeding-
ter verstehen) und über den daraus zwingend folgenden Gestaltungsimperativ für das
Lebensende schliefßlich die allgemeine Überlegung erreicht, dass für die eine sub-
jektiv-bedeutungssensible ene werden MUSse un dass dann eın subjektiver
Entscheid mıt objektivem Nspruc ZWar möglich, aber das Bild des einwandtfrei thisch
korrekten Entscheidens aufgrund objektiver Kriterien Zerstor se1l er MUuUSse Ende
selbst erkennen, Was für ih eın natürlicher Tod sel (So der Autor die VOT Zeugen
provozlerte Erschießung 1n astwoods alias Walt Kowalskis iın dem Film ran Torino
einen natürlichen 1T0d.)

Als Rezensent I1US$5 ich bekennen, dass mich die Arbeit VOon Christoph Reutlinger
In einer gewissen Ratlosigkeit zurücklässt. Weite eıle sind Ordentlıiıche Referate zahl-

ThGespr 9/2015 Heft
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reicher meıist klassischer Positionen (hätte auch der Philosoph Heidegger dazu ehört?®).
Der systematische Eigenbeitrag des Autors bleibt aber seltsam arblos en WITr nach
der Lektüre, Ja hat der Autor selbst einen Begriff ‚natürlicher ıne Unterscheidung
VON Tod und terben wird ohl angesprochen, S1E bleibt aber ohne Folgen In der Arbeit
Der Begriff ‚Natur‘ wird 1mM Blick auf naturrechtliches Denken ebenso kritisch gesehen
w1e se1ıne Zurückweisung Urc die Kritik der Natürlichkeitsterminologie: Was bleibt
davon? ‚Natürlicher 'Tod‘ immerhin 1te der Arbeit steht bald mıiıt, bald ohne An-
führungszeichen: Geht 6S einen Begriff bzw. eın Konzept oder eine Sache? DIies
bleibt allzu unscharf.

Auch der 1te Jankelevitch, Kierkegaard un:! cheler, während in der Einlei-
tung VOoO  - der Auseinandersetzung miıt Zzwel Ansätzen die Rede ist, nämlich mıiıt
denen VON Jankelevitch un Kierkegaard. cheler spielt se1ine eigene un keine
sonderlich bedeutende In dem Gedankengang.

Und schließlich Für die Folgerungen für die Ethik immerhin Ziel der SAaNZCH Un-
ternehmung Jleiben Ende eineinhalb Seiten mıiıt eher Andeutungen GIn
der heutigen Ethik INUSS zuerst überhaupt sensibilisiert werden für die Wichtigkeit der
Bedeutungsebene

Meines Erachtens hätte der Arbeit gut9wenn In der Kernthese (Bedeutung des
existentiellen Hintergrundes für die ethischen Fragen) WI1e ın dessen Durchführung der
Autor selbst miıt seinem eigenen Betrag kraftvoller ıIn Erscheinungen wäre!

DDem Verlag 1st Ww1e oft mitzuteilen, dass Lektorate Büchern gut tun kın paar
chiefe Bilder (erst wirft eiıne Stimme eın 1C gleich darauf 1st eine Stimme eın wich-
t1ges Standbein), ziemlich viele teils wörtliche Wiederholungen (vielfach Ende und
dann amn Anfang VON Gliederungseinheiten) und die genannten Unebenheiten 1mM (jan-
zen (hat das 1mM ıte Genannte Gewicht In der Arbeit? hätten mıit einem
Lektorat vermieden werden können.

risto,Voigt, Professor für Philosophie und biblische prachen, Theologiséhe Hochschule
Reutlingen; E-Mai christof.voigt@gmx.de
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